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   Kapitel Eins 
 
    (Dienstag, 24. April / Tag Vier der WELT) 
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Die Login-Sequenz verblasste und um mich herum erschien durch das indirekte Morgenlicht der WELT ein kleines Krankenzimmer. Ich war dort samt Kleidung und ohne Decke eingeschlafen nachdem ich mich abgemeldet hatte, daher fühlte sich mein Körper wohl so steif und kalt an. Als ich erschien, spürte ich, wie sich Neysa auf meinem Schoß bewegte. Irgendwie war meine Hand noch in ihr weiches Fell verwickelt, als ob sie sich mit mir abgemeldet hätte. Ich lehnte meinen Kopf gegen die Wand und unterdrückte ein Gähnen, während ich mich im Raum umsah und aufzuwachen versuchte. 
 
    Als in aller Herrgottsfrühe mein Wecker um 6 Uhr klingelte, hatte ich den Morgen nur verschwommen und schmerzhaft wahrgenommen. Aber obwohl ich wegen der vorherigen Nacht immer noch geistig und körperlich erschöpft war, kroch ich aus dem Bett und war bereit. Nicht-Gamer können sich meinen anstrengenden Tagesablauf kaum vorstellen. Viele Leute können nicht verstehen, dass man früh am Morgen aufsteht, um ein Videospiel zu spielen, selbst für Geld nicht. Wenn man die neunzehn bis zwanzig Stunden Gameplay erwähnt, die ich sieben Tage die Woche hinter mich bringe, halten mich die meisten Leute für süchtig. Nur musste man das als Profi-Gamer in einem E-Sport eben tun. Je nach Spiel und Erfolg eines Gamers, können die Stunden bei MMORPGs auf ein erträglicheres Maß sinken. Zumindest, sobald Spieler ihre Gilde in einem neuen Spiel etabliert haben – aber das war, bevor die Full Immersion Virtual Reality erschien. Wer hätte geahnt, dass diese neue Technologie alles verändern würde? Auch wenn diese Arbeitszeiten extrem klangen, war das für Profi-Gamer und alle, die es werden wollten, ein Teil des Lebens. Das Geld und die Popularität, die damit assoziiert wurden, waren nur das Sahnehäubchen.  
 
    Und obwohl ich daran gewöhnt war, unbedingt spielen zu wollen, war die Sucht, die ich in der WELT spürte, selbst für mich total extrem. Sobald ich morgens die Augen öffnete, spürte ich diesen Drang ... den Wunsch, mich einzuloggen und zu spielen, der alle meine anderen Bedürfnisse überwältigen wollte – Schlaf, Duschen, sogar Essen. Obwohl ich noch halb schlief und vom Vortag noch ganz benommen war, war es dieser Spielwunsch, der meinen erschöpften Körper aus dem Bett getrieben hatte. Ich erledigte meine Morgenroutine in Rekordzeit und kam sogar dazu, meine E-Mails durchzulesen und etwas in den Foren nachzusehen, bevor es Zeit wurde, mich anzumelden.   
 
    Es gab nur noch vier NPCs in dem kleinen Raum, der den Flüchtlingen als Lazarett diente. Alanah lag neben der friedlich schlafenden Rayne. Außerdem sah ich noch zwei weitere NPCs, die während des Goblin-Angriffs schwer verwundet wurden. Ich kannte sie noch nicht, da ich gestern Abend lediglich Heilzauber auf ihre bewusstlosen Körper gewirkt hatte. Mein Blick schweifte über Raynes ruhige Gesichtszüge.  
 
    Obwohl ich ihre Wunden geheilt hatte, war sie offensichtlich noch extrem schwach. Ihr Gesicht wirkte hager, aufgrund des Hungers und des hohen Fiebers der letzten Tage, aber wenigstens war sie auf dem Weg der Besserung. Im Schlaf ließen die wenigen Sommersprossen um ihre Nase herum die hohen Wangenknochen sanfter erscheinen. Zu meiner Überraschung hatte ich bis jetzt gar nicht bemerkt, wie schön sie eigentlich war.  
 
    Ich stand wieder auf, während Neysa zu den beiden schlafenden Mädchen lief und ihre Gesichter beschnüffelte, bevor ich sie zurückrufen konnte. Zum Glück weckte das Schnüffeln die beiden nicht auf. Ich tätschelte die kleine Schattenwölfin kurz und verließ leise das Lazarett. Der zentrale Raum des Langhauses war relativ warm, auch wenn es zog, da die Fensteröffnungen nur mit Tierhäuten abgedeckt waren. Ich ging rasch an den schlafenden NPCs vorbei zur Feuergrube in der Mitte des Raums, wo Mariona und zwei ihrer Helferinnen eifrig das Frühstück zubereiteten. Lady Chiara saß bei Klaern, und beide sahen schweigend zu, wie ich mich näherte.  
 
    „Morgen“, sagte ich leise und setzte mich neben Klaern an den Tisch, während alle meinen Gruß mit einer Geste oder einem Nicken beantworteten. Bevor ich mehr sagen konnte, rannte Neysa an meinen Beinen vorbei zu dem Tisch, an dem Mariona gerade Streifen von rohem Fleisch zerschnitt. Bevor die junge Frau bemerkte, dass sie ein Publikum hatte, inspizierte der kleine Schattenwolf die Auswahl. Im Nu stibitzte Neysa ein Maul voll Fleisch und versteckte sich hinter meinen Füßen, bevor die schockierte Köchin protestieren konnte.  
 
    „Nee! Wer hat denn einen Schattenwolf in meine Küche gebracht?“, zischte Mariona laut und blickte mich an, während sie das Hackmesser drohend hob. Ich war nicht die einzige Person am Tisch, die angesichts der Eskapaden des kleinen Wolfs kaum ein Lachen unterdrücken konnte. Mit ernstem Gesicht stellte ich meine niedliche Diebin kurzerhand vor. 
 
    „Leute, ich möchte euch Neysa vorstellen, mein Begleitertier“, sagte ich und blickte in Marionas unfreundliche Augen. Ich hielt meine Hände hoch, um ihre Proteste zu unterbinden und erklärte rasch, worum es ging. „Ich wäre sehr dankbar, wenn du dich um sie kümmern könntest, Mariona. Ich glaube, sie ist seit heute Morgen fast ausgehungert. Bei all der Aufregung letzte Nacht, konnte ich sie nicht mehr füttern, bevor ich zu Bett ging. Es wäre wirklich nett, wenn du für ihre Mahlzeiten sorgen könntest.“ 
 
    „Wenn du nicht so viele Geschenke aus Delonshire gebracht hättest, würde dieses Gespräch ganz anders verlaufen“, sagte Mariona mürrisch und machte sich wieder an die Arbeit, ohne auch nur über ihre Schulter zu blicken. Mit einer schnellen Handbewegung wies sie ihre Helferin an, mir einen Teller mit Fladenbrot und gebratenem Fleisch sowie einen Holzbecher mit einer dunklen, dampfenden Flüssigkeit zu bringen. Während die junge Köchin sich wieder an die Arbeit machte, stürzte ich mich begeistert auf mein Essen.  
 
    Das frischgebackene Fladenbrot war sehr lecker und passte gut zum Wild. Bei der dunklen Flüssigkeit handelte es sich um eine Art bitteren Wurzeltee. Das einzig Gute daran war, dass es nicht nur heißes Wasser in einem Becher war. Es war irgendwie seltsam, ein zweites Frühstück zu verzehren. Kurz vor der Anmeldung im Spiel, hatte ich mich um die Bedürfnisse meines echten Körpers gekümmert, aber ich musste mich auch im Spiel um meinen virtuellen Körper kümmern. Das war eine der lästigen Anforderungen, die mit dem ganzen Albtraum-Start zusammenhingen.  
 
    Meine beiden Frühstückspartner schwiegen, während ich aß. Lady Chiaras faltiges Gesicht wirkte so ruhig wie eh und je, während Klaern wohl gerade seinen Wachdienst abgeschlossen hatte. Seine Rüstung war immer noch mit schmelzenden Eisbrocken bedeckt, und sein Gesicht war noch knallrot vor Kälte. Als ich mit meiner einfachen Mahlzeit fertig war, trank ich einen Schluck des dampfenden Tees und blickte den alten Sergeant an.  
 
    „Klaern, ich wollte dir für meine Rettung letzte Nacht danken. Anscheinend war dein Trainingsprogramm ein voller Erfolg.“ 
 
    „Danke, Milord“, antwortete der schroffe Sergeant respektvoll. „Ich muss sagen, das Training der Handwerker hat besser geklappt, als ich es für möglich gehalten hätte. Dennoch waren das zwei schwierige Tage seit Milord ging.“ 
 
    „Was ist passiert?“ 
 
    „Wir wurden am Tag deiner Abreise angegriffen. Mit Hilfe unserer untoten Wächter und der Handwerker-Miliz konnten wir die Goblin-Räuber relativ mühelos vertreiben. Allerdings waren es die von dir gebauten Abwehrstellungen, die den entscheidenden Faktor darstellten. Leider verstarb Lady Daeralds später in dieser Nacht und alles änderte sich.“ 
 
    „Was soll das heißen, alles änderte sich?“ 
 
    Klaern warf Lady Chiara einen kurzen Blick zu, bevor er fortfuhr. „Nach dem Tod einer Nekromantin verwildern ihre Diener, solange kein anderer entsprechend hochstufiger Nekromant in der Nähe ist, um diese Geschöpfe zu kontrollieren. Leider hatten wir keine Nekromanten, welche die Rolle von Lady Daeralds übernehmen konnten. Aufgrund der andauernden Goblinangriffe der letzten beiden Tage, dachte ich, wir sollten bis zu deiner Rückkehr warten, um die untoten Bestien zu eliminieren, aber ...“ Der alte Sergeant sah mich verlegen an. „Ich hatte außer Acht gelassen, welche Probleme das bei deiner Rückkehr mit sich bringt.“ 
 
    Ich konnte Klaerns Beunruhigung verstehen, aber der NPC hatte in einer schlimmen Situation alles getan, was er konnte. Ich packte den älteren Mann an der Schulter und blickte in seine Augen. „Ich kann mich nicht beklagen, Sergeant. Solange ihr euch ehrlich bemüht, unser Volk zu schützen, werde ich das vollständig anerkennen.“ Ich nahm meine Hand weg, zog einen Stapel von Level-1-Schriftrollen heraus und warf sie zusammen mit mehreren leeren Zauberbüchern auf den Tisch.  
 
    „Im Haus Kayden gibt es ab jetzt keine Zivilisten mehr. All unsere Leute werden jetzt lernen, einen Zauberspruch und ein Schwert zu benutzen. Was nicht bedeutet, dass wir keine Handwerker mehr haben. Aber jeder unserer Handwerker muss in der Lage sein, im Notfall unser Haus zu verteidigen.“ 
 
    „Ich weiß nicht recht, Milord“, murmelte Klaern. „Ich bin kein Magier ...“ 
 
    „Du bist kein Magier, aber du wirst lernen, ein Zauberkrieger zu werden“, sagte ich und unterbrach den Sergeant. 
 
    „Zauberkrieger?“, fragte Klaern verwirrt. 
 
    „Lege dieses leere Zauberbuch in dein Inventar“, sagte ich mit einem Lächeln, während Lady Chiara schweigend zusah. Ich führte Klaern schrittweise durch die Methode zur Erlernung der Frostmagie und des Frostschlags. Ich wusste nicht, wer mehr überrascht war, Klaern oder ich, als beide Schriftrollen problemlos aktiviert wurden. Ich hatte keine Ahnung, wie das Spiel auf meinen Versuch reagieren würde, NPCs als Magie wirkende Krieger einzusetzen, aber ich dachte mir, wenn Spieler das durften, warum nicht auch NPCs? Klaern sah sich die Werte des Zaubers nachdenklich an und murmelte vor sich hin. 
 
    „Sechzig Meter Reichweite ist nicht schlecht, aber auch nicht besonders gut. Wie viel Schaden ist 200 % der Zaubermacht?“, wollte Klaern wissen.  
 
    Klaern und ich sprachen eine gute halbe Stunde lang über meinen Plan, in dem die Überlebenden unseres Hauses sich auf beide Kampfmethoden konzentrieren sollten. Anfangs war der alte Sergeant recht skeptisch. Schließlich bot ihm seine Intelligenz von 19 nur sechs Schüsse, bevor sein Mana erschöpft war. Aber als ich ihn fragte, wie viele Fernkampfschüsse seine Soldaten üblicherweise abfeuerten, bevor ein Feind sie erreichte, ließ er sich von mir überzeugen.  
 
    Normalerweise hatte ein Nahkämpfer Probleme, überhaupt Fernangriffe auszuführen, bevor der Feind in Messerkampfweite kam. Aber dank der Magie konnte ein Zauberkrieger den Feind bis zur letzten Minute hinter dem Schutz seines Schilds beschießen. Statt den Bogen wegzulegen, was Zeit kosten würde, musste er lediglich das Schwert ziehen oder den Speer ausrichten und war sofort bereit.  
 
    Während diese Argumente Klaern meinem Ziel gegenüber aufgeschlossen machten, die Krieger und Handwerker von Haus Kayden zu verwandeln, überzeugten ihn letztlich unsere Diskussionen über die Verteidigung. Da unsere Streitkräfte hauptsächlich aus Handwerkern bestanden, war es ein Segen, einen Fernangriff zu besitzen, dessen Erlernen keine zusätzlichen Skills erforderte. Die Vorstellung, dass 40 hinter Mauern und Barrikaden stehende NPCs Frost- und Feuerzauber auf die Goblin-Räuber schossen, überzeugte ihn schließlich. Allerdings gefiel Klaern meine Idee, unsere Miliz als Zauberkrieger zu bezeichnen, nicht besonders. Na ja, man kann nicht überall gewinnen. 
 
    Klaern erwähnte noch die Notwendigkeit, das Training beschleunigen zu müssen, da wir nun den Schutz durch die wilden Zombies verloren hatten. Ihre Abwesenheit war ein zweischneidiges Schwert. Einerseits hatten sich die wilden Zombies auf die Goblin-Räuber gestürzt und es dadurch den Verteidigern erleichtert, den Angriff abzuwehren. Andererseits konnten die NPCs die Siedlung nicht verlassen, um Wasser zu holen, Holz zu sammeln oder auf die Jagd zu gehen. Zum Glück würden die Schriftrollen und die Zauberbücher diese Lücke füllen. Als unser Gespräch zu Ende war, meldete sich Lady Chiara von der anderen Seite des Tischs.  
 
    „Es ist schön, dich wieder hier zu sehen. Ich nehme an, du machst dich heute zur Bruchzahnfeste auf, oder?“ 
 
    „Ja, das habe ich vor. Ich will die Gegend ausspähen und sehen, womit wir es zu tun haben.“ 
 
    „Das könnte ein Problem sein“, sagte Lady Chiara und verzog das Gesicht. „Das Wetter hat sich verschlechtert. Klaern meint, ein Schneesturm komme. Wenn du im Gebirge von einem derartigen Sturm erwischt wirst, erfrierst du.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, fluchte ich, lehnte mich zurück und sah die beiden NPCs mürrisch an. Obwohl ich aus Florida stamme und Schnee bisher nur in Videospielen gesehen hatte, wusste ich aus Dokumentarfilmen über Trapper und Pelzhändler, wie gefährlich ein Blizzard war. Das Problem war allerdings, dass die Zeit knapp wurde.  
 
    Falls alles klappte, würden in zwei Tagen zahlreiche Spieler auftauchen, und bis dahin musste ich fertig sein. Verdammt noch mal, und wenn niemand kam, musste ich sogar noch besser vorbereitet sein. Eine unbekannte Invasionsstreitmacht von Monstern hatte sich in einer Bergfestung verschanzt, und ich musste innerhalb von vier Tagen einen Plan entwickeln, um die Feinde zu vernichten, meine Albtraum-Quest abzuschließen und das Haus Kayden zu retten. Das hörte sich unmöglich an, aber dafür verdiente ich als Profi-Gamer ja auch die dicke Kohle.  
 
    In Gedanken verdrehte ich die Augen über diesen alten Witz. Obwohl die Quest dank der Abos meines Medienkanals sowieso Geld einbringen würde, dürfte der erfolgreiche Abschluss der Quest meinen Stream ganz nach oben bringen und unsere Gilde auf die nächste Stufe anheben. Ich schüttelte schweigend den Kopf, als ich alle meine Optionen durchging. Je mehr ich darüber nachdachte, desto deutlicher wurde, dass ich aufs Ganze gehen musste. Es war einfach viel zu wichtig, und außerdem würde ich alles verlieren, was ich in die Rettung dieser NPCs investiert hatte, wenn ich den Termin nicht einhielt.  
 
    Ich ging in kürzester Zeit alles durch, was ich bezüglich des Überlebens unter extrem kalten Witterungsverhältnissen wusste. Obwohl Schneestürme eine schlimme Sache waren, hatte ich genug Dokumentarfilme über die Inuit gesehen, die in der Arktis Tiere jagten, oder über Menschen die unter Lawinen begraben überlebten. Ich ging davon aus, dass ich aufgrund meiner Kenntnisse eine ausrechende Überlebenschance hatte, falls ich von einem schweren Schneesturm im Gebirge erwischt wurde – solange ich mich darauf vorbereitete.  
 
    „Schließlich habe ich keine Wahl, wenn wir das Haus Kayden rechtzeitig retten wollen“, sagte ich entschlossen und starrte in Lady Chiaras Augen, bis sie den Blick abwendete. Ich wusste, dass sie mir widersprechen wollte, aber gleichzeitig erkannte sie, dass meine Worte der Wahrheit entsprachen. „Ich werde mich so gut wie möglich auf die extreme Kälte vorbereiten. Ich kann nur hoffen, das genügt, um den Sturm zu überleben.“ 
 
    Es dauerte eine halbe Stunde, meine Reisevorräte zu sammeln, und in dieser Zeit hatte sich das Wetter deutlich verschlechtert. Ich erhielt einen kleinen Behälter mit Wolfsfett von Mariona, die mich skeptisch gemustert hat, als ich sie darum gebeten hatte. Dennoch gab sie mir den Behälter ohne sich zu beschweren. Ich dankte ihr schnell und sammelte eiligst den Rest meiner Ausrüstung zusammen, die ich benötigen würde. Das dicke Fett war mein Trumpf im Ärmel, falls es ganz schlimm würde. Ich hoffte aber, dass das nicht nötig würde, denn ich hatte keine Lust darauf, mich mit dieser stinkenden Paste einzuschmieren.  
 
    Mein nächster Halt war bei Taiah, die gerade aufwachte. Die junge Frau war geschickt bei der Lederverarbeitung und hatte Wolfsbälge vorbereitet, welche als Decken und Kleidung für die Flüchtlinge benutzt wurden. Auf meine Bitte hin fand sie zwei zusammengenähte Häute für mich. Sie bezeichnete eine als meinen Wintermantel und die andere als Schlafsack, und ich steckte beides in meinen Rucksack. Außerdem ging ich am Holzstapel vorbei und nahm mir einige Scheite davon mit. Während ich draußen damit beschäftigt war, bot mir Klaern ein Paar Winterhandschuhe an, die Taiah für die Wachhabende angefertigt hatte. Ich hatte auch die ungefähren Pläne erwähnt, die ich bezüglich der Waffen und des Handwerksmaterials aus Delonshire entwickelt hatte.  
 
    „Wenn alles wie geplant verläuft, dürfte ich in spätestens zwei Tagen zurück sein“, sagte ich und packte Sergeant Klaern am Handgelenk, als wir vor den Tor des Dorfes standen. „Lass Lady Chiara das bitte wissen.“  
 
    „Ich werde es ihr sagen. Möge das Dunkel dich schützen, Milord“, antwortete Klaern feierlich, und die drei NPC-Wächter neben ihm senkten bei diesen Worten voller Ehrfurcht ihre Köpfe. Als ich diese ungewöhnliche Bemerkung hörte, klappte mir fast die Kinnlade runter. Na ja, für mich war das vielleicht ungewöhnlich, aber nicht für das Haus Kayden, dessen Mitglieder dunkle Magie benutzten. In den meisten Videospielen loben Charaktere das Licht, nie die Dunkelheit. Aber für eine Mission, bei der ich heimlich in eine Festung eindringen musste, ergab das mehr Sinn. Ich nickte noch einmal zum Abschied und ging dann in den starken Wind hinaus, wobei Neysa vorausrannte. Deshalb rief ich sie zurück, um in der Nähe zu bleiben.  
 
    Der Himmel war eine Masse aus wirbelndem Grau. Die Windstärke hatte zugenommen, und eisige Böen wehten über die gefrorene Wiese. Der Schneeregen war nicht gefährlich, aber stark genug, um unangenehm zu werden, als er in meine Kleidung sickerte. Sobald ich den Waldrand erreichte, würde ich vor den schlimmsten Sturmböen geschützt sein. Zumindest für den Moment. Das Gebirge würde dafür völlig neue Herausforderungen bringen. Ich rief meine Karte auf, und als ich sah, was vor mir lag, verzog ich das Gesicht. Etwa acht Kilometer von hier würde alles im Norden, Süden und Osten gebirgiges Terrain werden.  
 
    Die Karte, die ich in Delonshire erworben hatte, zeigte allerdings keine Details über die Höhe oder Gebirgspässe. Durch das Gebirge musste allerdings ein Pass zu den nördlichen Ebenen führen, wo die humanoiden Monsterstämme lebten. Angeblich war Nren Unarith eine massive Festung der Region weit im Norden, aber die Streitkräfte dort konnten unmöglich die Eingänge aller Pässe bewachen, die in die Länder der Lichtelfen führten. Ganz gleich, was der Hohepriester in Amyalneas gesagt hat, wäre die ganze Region den Invasoren schutzlos ausgeliefert, falls die Bruchzahnfeste in den Händen der humanoiden Stämme blieb. 
 
    Wenn es eine Großoffensive der nördlichen humanoiden Stämme darstellte, dann wäre jetzt die beste Zeit für eine Rückeroberung der Bruchzahnfeste. Die Lichtelfen wären zu sehr mit ihren Feinden beschäftigt, um sich um unser kleines Haus zu kümmern. Außerdem wäre es für sie sinnvoller, uns in Ruhe zu lassen. Vielleicht würden die Invasoren uns erledigen, oder die Lichtelfen könnten die Überreste unseres Hauses eliminieren, sobald sie die Angreifer aus der Ebene geworfen hatten. Hoffentlich würde das Haus Kayden genug Zeit geben, um unsere Herrschaft in dieser Gegend zu festigen. Wenn dann die Lichtelfen eine größere Truppe gegen uns einsetzten, wären wir so stark, dass wir jeden Angriff abwehren könnten. 
 
    Ich muss keuchend lachen und schüttle angesichts meiner Kühnheit den Kopf. Ich und meine improvisierten Strategien für die Herrschaft über diese Region. Das mochte wie ein irrwitziger Plan klingen, aber das war die einzige Methode, die meiner Ansicht nach eine Erfolgschance hatte. Dieser Plan hing vollständig davon ab, dass ich die Invasoren aus der Bruchzahnfeste vertreiben konnte. Aber ich hatte ja keine andere Wahl, wenn ich meine NPCs behalten und meine Albtraum-Quest erfolgreich abschließen wollte. Und im Ernst, wie schlimm könnte das schon sein? 
 
    Sobald ich den Waldrand erreichte, konzentrierte ich mich wieder auf die vor mir liegende Aufgabe. Ich trabte sofort los, und Neysa rannte voraus. Oft drehte sich die Schattenwölfin um und wollte sehen, warum ich so lange brauchte. Sie tanzte ungeduldig hin und her, bis ich mich näherte und sie wieder losrannte. Der Boden war gefroren und lediglich von einer dünnen Schicht Pappschnee bedeckt. Solange ich nicht zu abrupt anhielt, hatte ich allerdings keine Probleme, auszurutschen. 
 
    Überraschenderweise sah ich kein Wild. Weder Wölfe, noch Rehe, Füchse oder Kaninchen. Anscheinend hatten alle Tiere einen Unterschlupf vor dem kommenden Sturm gefunden. Allein diese Tatsache machte mich bezüglich des Blizzards ziemlich nervös. Dennoch änderte ich meinen Plan nicht. Die Bruchzahnfeste war etwa dreißig Kilometer entfernt. Selbst mit der übermenschlichen Stärke durch meine M&P-Untersuchung würde ich fast den ganzen Tag brauchen, um die kleine Festung zu erreichen. Wenn ich jetzt keine Aufklärung durchführte, würde mir später die Zeit dafür fehlen. 
 
    Bald darauf lichtete sich der Wald, dort wo das Gelände bergiger wurde. Mein Weg führte durch flache, windgepeitschte Täler, die mehr wie schräge Plateaus wirkten und mit hochaufragenden Granitfelsen einen Pass bildeten. Mein Körper spürte die Belastung des Rennens und die zunehmende Höhe, so dass ich zu einem flotten Laufschritt wechselte. Dennoch kämpfte ich mich voran, während der Schneeregen langsam zu einem wütenden Sturm wurde, der pfeifend über die Felsen fegte. Die Sichtweite fiel gelegentlich auf zwanzig bis dreißig Meter. Meine Hände und Füße schmerzten vor Kälte. Mein Gesicht fühlte sich wie ein Stück rohes Fleisch an, und ich fragte mich erneut, ob ein derartiger Realismus in einem Spiel überhaupt nötig oder wünschenswert war, als ich durch den tiefer werdenden Schnee stapfte. Es war aber sinnlos, mich zu beschweren, ich war sowieso an meinen 75 % Realismus gebunden, solange dieser Charakter lebte. Zum Glück blieb Neysa in der Nähe und rannte nicht zu weit voraus. Etwa alle hundert Meter raste sie zurück und sprang gegen meine Beine, als ob sie mir sagen wollte, ich solle mich beeilen. 
 
    Irgendwie war das sogar lustig. In Florida bin ich mit Menschen aufgewachsen, die von Schnee und einer weißen Weihnacht träumten, aber nie diese eisige Freude erlebt hatten. Bis vor kurzem war ich einer dieser Tagträumer gewesen. Nachdem ich jetzt stundenlang halb erfroren herumlief, konnte ich ehrlich sagen, dass ich das weiße Scheißzeug im echten Leben nie mehr sehen wollte. Ich schüttelte den Kopf, um meine Gedanken zu klären. Dann blickte ich auf die Lücke in den Felsen, auf die wir zugingen, als plötzlich der Wind einen schrillen Schrei zu mir herüberwehte. Als ob jemand einen Schalter umgelegt hätte, blieb Neysa stehen und ihre Nackenhaare sträubten sich.  
 
    Ich kniete mich sofort neben Neysa und lauschte angestrengt, während meine Augen den Höhenzug vor uns absuchten. Ohne die angespannte Körperhaltung der kleinen Schattenwölfin hätte ich wohl bezweifelt, dass ich den Schrei im wütenden Sturm überhaupt gehört hatte. Ich kroch neben Neysa voran, und meine Hände überprüften automatisch beide Schwerter und meinen Dolch, um sicherzustellen, dass sie nicht in den Scheiden eingefroren waren. Ich spähte durch den wirbelnden Schneeregen und murmelte vor mich hin. 
 
    „Was hörst du, Mädchen?“  
 
    Ich fragte eher, um meine eigene Stimme zu hören, als um eine Antwort zu erhalten. Das Geräusch erinnerte mich an den Schrei in einem Horrorfilm. Aber wer würde mitten in einem derartigen Sturm herumlaufen? Einen Moment lang blickte ich die kleine Wölfin skeptisch an, als sie mich leicht in die Wange zwickte. Dann drehte sie sich absichtlich zum Höhenzug hin und ein niedliches kleines Knurren ertönte aus ihrer Brust. Ich wollte diese Warnung als überdrehte Fantasie einer kleinen Wölfin abtun. Aber tief im Inneren wusste ich, etwas stimmte nicht, als ich durch die zunehmende Dunkelheit und das Schneegestüber starrte.  
 
    Wir warteten reglos. Es fühlte sich wie eine ganze Stunde an, es waren aber wohl nur ein oder zwei Minuten vergangen, als der Schnee etwas nachließ und ich mehrere Schatten auf der Kammlinie sah. Diese verwandelten sich einen Moment später in zwei Halbelfenfrauen, die um ihr Leben rannten.  
 
    Eine junge Frau musste ihre ältere Begleiterin den Hang hinab praktisch zerren. Die Kleidung der beiden Frauen war zerfetzt und blutig und machte den Eindruck, dass beide eine schreckliche Katastrophe überlebt hatten. Als ich den absoluten Schrecken auf ihren Gesichtern sah, sprintete ich durch den knietiefen Schnee, und Neysa hüpfte wie ein überaktives Kaninchen durch die Schneewehen vor mir. Sie waren noch fast fünfzig Meter von mir entfernt, als eine enorme, humanoide Gestalt über den Höhenzug kam. 
 
    Das Monster musste fast drei Meter groß sein. Obwohl es eine menschenähnliche Form hatte, wusste ich, dass es weder Mensch noch Elf war. Was auch immer das war, es besaß dicke Muskelschichten und zwei kurze Fangzähne, die über seine Oberlippe ragten. Der hässliche Kopf war von faserigem Haar bedeckt und die überlangen Arme hingen bis über die Knie herab, als das Wesen affenartig durch den Schnee trabte. Noch erschreckender war, dass es in diesem Schneesturm nur einen Lendenschurz trug ... Das und auf seinem Rücken war ein massives Zweihandschwert geschnallt. Die einzigen anderen sichtbaren Waffen waren drei lange, dicke Speere in seinen muskulösen Händen, von denen einer schon wurfbereit war.   
 
    Mir wurde übel, als ich die Kreatur plötzlich als Troll erkannte. Wie um meine Vermutung zu bestätigen, erschien über dem Kopf des Wesens in blutroten Buchstaben Turok Ahjin der Seuchenverbreiter, Level 35 Waldtroll. Ich zerbrach mir den Kopf darüber, was ich in Spielen und Büchern über Trolle gehört hatte.  
 
    Die Informationen waren umfangreich, aber auch widersprüchlich. In Spielen befanden sich Trolle meist in der gleichen Kategorie wie andere Gattungen mit beschleunigter Heilung, während traditionelle Sagen und Legenden behaupteten, dass normale Waffen diese Bestien nur leicht verletzten und sie nur durch intensives Feuer vernichtet werden konnten. So oder so steckte ich in der Patsche. Das war ein Elite-Troll mit einem Namen. Er war wahrscheinlich der örtliche Mini-Boss und der hochstufigste Gegner, den ich bisher im Spiel gesehen hatte.  
 
    Und wenn dieser Unhold den Blizzard im Gebirge ignorierte, was würde dann meine Frostmagie gegen ihn ausrichten? Dennoch war der Zauber Gestöber mein stärkster Angriff, und ich konnte nur hoffen, dass die Magie die Kreatur mehr beeinflusste, als es das Wetter tat. In Gedanken drückte ich mir die Daumen und schoss dann mehrere eisige Zauber den Hang hinauf.  
 
    Im Dämmerlicht raste mein Zauber Gestöber bläulich leuchtend über den Schnee, als der Troll einen seiner Speere über seine knochige Schulter zurückzog. Selbst an der Grenze der Reichweite des Zaubers traf ich genau, und die eisigen Projektile prallten gegen das hässliche Gesicht des Trolls. Die Kreatur ignorierte die magische scharfen Nadeln, als ob sie gar nichts wären und schleuderte mit ganzer Gewalt seinen Speer. Plötzlich schien sich eine Faust um mein Herz zu schließen.  
 
    Die Windstöße auf dem Berg erreichten fast Orkanstärke, konnten aber die Flugbahn des Speers nicht beeinflussen, welcher unbeirrt auf das fliehende Frauenduo zuflog. Ein herzzerreißender Schrei ertönte, als der Speer den Rücken der älteren Halbelfin durchbohrte. Die Wucht des Aufpralls hob die arme Frau von den Beinen und warf sie gegen ihre Begleiterin, um damit beide Frauen zu Boden zu reißen.  
 
    Der Troll stapfte mühelos durch den tiefen Schnee und näherte sich den beiden Frauen im Nu. Er schleuderte die aufgespießte Frau mit der Hinterhand weg, packte die jüngere Frau am Hals und hob sie hoch, während er sie bösartig angrinste. Als ich in vollem Tempo zu ihnen rannte, hörte ich die kehlige Stimme der Kreatur und ergriff das Großschwert auf meinem Rücken.  
 
    „Kleinä Jägärin lügen Turok an! Jetzt Turok knacken Knochän!“, brüllte der Troll in seiner gebrochenen Gemeinsprache, als ich die Strecke endlich hinter mich gebracht hatte. Ich sprang hoch, riss das Großschwert der Verderbnis mit einem metallischen Scharren von meinem Rücken und schwang die Klinge mit voller Kraft nach unten.  
 
    „AAAHHHH!“ 
 
    Der Schmerzensschrei des Trolls ertönte wie Donnerhall über den Berghang, während die Frau zu Boden geworfen wurde und der Troll mit einem Schlag seines Unterarms den Schnee mit ihrem Blut rot färbte. Ich landete auf meinen Beinen, wirbelte herum und schwang die massive Klinge in einem breiten Bogen. Der Troll hob seinen verbleibenden Arm, der immer noch zwei Speere umklammerte, um den Schlag zu blockieren, und ich warf mich zur Seite. Ich schwang die massive Klinge erst hoch und dann tiefer, und mein Schwert durchtrennte das dicke Handgelenk des Trolls. Der Schlag brachte mich aus dem Gleichgewicht und ich fiel gegen den breiten Brustkorb des Trolls, der vor Schmerz aufschrie. Im nächsten Augenblick schlug sein blutender Armstumpf gegen meinen Hinterkopf und warf mich zu Boden. 
 
    Der brutale Hieb ließ mich taumeln, und auf meinem Interface erschien ein Schwächungssymbol namens Betäubt mit einem 5-Sekunden-Timer. Ich fühlte mich wie der Hau-den-Lukas auf dem Rummelplatz, als ich reglos im Schnee lag, während der wütende Troll erbarmungslos auf mich einschlug und jeder Treffer meinen Betäubt-Timer etwas ansteigen ließ. Zu meinem Entsetzten wuchsen die blutenden Armstümpfe des Trolls mit jeder Sekunde und wurden vor meinen Augen zu neu geformtem Fleisch. Sobald sich die erste klauenbewehrte Faust bildete, endeten die Schläge, da der Troll meinen misshandelten Körper mit einem Schrei in die Luft riss und seine Zähne tief in meine Schulter bohrte. Mit dem Zucken seines Kopfs riss er einen blutigen Fetzen aus Fleisch, Knochen und Rüstung heraus und schleuderte meinen betäubten Körper den Hang hinunter, während er seinen Kopf zurücklegte und triumphierend brüllte.  
 
    Mein gequälter Körper knallte fast zwanzig Meter entfernt auf den Boden und der Betäubungseffekt endete, als ich endlich zur Ruhe kam. Zum Glück hatte mir die Misshandlung Zeit gegeben, mich von der Betäubung zu erholen, und ich rollte mich mühsam auf Hände und Knie. Obwohl ich beide Schutzschilde gewirkt hatte, schmerzte meine Schulter extrem, und meine Hitpoints waren um einen Drittel gesunken.  
 
    Weiter oben hörte ich Neysas wütendes Knurren, als sie um die Klauenfüße des Trolls tanzte und so gut sie konnte nach der Bestie schnappte. Ich konzentrierte mich und es gelang mir, Heiliger Schild auf die kleine Wölfin zu wirken, bevor ich mich um meine eigenen Wunden kümmerte. Auch wenn ich mir Sorgen machte, dass Neysa getötet würde, konnte das keiner von uns beiden überleben, wenn ich den Kampf nicht wieder aufnahm.  
 
    Ich war schwer verletzt. Mein linker Arm war praktisch nutzlos. Die Muskeln und Sehnen waren fast ganz durchgebissen worden. Schon bei dem Gedanken daran wurde mir ein wenig übel. Obwohl es nicht das erste Mal war, dass mich eine Kreatur in einem Spiel gebissen hatte, hatte sich das noch nie so realistisch angefühlt. Wenn ich dieses Gefecht nicht gewann, würde der Troll mir bei lebendigem Leibe das Gesicht abbeißen. 
 
    Diese Einsicht traf mich wie ein Eimer kaltes Wasser und beruhigte meine Nerven. Ich musste beide Arme benutzen können, sonst war der Kampf vorbei, bevor er richtig begonnen hatte. In der begrenzten Zeit, die ich zur Verfügung hatte, konnte ich nicht viel tun. Nur der Adrenalinschub in meinen Adern hielt mich noch in Bewegung, als ich mein Großschwert in den Schnee vor mir steckte und mich ganz auf das konzentrierte, was nun nötig war.  
 
    Ich zog drei schwache Heiltränke aus meinem Gürtel, entkorkte die Flaschen und schluckte sie ohne zu zögern. Obwohl die Tränke den gebrochenen Schulterknochen nicht heilen würden, waren sie für alles andere nützlich. Selbst wenn mein Zauber Schwache Knochenheilung eigentlich zweihändig gewirkt wurde, könnte man ihn theoretisch auch mit einer Hand einsetzen. Ich ignorierte die lauten Schreie der Frau, Neysas knurrendes Gebell und das wütende Gebrüll des Trolls und konzentrierte mich darauf, mit der Hand die Bewegungen für den Zauber Schwache Knochenheilung zu machen.  
 
    Normalerweise dauerte das Wirken des Zaubers zehn Sekunden, was im Gefecht eine Ewigkeit bedeutete. Und da ich nur einen Arm nutzen konnte, würde es sogar 15 Sekunden erfordern. Eigentlich wollte ich schreien, als ich die komplexen Bewegungen ausführte und dabei die verstreichende Zeit beobachtete. Das war wie die Szene im Film Independence Day, als ein Computervirus in das Mutterschiff der Außerirdischen hochgeladen wird. Ich hörte Neysas schmerzhaftes Jaulen, als es dem Troll schließlich gelang, die kleine Schattenwölfin mit einem Rückhandschlag zu erwischen, der sie den Berghang hinunter schleuderte. Ich war wütend, dass meine Tierbegleiterin so misshandelt wurde, aber ich konnte jetzt nicht aufhören, da ihr Opfer sonst vergebens wäre. Als der Troll den goldenen Lichtschein um meine Hände herum sah, knurrte er zornig.  
 
    Die Bestie trabte sofort den Hang herunter auf mich zu, während ich emotionslos zusah und meine Hand weiterhin den komplexen Bewegungen für das Wirken des Zaubers folgte. Die Sekunden verstrichen, während der Troll wie eine Lokomotive auf mich zuraste. Das wilde Monster sprang, gerade als mein Heilzauber beendet war. Sofort erschienen wie durch Zauberhand Muskeln und Sehnen und meine von einem goldenen Licht umgebene Schulter war geheilt. Ohne eine Sekunde zu verschwenden, schnappte ich meine Zweihandklinge und warf mich aus dem Weg der unbeholfenen Kreatur, deren massiver Körper durch die Stelle stürzte, wo ich eine Sekunde vorher gekniet hatte. 
 
    Ich rollte mich auf die Beine und versenkte mein Großschwert über meiner Schulter, während der Troll schneller herumwirbelte als es einem Wesen dieser Größe normalerweise möglich wäre. Allein sein Tempo und seine Masse sowie die Tatsache, dass der enorme Troll bergab rannte, hätte in der echten Welt so eine Kehrtwendung absolut unmöglich gemacht.  
 
    Ich sah entsetzt, wie sich der Troll schlagartig wieder fing. Das erinnerte mich mal wieder daran, die Welt im Spiel nicht mit der echten zu verwechseln. Das war wie in der Delonshire-Mine, als ein Goblin weiterkämpfte, obwohl ein Schwert in seinem Kopf steckte. Ich unterdrückte diese Gedanken, um mich wieder auf den Kampf konzentrieren zu können. 
 
    „Halbling habä Turok wehgetan!“, fauchte mich der Troll in seiner gebrochenen Gemeinsprache an. „Turok brechän Halblings Knochän!“  
 
    Wie, um das zu betonen, zog der muskulöse Troll das an seinen Rücken geschnallte Zweihandschwert hervor. In den übergroßen Händen der Kreatur sah die enorme Waffe eher wie ein Dolch aus. Die Klinge selbst war pechschwarz wie die dunkelste Nacht, und sobald die Waffe herausgezogen wurde, spürte ich, wie eine Welle der Schwäche meinen Körper erreichte. Es fühlte sich an, als ob jemand plötzlich eine schwere Decke auf mich geworfen hätte, wenn nicht noch schlimmer. Ich fühlte mich langsamer, schwächer ... und irgendwie geistig benommen. Ein Teil von mir wollte sich einfach umdrehen und vor der pulsierenden schwarzen Klinge fliehen. Ich stürzte unkontrollierbar auf die Knie und das Großschwert der Verderbnis fiel aus meiner leblosen Hand in den Schnee, während ich zu verstehen versuchte, was mir geschah.  
 
    „Du jetzt kämpfen gegen Seelenbrecher, eländer Halbling“, sagte der Troll höhnisch und blickte mich an, als ob ich nur ein Schwächling wäre. „Turok jätzt dein Meister.“ 
 
    Statt die fast übermenschliche Stärke zu spüren, die ich seit Beginn des Spiels gefühlt hatte, war ich wieder ein normaler Mensch. Ein Blick auf mein HUD zeigte mir den Grund. Ein neues, rot leuchtendes Symbol namens Verseuchung verringerte alle feindlichen Attribute in 10 Metern Umkreis um 50 %. Dieser Sonderangriff musste direkt mit meinen reduzierten Werten verbunden sein. Meine Willenskraft und mein Charisma waren die einzigen Werte unter 50 mit einem aktiven Schwächungszauber. Da ich annahm, dass Charisma mich nicht auf diese Weise beeinflusste, konnte es nur die Willenskraft sein. Anscheinend hatte dieser Wert die Funktion für geistige Angriffe, die in anderen Spielen die Weisheit übernahm.  
 
    Ich hoffte wirklich, dass meine Annahme stimmte und rief meine Charakterdaten auf. Seit Beginn des Spiels hatte ich kaum etwas in die Willenskraft investiert. Ich nahm an, dass dieser Wert lediglich das Tempo beeinflusste, mit dem mein Charakter zwischen den Kämpfen Hitpoints und Mana regenerierte. Ich gab schnell 20 meiner ungenutzten 49 Wertepunkte für Willenskraft aus und brachte diese auf 109 (104, wenn man die Rüstungs-Boni nicht mitzählte). Dann klickte ich auf Übernehmen. Der geistige Druck auf mich reduzierte sich sofort auf ein ertragbares Niveau und ich hatte das Gefühl, meinen Körper wieder kontrollieren zu können.  
 
    Auf meinen Lippen erschien ein boshaftes Grinsen. Verdammt noch mal, ich würde mich doch nicht von diesem hässlichen Bastard besiegen lassen. Meine Gliedmaßen fühlten sich wie Gummi an, als ich den Rest meiner schwindenden Willenskraft in einem chaotischen Ball aus Wut tief in meiner Brust konzentrierte. Meine Hände wühlten unwillkürlich im Schnee herum, bis sie den Griff des Großschwerts der Verderbnis fanden. Selbst mit den zusätzlichen 20 Punkten, die ich in den Wert Willenskraft investiert hatte, war es anstrengend, meinen Körper zu bewegen. Ich war versucht, meine restlichen 29 Punkte für die Willenskraft auszugeben, um diesen überwältigenden geistigen Druck verschwinden zu lassen, aber ich weigerte mich, den Rest meiner freien Punkte auf einen einmaligen Angriff zu verschwenden. Mit einem wortlosen Schrei packten meine Hände das mit Leder umwickelte Metall, als ich meine innere Stärke zurückgewann. Ich hob trotzig den Kopf und stand auf, während der Troll mich verblüfft anblickte.  
 
    „Ist das alles, was du zu bieten hast?“, fauchte ich. Blut tropfte aus meinen Mundwinkeln und Augen, als ich mein Großschwert über den Kopf hob. Auch wenn ich hundeelend aussah, hatten meine Hitpoints aufgrund des Heilzaubers und der eilig geschluckten Heiltränke wieder fast 80 % erreicht. Obwohl ich meine Gesundheit wieder ganz herstellen wollte, gab der wütende Angriff des Trolls mir dazu keine Gelegenheit. Die Bestie brüllte vor Wut und rannte mit einem krächzenden Fluch auf mich zu.  
 
    Unsere Zweihandschwerter prallten klirrend aufeinander, als wir uns auf dem Berghang bekämpften. Mit jedem Schlag fiel ich weiter nach unten zurück und konnte der schwarzen Klinge des Trolls gerade noch ausweichen. Doch jede Wunde, die ich dem harten Fleisch des Feindes zufügte, heilte nach wenigen Sekunden. Obwohl ich mich fragte, wie ich das Monster besiegen könnte, konzentrierte ich mich in jenem Moment darauf, wie ich genug Abstand gewinnen konnte, um den Sonderangriff meiner Waffe einsetzen zu können, ohne versehentlich die beiden Frauen zu verletzen, die ich retten wollte.  
 
    Ich achtete genau auf die zunehmende Entfernung. Sobald ich 30 Meter entfernt war, löste ich den Flächenangriff aus. Roter Dunst wallte in einem Radius von 10 Metern um mich herum, als ich den Spezialangriff des Großschwerts der Verderbnis aktivierte. Die Wirkung war sofort erkennbar. Schwarze Flecken der Verwesung erschienen auf der nackten Brust des Trolls. Dieser brüllte verwirrt vor Schreck, so dass ich genug Zeit hatte, hinter den breiten Rücken des Monsters zu schlüpfen, seine Kniesehne durchzuschneiden und das Knie danach noch mit einem Feuerschlag zu treffen.  
 
    Ein plötzlicher Rückhandschlag streifte meinen Kopf, als ich vom Troll wegsprang. Ich spürte, wie das warme Blut über die Seite meines Gesichts floss, als ich vorsichtig den Feind umkreiste und meine Klinge angriffsbereit über der Schulter hielt. Mein Plan war ganz einfach. Obwohl die Wirkung der Blutseuche nicht besonders stark war, hoffte ich darauf, dass der Sonderangriff die natürliche Regeneration des Trolls neutralisieren würde. Das musste nicht dauerhaft sein, nur lange genug, um diesen Bastard zu schwächen, so dass ich Magie einsetzen konnte. Außerdem waren die 300 Schadenspunkte nicht schlecht, auch wenn dieser Effekte eine dreiminütige Abklingzeit hatte. Ich duckte mich schnell unter einem weiteren wilden Schwerthieb und durchschnitt die Sehnen seines anderen, noch unverletzten Beins, woraufhin ich einen Feuerschlag in die offene Wunde schoss.   
 
    Nachdem ich die Beweglichkeit des Trolls reduziert hatte, veränderte sich der Kampf sofort. Statt eines hoffnungslosen Unterfangens, stand mir nun eine Materialschlacht bevor. Die Strategie ähnelte jener von den vielen Dungeon-Bossen, die ich in früheren Spielen besiegt hatte, bei denen man nur in bestimmten Zeiträumen Schaden wirken konnte. Aber bei diesem Boss wurde es dadurch komplizierter, dass auf jede Wunde ein glühender Feuerschlag folgen musste. Ohne meinen klassenübergreifenden Charakter und die spezielle Ausrüstung, die ich für den Abschluss der Delonshire-Mine erhalten hatte, wäre ich bereits völlig im Eimer.  
 
    Die Fähigkeiten als Magier und Krieger, die ich vom ersten Tag an weiterentwickelt hatte, ermöglichten es mir, die massiven Hitpoints des Gegners langsam zu reduzieren, während meine Priesterfähigkeiten mich am Leben erhielten. Ohne den Zauber Heiliger Schild wäre ich im Kampf schon zwanzigmal gestorben. Dieser Schild ermöglichte es mir, während des Flächenzaubers der Blutseuche einige Angriffe durchzuführen, ohne Schaden zu erleiden. Nur das ließ mich noch irgendwie aufrecht stehen, da meine Hitpointleiste sich meist im Bereich Gelb/Orange befand. 
 
    Die Phasen der Schlacht wiederholten sich immer wieder. Ich blieb drei Minuten lang außer Reihweite der schwarzen Klinge des Trolls, während er durch den kniehohen Schnee rannte, um mich zu erreichen. Dann ging ich 30 Sekunden lang voll zum Angriff über. Ich schleuderte mehrere Feuerschläge am Rand der Reichweite des Trolls und versuchte, hinter den Feind zu gelangen und einige Schwerthiebe auszuteilen. Das war weder schnell noch unproblematisch, aber es genügte.  
 
    Mitten im Kampf humpelte Neysa zurück und wollte helfen, aber ich befahl ihr mit strenger Stimme, sich zurückzuhalten. Glücklicherweise hörte die kleine Schattenwölfin diesmal auf mich. Als mein letzter Hieb schließlich den schmierigen Kopf des Trolls abschlug, wollte ich mich vor Erschöpfung einfach in den Schnee fallen lassen. Teile meiner Rüstung waren aufgeschlitzt. Ich war blutig und erschöpft. Zudem mussten sowohl Neysa als auch ich geheilt werden. Aber es gab einfach zu viel zu tun. Zuerst musste ich sicherstellen, dass der verdammte Troll auch tot blieb. Dann musste ich mich um die Frauen kümmern, die ich retten wollte.  
 
    Die einzige Methode, die mir für den Troll einfiel, war grauenhaft, aber mitten im stärker werdenden Blizzard fiel mir nichts anderes ein. Mir wurde fast schlecht, als ich mich neben den abgetrennten Kopf der Kreatur hinkniete. Ich musste mich erneut daran erinnern, dass das nur ein Videospiel war. Der Gestank der dampfenden, dreckigen Leiche war fast zu realistisch. Aber ich hatte genug Horrorfilme gesehen, um zu wissen, dass man den Tod einer so bösen Kreatur hundertprozentig sicherstellen musste, bevor man ihrer verwesenden Leiche den Rücken zukehrte.  
 
    Diesmal wollte ich garantieren, dass das Wesen nicht so leicht von den Toten zurückkommen konnte, und es wirklich richtig machen. Ich hatte nicht genug Holz, um die Leiche zu verbrennen, und selbst wenn dies der Fall wäre, stand ich mitten in einem Schneesturm auf einem Berghang. Und obwohl meine Feuermagie in diesem langen Kampf auf Level 6 angestiegen war, würden meine armseligen Flammenschläge die Leiche nicht ausreichend verbrennen, um ganz sicher zu sein. Deshalb spaltete ich den Kopf des Feindes wie einen überreifen Kürbis. Ich musste kotzen, als der Hirnsaft gegen mein Gesicht spritzte, aber ich ließ mich davon nicht aufhalten.  
 
    Mit angehaltenem Atem verwendete ich fast den ganzen Rest meines Manas, um beide Kopfhälften und den blutigen Stumpf am Körper zu verbrennen. Übertrieben? Vielleicht, aber momentan wollte ich kein Risiko eingehen. Dann sammelte ich die Beute ein. Ich stopfte einfach alles in meine Tasche, ohne es anzusehen. Ich würde später genug Zeit haben, die Beute zu analysieren. 
 
    Dann sah ich mir Neysa kurz an. Anscheinend hatten Begleitertiere glücklicherweise ein ähnliches Heiltempo wie die Spieler außerhalb des Kampfes. Sie hatte schon fast ihre gesamte Gesundheit zurück. Während ich ihr Fell streichelte, schnappte sie fröhlich nach meinem Gesicht. Ich sagte ihr gerade, was für ein gutes Mädchen sie wäre, als ein Schluchzen weiter oben mich an die Frauen erinnerte, die ich retten wollte. Ich sprang hoch und trabte eilig den Hang hinauf, während Neysa neugierig an der Leiche des Trolls schnüffelte.  
 
    Als ich mich den Frauen vorsichtig näherte, suchte ich den Berghang nach weiteren Feinden ab. Die jüngere Frau, die schluchzend auf der älteren lag, schien das Knirschen meiner Schritte nicht zu bemerken. Ich wollte mich gerade vorstellen, als die junge Frau sich in den Schnee zurückwarf. Die verwundete Frau unter ihr stach sofort mit dem Trollspeer nach mir, während ihre Kameradin lila leuchtende Hände ausstreckte, um mich mit einem Zauberspruch zu treffen. 
 
    Obwohl der Angriff der beiden Frauen mich überraschte, hatte ich bereits beide Schilde aktiviert. Daher wurde die Speerspitze von einer golden leuchtenden Barriere aufgehalten, und die lila Blitze wurden von einem blauschimmernden Feld absorbiert, das plötzlich um mich herum erschien. Ich hob meine Hände in der universellen Friedensgeste bevor einer der Frauen einen zweiten Angriff starten konnte. Dann sprach ich mit hastigen Worten.  
 
    „Immer mit der Ruhe, verdammt! Ich will euch doch nur helfen.“ Als ich ihren verwirrten Gesichtsausdruck sah, sprach ich eilig weiter. „Lady Chiara hat mich geschickt, um die Bruchzahnfeste zu erkunden und nach Überlebenden zu suchen!“ Da beide Frauen immer noch zögerten, raunzte ich sie an. „Jetzt beruhigt euch, damit ich euch helfen kann!“ 
 
    Später stellte sich heraus, dass ich wohl besser einen anderen Ton gewählt hätte. Aber ich war stinksauer, dass die Leute, die ich retten wollte, mich einfach angriffen. Ich wartete nicht ab, bis die Frauen sich entschieden, sondern übernahm die Führungsrolle und ging davon aus, dass sie mir gehorchen würden. Ich ließ mich kurzerhand neben der verwundeten Frau in den Schnee fallen, schlug ihr den Speer aus der Hand und sah mir ihre Wunden an. Sie musste von reiner Willenskraft angetrieben worden sein, denn als sie erkannte, dass ich ihr helfen wollte, fiel sie völlig erschöpft in den Schnee zurück und hustete Blut. Als ich über ihren Kopf blickte, sah ich, wie ihr Name und ihre Werte schimmernd erschienen. Ulia Dathielen, Haus Kayden, Schwertkämpferin.  
 
    „Du stammst aus dem Haus Kayden?“, fragte die jüngere Frau verwirrt und starrte über meinen Kopf. Das lilafarbene Licht in ihren Händen verschwand in einem dunklen Blitz und sie fiel mit einem verzweifelten Gesichtsausdruck zu Boden. „Selbst wenn du Heiltränke hast, sind ihre Wunden zu tief. Du kannst nichts mehr für sie tun, sie wird sterben.“ 
 
    Ich könne nichts mehr für sie tun? Einen Moment lang verblüfften mich die Worte der Frau, bis ich mich erinnerte, dass das Haus Kayden bisher keine Heiler gehabt hatte. Zumindest seit einer Ewigkeit nicht mehr. Ich lächelte ihr freundlich zu, überprüfte mein Mana und begann meinen ersten Heilzauber, während die Frauen verwirrt zusahen. Auch wenn ich mich auf den Zauber konzentrieren musste, hatte ich genug Zeit, mir die beiden Frauen genauer anzuschauen. Ihre Hosen und Hemden aus Hirschleder waren größtenteils zerfetzt und boten kaum Schutz vor den Elementen, während die nackte Haut mit blutigen Peitschen- und Klauenspuren übersät war. Sie hatten offensichtlich mehr als nur die Monsterinvasion überlebt und besaßen daher Informationen, die ich für meine Aufklärungsmission benötigte.  
 
    Mein erster schwacher Heilzauber stabilisierte den Zustand der Frau und gab mir dadurch die nötige Zeit. Der nächste Zauber, Schwache Knochenheilung, schloss das klaffende Loch in ihrem Oberkörper, so dass meine folgenden Zaubersprüche ihre Gesundheit wieder ganz herstellen konnte. Aber das genügte mir nicht. Ich heilte auch die junge Magierin und Neysa, bevor ich mich um meine eigenen Wunden kümmerte. Als ich fertig war, beobachteten die beiden Frauen mich sorgfältig, und Ulia, die ältere, schnappte sich erneut den Speer und raunzte mich an. 
 
    „Ich danke dir zwar für die Heilung, aber du kannst kein Mitglied unseres Hauses sein.“ Der Speer in den Händen der Schwertkämpferin blieb auf meine Brust gereichtet, und sie blickte mich weiterhin misstrauisch an. „Die Frage ist – wer bist du wirklich, und warum hilfst du uns?“ 
 
    „Ich verstehe eure Besorgnis, aber hört mir erstmal zu“, sagte ich und hielt beide Hände hoch. „Ich bin ein Neufar aus dem Haus Kayden, der die Gelegenheit erhielt, im Tempel des Lichts zu lernen. Ich habe auch für unser Volk ein kleines Dorf namens Requiem am Fuß der Berge gebaut. Viele der überlebenden Flüchtlinge aus der Bruchzahnfeste befinden sich bereits dort.“  
 
    „Neufar? Was, beim Schatten der Dunkelheit, sind Neufar?“, fragte die junge Magierin und blickte ihre Begleiterin nervös an. 
 
    „Obwohl ich nie einem dieser Neufar begegnet bin, habe ich von ihnen gehört. Sie sind Reisende aus der Ferne, die ins Land zurückgekehrt sind. Das ist der Grund, weshalb wir ihn noch nie gesehen haben“, sagte Ulia nach kurzer Pause und senkte die Speerspitze. Sie nickte ihrer Kameradin zu, ihrem Beispiel zu folgen und fuhr dann fort.  
 
    „Ich möchte dir erneut dafür danken, dass du uns geholfen hast, aber leider wird ein einzelnes Dorf überhaupt nichts nützen. Wenn die Bruchzahnfeste nicht in weniger als vier Tagen wiedererobert wird, verschwindet unser Haus.“ 
 
    „Deshalb arbeite ich mit Lady Chiara und Sergeant Maerwen an den Details unseres Gegenangriffs. Einige meiner Freunde werden uns unterstützen, und Sergeant Maerwen bildet gerade unsere Streitkräfte aus. Das ist einer der Gründe für den Bau von Requiem, neben der Tatsache, dass wir einen sicheren Zufluchtsort brauchten, bis wir angriffsbereit sind. Als Teil dieses Plans wollte ich die feindlichen Einheiten ausspähen. Deshalb war ich hier und konnte euch beiden helfen.“ 
 
    Eine Weile lang waren die beiden Frauen zu verblüfft, um auf meine Worte zu reagieren. Ohne etwas zu sagen, nahm ich meinen Rucksack ab und gab ihnen die beiden Wolfspelze, die ich als Schlafdecken mitgebracht hatte, sowie etwas Essen. Die beiden Frauen stopfen das Dörrfleisch gierig in den Mund, als ob sie tagelang nichts mehr gegessen hätten. Kaum fertig mit der Mahlzeit, meldete Ulia sich als Erste zu Wort. Sie packte mich fest an der Schulter und die Worte sprudelten wie ein Wasserfall aus ihr heraus. 
 
    „Ich habe keine Zeit, das alles zu erklären, aber wenn du versprichst, bei der Rettung unserer Kameraden zu helfen, die vom Goblin-Kriegstrupp gefangen wurden, werde ich dich auf Wunsch sogar persönlich in die Bruchzahnfeste führen,.“ 
 
      
 
    Neue Quest! Rette Flüchtlinge aus dem Haus Kayden, die von den Invasoren gefangengenommen wurden (Geheimquest)! 
 
    Monsterstämme aus dem Norden haben eine von Ulia Dathielen angeführte Flüchtlingsgruppe gefangen genommen, die aus der Bruchzahnfeste entkommen ist. Rette die Überlebenden von Haus Kayden.  
 
    Warnung! Diese Quest ist zeitlich begrenzt! Es verbleiben noch 1 Stunde und 30 Minuten! Die Quest gilt als gescheitert, wenn alle Flüchtlinge sterben! 
 
    23/25 Flüchtlinge leben. 
 
    Ziel: Rette die Flüchtlinge und bringe sie nach Requiem. 
 
    Schwierigkeit: Schwer. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei Haus Kayden und Ulia Dathielen! 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Ich war nicht überrascht, die Questbenachrichtigung vor mir erscheinen zu sehen und ich hätte keinen Gedanken daran verschwendet, diese Quest nicht anzunehmen. In diesem Moment war egal, ob der Schwierigkeitsgrad Schwer oder Albtraum war. Ich benötigte eine Person, die mich in die Bruchzahnfeste führte, und das war es. Schluss. Aus. Außerdem gab es ja noch die Möglichkeit, dass weitere 23 NPCs unsere Streitkräfte beim Gegenangriff auf die Invasoren aus dem Norden unterstützen würden.  
 
    Die Frauen bestanden darauf, sofort aufzubrechen, um ihre Gefährten vor einem sicheren Tod zu retten. Ich fand den Grund dafür ziemlich schnell heraus, als ich frage, warum zwei der fünfundzwanzig Flüchtlinge bereits tot waren. In Gedanken verfluchte ich mich, als ich den Ausdruck des Entsetzens auf den Gesichtern der Frauen sah. Und bald kam es zu einem hitzigen Gespräch darüber, woher ich wusste, dass zwei ihrer Gefährten das Leben verloren hatten. Ich schwor mir, in Zukunft NPCs gegenüber nicht mehr über Questdetails zu sprechen. Ich versprach, das alles später zu erklären. In dieser Hinsicht wiederholte ich das Argument, das die Mädchen verwendet hatten – ich hatte nicht genug Zeit, darüber zu reden, wenn wir ihre Kameraden retten wollten.  
 
    Es dauerte einen Moment, die Vorräte auszuteilen und beide Frauen auszurüsten, bevor wir uns auf den Weg machen konnten. Dazu gehört auch, die vom Troll erbeuteten Sachen anzusehen. Ich erhielt ein Zweihandschwert namens Seelenbrecher und drei Stechende Speere. Ich sah mir die Werte dieser Waffen kurz an.  
 
      
 
    Seelenbrecher 
 
    Objektqualität: Überragend 
 
    Objekttyp: Speziell 
 
    Angriff: Zweihandklinge 
 
    Waffentyp: Schwert 
 
    Schaden: 160-185 
 
    Haltbarkeit: 113/200 
 
    Gewicht: 14 kg 
 
    +15 Stärke 
 
    -15 Willenskraft   
 
    - Verseuchung (Typ: Dunkle Magie) 60 Sekunden lang anhaltende Reduzierung aller feindlichen Attribute um 50 %, solange die Willenskraft des Feindes das nicht verhindert. Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit - 5 Minuten 
 
      
 
    Stechender Speer (3x)  
 
    Objektqualität: Gut 
 
    Objekttyp: Handgefertigt 
 
    Angriff: Zweihandklinge 
 
    Waffentyp: Speer 
 
    Schaden: 100-120 
 
    Schadensreichweite: 80-120 
 
    Haltbarkeit: 34/100 
 
    Gewicht: 7 kg 
 
    +30 Rüstungsdurchschlag 
 
      
 
    Am Ende bot ich Ulia das Zweihandschwert als Waffe an. Sie schwang es gekonnt einige Male, um sich an den Schwerpunkt zu gewöhnen. Obwohl die schwarze Klinge mit ihrem Flächeneffekt Verseuchung interessant war und unter den richtigen Umständen nützlich sein konnte, benötigte die Schwertkämpferin eine Waffe und ich war mit meinem Großschwert der Verderbnis mehr als zufrieden. Außerdem wollte ich meine jetzige Ausrüstung nicht aufgeben, vor allem, da ich lieber mit Schwert und Schild kämpfte. Ich erfuhr bald, dass Ulia eine der Waffenlehrerinnen von Haus Kayden war, die überlebt hatten. Sie war eine gradlinige Frau mit kurzem, kastanienbraunen Haar und stechend blauen Augen, denen nichts entging.  
 
    Das Wenige, was ich in der Zeit erfuhr, bevor wir uns auf den Weg machten, war, dass Ulia ein Teil der Einheit gewesen war, welche die Bruchzahnfeste verteidigt hatte. Ihr Trupp wurde von den anderen getrennt, als die äußere Mauer fiel. Sobald sie wieder das Kampfgebiet erreichten, war der Feind im Innenhof, und die Verteidiger wurden überrannt. Ulia hatte möglichst viele gerettet, während sie ein schwer bedrängtes Rückzugsgefecht ausführten. Dann fanden sie die Gruppe der fünfundzwanzig Zivilisten. Dort war sie auch ihrer jungen Begleiterin begegnet, Keela Moréfindiel, einer Dunkelmagierin aus Haus Kayden. 
 
    Vom Körperbau her war Keela der völlige Gegensatz zur Schwertkämpferin. Ihre Alabasterhaut und ihr langes schwarzes Haar verliehen ihr eine sanfte Eleganz, völlig im Kontrast zu Ulias hagerer Härte. Ich bot der Magierin einen der Speere, für den Fall, dass ihr das Mana ausging. Zuerst wollte sie ihn nicht annehmen, aber als ich ihr erklärte, dass sie ihn als Stab verwenden konnte, akzeptierte sie ihn bereitwillig. Ich steckte den Rest der Speere in meinen Rucksack, da ich bereits genug Waffen an meinem Körper trug, um einen kleinen Trupp auszurüsten. Selbst nachdem ich das Spiel eine halbe Woche gespielt hatte, überraschte mich die Spielmechanik noch gelegentlich, da mein Rucksack die beiden Speere problemlos aufnahm. Das spielinterne Inventarsystem verwandelte praktisch jeden Behälter in einen extradimensionalen Tragebeutel. 
 
    In der Zeit, in der ich den Troll besiegt und danach alle geheilt und ausgerüstet hatte, war der Schneesturm viel stärker geworden, was natürlich die Reise durchs Gebirge extrem erschwerte. Der einzig gute Aspekt war, dass wir uns im Sturm vermutlich unbemerkt annähern könnten. Andererseits mussten wir etwa eine Stunde bis zum Goblinlager laufen, was bei diesem Wetter eine enorme Anstrengung darstellte. Ehrlich gesagt, war ich überrascht, dass die beiden Frauen so weit gekommen waren, bevor der Troll sie eingeholt hatte.  
 
    Der Angriff auf das Goblinlager würde eine ganz andere Sache sein. Angeblich waren nur noch fünfzehn Goblin-Räuber übrig, was zunächst gar nicht so schlecht klang. Aber mir wurde klar, dass wir drei alleine gegen all diese Goblins kämpfen mussten. Selbst wenn wir die Zeit hätten, die übrigen Gefangenen vor dem Kampf zu befreien, wären sie wohl keine große Hilfe. Da Hunger und Durst sie geschwächt hatten, dürfte ihre Gesundheit nicht besser sein, als die der beiden Frauen zum Zeitpunkt unserer ersten Begegnung. Ganz abgesehen davon, waren sie nicht als Mitglieder einer Kampfklasse ausgebildet.  
 
    Überraschenderweise kamen wir im Sturm relativ flott voran. Die Notwendigkeit, unser Ziel innerhalb einer bestimmten Zeit erreichen zu müssen, erleichterte den Marsch durch den Schneeregen, und ich dachte an das bevorstehende Gefecht. Bevor ich mich versah, hatten wir den Bergkamm erreicht und sahen unten am Hang die kleine Felsgruppe, in der die Goblins Zuflucht vor dem Sturm suchten.  
 
    Leider war in dieser kurzen Zeit die Anzahl der überlebenden Gefangenen von 23 auf 20 gefallen, was meine Seele mit Schrecken erfüllte. Als ich den Rand des Felsenrings erreichte, sah ich, wie die äußeren Felsen mehr eine flache Nische als eine echte Höhle bildeten, was unseren Angriff deutlich erschweren würde. In diesem Moment bemerkte, was sich zwischen den Felsen abspielte und mir stieg die Galle hoch.  
 
    Die Goblins waren gerade dabei, ihre neuesten Opfer zu zerlegen. Man konnte deutlich die breiten Blutspuren im Schnee sehen, wo die Goblins die ausgesuchten Opfer aus der Reihe ihrer gefesselten Gefangenen gezerrt hatten, die im eiskalten Wetter in der Nähe des äußeren Felsrings lagen. All das Blut im Schnee zeigte, dass ihre Opfer nicht besonders schnell gestorben waren. Abgetrennte Gliedmaßen und Rippen, von denen das Fleisch angenagt worden war, lagen überall um die Feuerstelle herum verstreut. Dort saßen die Goblins und lachten im kehligen Tonfall ihrer Sprache, während sie ihr schreckliches Festmahl verzehrten. 
 
    Einen Moment lang verschwammen mit die Feinde vor den Augen. Ich spürte wie sich die Wut in mir aufstaute, bis ich das Gefühl hatte, zu explodieren, wenn ich ihr nicht freien Lauf ließ. In Gedanken fragte ich mich, ob die Berserker der Wikinger sich in alten Zeiten ebenso gefühlt hatten. Aber irgendwie zügelte ich meinen Hass auf diese ekelhaften, brutalen Kreaturen. Obwohl die Wut Dinge wie die eisige Kälte und meine Erschöpfung verschwinden ließ, wusste ich, dass ich mich nicht von dieser Emotion kontrollieren lassen konnte. Ich durfte diesen überlegenen Feind nicht ohne einen Plan angreifen. Ansonsten würden wir ebenfalls heute Abend auf der Speisekarte stehen, genau wie die anderen.  
 
    Ich unterdrückte deshalb meinen Zorn und konzentrierte mich auf die am Boden liegenden, gefesselten Gefangenen. Die meisten hatten die Hoffnung aufgegeben und lagen mutlos im Schnee. Sie blickten hilflos und entsetzt ihrem nahenden Tod in die Augen. Aber ich bemerkte, dass einige immer noch versuchten, ihren Fesseln zu entkommen ... und in ihren Augen brannte noch der Kampfwille. Wenn es uns gelang, diese Gefangenen zu befreien und zu bewaffnen, könnten wir zusammen mit ihnen die ganze Gruppe besiegen und alle retten. Ich sah mir die Felsgruppe genau an und entwickelte allmählich einen Plan. Dann erklärte ich meinen beiden neuen Kameradinnen kurz, was sie zu tun hatten.  
 
    Einen Moment später kletterte ich über die äußere Felsmauer und ließ mich mit einem gedämpften Geräusch zwischen den Gefangenen auf den Boden fallen. Ich duckte mich und mein Umhang floss wie ein dunkler Schatten um meinen Körper. Ich legte schnell einen Finger an meine Lippen, damit der zornig aussehende Halbelf, der vor Überraschung große Augen machte, ruhig blieb. In den Augen der gefesselten Gefangenen sah ich plötzlich Hoffnung aufblitzen, als sie schweigend zusahen, wie ich die Lederriemen durchschnitt, die den massiven Mann vor mir fesselten. Ich drückte mein Kürschnermesser in seine Hand und flüsterte ihm ins Ohr. 
 
    „Befreie deine Kameraden und führe sie zum Ausgang. Ulia und Keela warten dort auf euch.“  
 
    Aus nächster Nähe stellte ich überraschend fest, wie muskulös der Halbelf tatsächlich war. Er starrte mir einen Moment lang ins Gesicht und ich war überzeugt, dass er bei diesem Körperbau ein Schmied oder so etwas sein musste. Nur ein Handwerker, von wegen. Dieser Mann war garantiert ein Kämpfer. Der Halbelf fand in meinen Augen, wonach er gesucht hatte. Er nickte mir schweigend zu und kroch durch den Schnee zum nächsten Gefangenen, während ich mich in die entgegengesetzte Richtung bewegte. Ich eilte zur nächsten Gruppe von Gefangenen und blieb bei dem Mann stehen, der noch etwas Kampfeslust ausstrahlte. Mit einer schnellen Bewegung meines Dolchs befreite ich ihn. Dann drückte ich die Klinge in die Hand des kleineren Mannes, flüsterte erneut meine Anweisungen, deutete zum Ausgang und ging dann ans Ende der Reihe. 
 
    Alle Gefangenen waren schwer verwundet, und ihre Hitpointleisten orange oder rot. Einige waren aufgrund der Schrecken, die sie gesehen und erlitten hatten, fast bewusstlos. Diese NPCs konnten weder kriechen noch sprechen, standen stumm auf und mussten von den anderen an der Hand geführt werden. Ich fluchte leise vor mich hin, weil die Befreiung so lange dauerte. Während der Arbeit blickte ich immer wieder in Richtung der Goblins.  
 
    Das war der schwächste Teil des Plans. Falls wir erwischt wurden, während wir noch eine langgestreckte Reihe bildeten und nicht in Position waren, wäre alles vorbei und wir würden vom Feind überwältigt. Ich hoffte, dass wir alle befreien konnten und löste gerade die Fesseln des letzten Gefangenen in meinem Abschnitt, als ein Alarmschrei in der Mitte des Lagers ertönte. Nun war die Kacke am Dampfen. Ich blickte wild herum, um zu sehen, wo alle waren. Inzwischen griffen die Goblins nach ihren Waffen und sprangen auf die Beine.  
 
    Die meisten Gefangenen waren bereits durch die Lücke zwischen den Felsen entkommen. Im Inneren befanden sich nur noch sieben NPCs. Die beiden Goblins, die den Alarm ausgelöst haben, rannten nun mit gezückten Waffen auf mich zu. Ich zerrte den gerade befreiten NPC mit mir, während ich den Zauber Gestöber nach hinten wirkte. Ich spürten einen brennenden Schmerz auf meinen Schultern, als ein Goblin mich mit seiner Klinge traf, bevor mein nächster Zauber ihm direkt ins Gesicht schnellte.  
 
    Die Waffe des zweiten Goblins kratzte über meine Panzerhandschuhe, als ich ihn mit dem Ellbogen ins Gesicht traf. Der Schlag schleuderte ihn gegen seinen Kameraden und ich schob den geretteten Gefangenen vor mir her. Dann wirbelte ich herum, zog mein Großschwert der Verderbnis und spaltete den ersten Goblin mit einem mächtigen Schlag von der Schulter bis zur Taille, während der zweite Goblin mit ausgestrecktem Schwert auf mein Gesicht zusprang. Ich musste in einem Sekundenbruchteil reagieren und warf mich zur Seite. Die Klinge des Goblins sank tief in meinen Oberkörper, knapp unterhalb des Schlüsselbeins. 
 
    Ich unterdrückte einen Schrei und versetzte dem Goblin einen Kopfstoß, da ich genug Abstand brauchte, um meine Klinge gegen den Mistkerl einzusetzen. Leider hielt sich der Goblin verzweifelt an mir fest. Der verdammte Kerl packte den Griff und nutzte meine Bewegung, um sich an meinem Kürass festzuhalten, sein Schwert herauszuziehen und wild nach mir zu stechen. Ich hielt mein Großschwert sofort anders.  
 
    Während ich die Klinge mit einer Hand nach oben schwang, wehrte ich den Gegenschlag des Goblins ab und prügelte mit meiner nun freien Hand auf sein Gesicht ein. Nach dem dritten Schlag ließ der benommene Feind sein Schwert fallen und stolperte von mir weg, während er sich das blutige Gesicht hielt. Ich hob meine Klinge in einem zweihändigen Griff, richtete die Spitze nach unten und stach das massive Schwert durch den Brustkorb des Goblins und seinen gesamten Körper, so dass seine Hitpoints auf Null fielen. 
 
    Drei Sternschnuppen flogen an meinem Gesicht vorbei, als ich meine Klinge aus der Brust des Goblins riss. Nach den glimmernden Lichtspuren sah ich, wie die magischen Geschosse die Menge der Goblins trafen, die mich fast erreicht hatten. Obwohl sie nicht stark genug waren, um ein einzelnes Ziel zu erledigen, störten sie den Angriff der Goblins, während ich herumwirbelte und zum Ausgang rannte. Ich konnte es unmöglich in der Mitte des Lagers allein mit dreizehn Goblins aufnehmen. Verdammt, ich wusste nicht einmal, mit welchen Levels ich es zu tun hatte.   
 
    Ich erreichte die drei Personen breite Lücke zwischen den Felsen einige Schritte vor den heulenden Goblins. Dann blieb ich schlitternd stehen und aktivierte meine Frostnova, während ich das Großschwert der Verderbnis über meinen Kopf hob. Das knirschende Eisgeräusch ertönte, ich drehte mich um und sah die eingefrorenen Goblins an. Ohne zu zögern traf mein Schwert den vordersten Goblin und senkte seine Hitpoints mit einem Schlag um ein Drittel. Das Eis um den Feind herum brach sofort und befreite die Kreatur aus meinem Gruppenkontrollzauber, so dass sie mich angreifen konnte. Aber bevor das Schwert des Goblins meinen Brustkorb durchbohren konnte, flitzten drei Speere an meiner Schulter vorbei und spießten den Goblin auf. Dann trat Ulia vor und schlug dem Feind mit einem Hieb von Seelenbrecher den Kopf ab. 
 
    Ich schwang mein Zweihandschwert herum und traf den nächsten Goblin, während eine Sekunde später weitere magische Geschosse über meine Schulter zischten und das Gesicht meines neuesten Gegners trafen. Speere flogen um mich herum in die Brust des Goblins, und Ulias Zweihandschwert traf den nächsten Feind. Wir wiederholten diese Angriffe und versuchten, innerhalb von 8 Sekunden möglichst viel Schaden auszuteilen. Nachdem 7 Sekunden vergangen waren, löste ich Blutseuche aus und tauschte die Zweihandklinge gegen Schwert und Schild, während die übrigen Goblins krachend aus dem Eis befreit wurden.  
 
    Es gelang uns, die Zahl der Feinde auf 9 zu reduzieren, bis meine Frostnova abklang. Auch wenn unsere Chancen nun deutlich besser aussahen als zu Beginn, waren es immer noch 9 gegen 2, wenn man Ulia mitzählte. Ich kannte den Skill-Level der Schwertkämpferin nicht, aber sie hatte keine Rüstung und erholte sich noch davon, dass sie fast verhungert und beinahe zu Tode geprügelt worden wäre. Dennoch war sie die einzige überlebende Kriegerin der Gruppe.  
 
    Keela war auch nicht in besserer Verfassung. Sie könnte nur noch einige Zauber einsetzen, bevor ihr das Mana ausgehen würde. Die anderen drei NPCs, welche die vor dem Kampf ausgeteilten Trollspeere einsetzten, konnten kaum noch auf den Beinen stehen. Keela hatte die Speere ausgeteilt, einschließlich der Waffe, die ich ihr vorher gegeben hatte, weil sie ihre Magie als Waffe einsetzen konnte. Ehrlich gesagt war ich dankbar, dass die NPCs bereit waren, uns im Kampf zu helfen, selbst wenn sie keine Waffenfähigkeiten besaßen. Momentan war jeder zusätzliche Schaden ein wahrer Lebensretter und half dabei, die verbleibenden Goblins am Durchbrechen unserer Linie zu hindern. 
 
    Die Zeit während des Abklingens meiner Frostnova kam mir wie eine Ewigkeit vor, während ich neben Ulia kämpfte, um dem Druck der grünen Körper standzuhalten. Ich verwendete meinen Schild als Rammbock und warf die ersten beiden Feinde mit einem Schildhieb zu Boden, bevor die restlichen Angreifer auf mich prallten. Zahlreiche Klingen kratzten über meinen Schild und meine Rüstung, als ich gegen die Übermacht ankämpfe. Ich konnte nicht alles abwehren, und einige der Angriffe drangen durch.  
 
    Ein brennender Schmerz durchzuckte Brust und Rücken, als blutige Klauen an meinem Schild und meinem Schwertarm zerrten und versuchten, mich mit dem Gewicht ihres Angriffs nach unten zu ziehen. Meine Hitpointleiste fiel mit gefährlicher Geschwindigkeit, während ich versuchte, die feindliche Flut aufzuhalten. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Ulias schwarze Klinge Arme und Beine durchtrennte, im Bemühen, mir die Feinde vom Leib zu halten. Neben uns setzen NPCs ihre geborgten Speere dazu ein, die Goblins zurückzuwerfen, während die übrigen die von mir ausgegebenen Dolche oder die den Toten abgenommenen Waffen verwenden, um die an meinem Rücken hängenden Gegner anzugreifen.  
 
    Ich brüllte und schrie vor Wut, als ich spürte, wie mein Körper schwächer wurde, während ich versuchte, die Linie zu halten. In meinem Interface sah ich, wie die Sekunden bis zur Frostnova langsam vergingen, während ich mich mit aller Kraft wehrte. Goblins hingen an meinen Armen und Beinen, während ich mit jedem Körperteil kämpfte und stach, schlitzte, schlug und kickte. Blut strömte über mein Gesicht, als ein Goblin, der meinen Oberarm umklammerte, nach mir kratzte, während ein anderer auf meinen Rücken kletterte und seine Fangzähne in meinen Nacken schlug. Ich schrie vor Schmerz auf und benutzte im Kampf jeden schmutzigen Trick, der mir einfiel, bis meine Gesundheitsleiste rot aufleuchtete und mir schwarz vor Augen wurde. Dann zeigte mein Interface, dass die Frostnova verfügbar war. 
 
    Ich aktivierte sofort meinen Kontrollzauber und eine Eiswelle schoss aus meinem Körper und fror die Goblins fest. Eisklumpen bildeten sich an den Feinden, die vorne und hinten an mir hingen, und sie sahen dadurch wie bizarre Kunstwerke aus. Das zusätzliche Gewicht hätte mich fast zu Boden gedrückt, wenn Keela nicht den geretteten Gefangenen befohlen hätte, die gefrorenen Goblins von mir wegzuziehen. Ich hörte laute, dumpfe Geräusche um mich herum, während weitere Hände die gefrorenen Feinde von mir wegzerrten. Diese Feinde wurden sofort niedergemacht, bevor sie sich wieder erholen konnten, und dann zogen mich mehrere NPCs auf die Beine. Ich ignorierte den dunkler werdenden Dunst in meinem Sichtfeld, stolperte Ulia nach und setzte mein Großschwert ein, um die übrigen Feinde zu eliminieren, bevor die Frostnova abklang.  
 
    Wir schafften es nicht rechtzeitig, und der Kampf ging weiter. Ich weiß nicht, wie lang ich kämpfte, bevor ich auf die Knie fiel, weil eine Goblinklinge meinen Schädel streifte. Meine Gesundheitsleiste blinkte zur Warnung rot auf und ein knurrender Silberblitz raste an mir vorbei. Der Schrei des Goblins dröhnte in meinen Ohren und ich konnte nicht mehr klar sehen. Bevor ich sterben konnte, hoben mich schwielige Hände hoch und eine lindernde Flüssigkeit wurde mir in die Kehle gegossen.  
 
    Die Dunkelheit vor meinen Augen verschwand sofort, und die Wärme des Schwachen Heiltranks durchströmte meinen schmerzenden Körper. Obwohl die Erleichterung nur kurz anhielt, genügte das, um meine Hitpoints aus dem Gefahrenbereich zu bringen. Ich blickte nun in Ulias stechend blaue Augen. Ihre harten Gesichtszüge schienen einen Moment lang sanfter zu werden, als sie erkannte, dass sie mir den Trank rechtzeitig gegeben hatte. Sie wartete nicht einmal, bis ich Atem geschöpft hatte, sondern zerrte mich hoch, so dass ich wacklig auf den Beinen stand, während sie laut sprach. 
 
    „Jetzt hast du lange genug geschlafen, Star. Es ist noch viel Arbeit zu erledigen, bevor der Sturm mit voller Kraft ankommt.“ Als sie sah, dass ich das Gesicht verzog, lehnte sich Ulia vor und flüsterte mit rauer Stimme in mein Ohr.  
 
    „Beruhige dich einen Moment und schau dich um. Ich bezweifle weder deine Fähigkeiten noch die Hilfe, die du unserem Volk geleistet hast. Du hast viel für uns getan, aber selbst in deinem verwundeten Zustand bist du besser in Form als alle anderen hier. Diese Händler und Handwerker“, sagte Ulia und nickte in Richtung der geretteten Gefangenen, „sind halbtot. Momentan bewegen sie sich nur durch reine Willenskraft. Alle hier brauchen Heilung, Essen und Wasser, weil sie sonst die Nacht nicht überleben werden. Sie dürfen jetzt nicht aufhören, da wir sonst unsere Unterkunft nicht fertig bekommen, bevor uns der Sturm mit voller Kraft trifft.“  
 
    Als ich mir die geretteten Gefangenen ansah, erkannte ich, was sie meinte. Die meisten NPCs sahen wie Überlebende von Auschwitz aus. Sie waren spindeldürr und ihre Hitpointleisten zeigten weniger als 10 % Gesundheit an. Und diese ignorierte zudem, welche Schreckensmomente sie wohl während ihrer Gefangenschaft erlebt hatten. In mir stieg die Wut auf, als ich die blutigen Peitschennarben auf ihren Rücken und die schrecklichen Prellungen an ihren Körpern sah. Aber das war gar nichts im Vergleich zu dem Schicksal ihrer toten Kameraden.  
 
    Mir wurde fast übel, als meine Augen die abgenagten Knochen erblickten, die überall im Lager verstreut waren. Folter und Schläge verblassten im Vergleich zur makabren Tatsache, dass sie zusehen mussten, wie Freunde und Bekannte lebendig aufgefressen wurden, während sie selbst auf ihren Tod warteten. Als ich an diese entsetzliche Szene dachte, wollte ich alle Goblins in der WELT erlegen, um ihre abscheuliche Grausamkeit zu beenden.  
 
    „Ich verstehe“, sage ich etwas verlegen und hebe zur Entschuldigung die Hände. „Ich weiß, worum es geht. Ich konzentriere mich darauf, die schlimmsten Fälle zu heilen, während ihr mit dem Bau der Unterkunft beginnt.“ 
 
    Ulia nickte mir kurz zu und ging weiter, während ich bemerkte, dass Neysa zu mir trabte. Das silberweiße Fell der kleinen Schattenwölfin war nach dem Kampf völlig blutbeschmiert. Als sie zu mir kam, lehnte sie sich sanft gegen mein Bein und schnaufte, während ich sie dankbar tätschle. Der letzte Goblin hatte mir am Ende des Gefechts fast den Kopf abgeschlagen. Wenn Neysa nicht meinen Befehl zum Zurückbleiben ignoriert hätte, wäre ich zweifellos vor Ende der Schlacht getötet worden.  
 
    Ich streichelte das Fell am Kopf der kleinen Wölfin, heilte mich selbst bis in den gelben Gesundheitsbereich und machte mich an die Arbeit, während Neysa mir folgte und mich bewachte. Obwohl ich mehr als genug Mana hatte, um meine Gesundheit aufzufüllen, leuchteten die Hitpointleisten vieler Überlebender dunkelrot, was anzeigte, dass sie dem Tode nah waren. Außerdem würde meine natürliche Heilfähigkeit mich bald wieder völlig gesund machen. Ja, meine hohe Willenskraft allein würde wahrscheinlich meine Hitpoints auf das Maximum bringen, bevor ich damit fertig war, alle anderen zu heilen.  
 
    Die meisten ehemaligen Gefangenen lagen in der Nähe der Lücken in den Felsen, die wir verteidigt hatten. Nach Ende des Gefechts waren sie dort einfach zusammengebrochen. Mein erster Patient, ein junger Halbelf in meiner Nähe, schluchzte auf dem gefrorenen Boden vor sich hin. Eine kurze Unterhaltung zeigte, dass die Tränen eine Mischung aus Erleichterung und Trauer darstellten, nach all den emotionalen Turbulenzen seit dem Fall der Bruchzahnfeste und ihrer Gefangennahme. Es dauerte nur eineinhalb Minuten, seine Gesundheit völlig wiederherzustellen, aber ich verbrachte etwas mehr Zeit mit dem jungen Mann, um ihn zu beruhigen, bevor ich ihm auf die Beine half, damit er weitermachen konnte. Ich klopfte ihm auf die Schulter und gab ihm einige Streifen Wolf-Dörrfleisch. Dann schickte ich ihn zu Ulia, bevor ich mich um meinen nächsten Patienten kümmerte. 
 
    Es gab noch viel zu tun, wenn wir sicherstellen wollten, dass alle den stärker werdenden Blizzard überlebten. Und es würde niemandem helfen, sich auf diese Schrecken zu konzentrieren. Das mochte streng klingen, aber was konnten wir sonst tun? Obwohl es nur ein Spiel war und diese NPCs lediglich Digitalcodes darstellten, fand ich es richtig, ihnen zu helfen und eine Verbindung herzustellen. Das klang wahrscheinlich seltsam. Während es für die meisten Gamer nur wichtig war, eine Quest abzuschließen, spürte ich, dass meine Beziehungen zu NPCs keineswegs mehr nur auf Quests basierten, je mehr Zeit ich mit ihnen verbrachte. Vielleicht war es meine Schuld. Möglicherweise hielt ich die KI-Software des Spiels für menschlicher als sie wirklich war, oder ich hatte schon so viel Zeit in Computerspielen verbracht, dass ich keinen Kontakt zur Realität mehr hatte.  
 
    Der letzte Gedanke war verwirrend. In all meinen Jahren als Gamer hatte ich NPCs in Spielen nie als digitale Menschen betrachtet. Ich zog es einfach vor, höflich zu sein. Das half dabei, Quests abzuschließen, vor allem, da in den letzten Jahren die Programmierung der NPCs immer komplexer geworden war. Ich hatte die digitalen Charaktere aus den früheren Spielen nie für etwas anderes als komplexe Programme gehalten. Aber nun unterdrückte ich diese unbequemen Gedanken und setzte meine Arbeit fort. Es würde noch genug Zeit bleiben, über die Frage des digitalen Bewusstseins nachzudenken, sobald ich alle geheilt hatte.  
 
    Es erforderte über einer Stunde ständigen Heilens, bis ich die Wunden aller beseitigt hatte, was dafür meine helle Magie im Level deutlich verbesserte. Zum Glück gab es keine Wunden, die ich nicht heilen konnte. Wobei Glück in diesem Kontext natürlich ein seltsamer Begriff war, denn die Goblins zerfleischten Leute erst, wenn sie diese für ihr Mahl zerlegten. Bis dahin verprügelten oder folterten sie ihre Gefangen nur zum Spaß. Als ich den letzten Überlebenden, den ich gerade geheilt hatte, zur überdachten Feuerstelle hinten bei den Felsen führte, stieg mir beim Gedanken an diese elenden Bestien wieder die Wut auf.  
 
    Ich atmete tief ein und unterdrückte den Zorn, während ich mir sagte, dass alles zu seiner Zeit kommt. Ich würde diese Monster verfolgen und für ihre Grausamkeit bestrafen. Aber jetzt musste ich mich darauf konzentrieren, den Überlebenden zu helfen. Während ich die Verwundeten geheilt hatte, errichteten Ulia und Keela ein wackliges Zeltgestell über den Felsblöcken, das mit stinkenden Bälgen bedeckt war, um die schlimmsten Windstöße des Sturms zu blockieren. Das war im Grunde eine primitive Unterkunft aus Speeren und Tierhäuten, die vor allem als Windfang gedacht war. Hinten im dunklen Inneren lagen die NPCs vor Erschöpfung bewusstlos am Boden, alle außer Ulia und dem NPC, den ich gerade hierher gebracht hatte. Ich half dem älteren Mann zu einer Stelle neben dem Feuer und setzte mich dann neben die Schwertkämpferin. Sie sprach leise, wobei ihr die Erschöpfung ebenfalls deutlich ins Gesicht geschrieben war. 
 
    „Weißt du, ich habe eigentlich nicht daran geglaubt, dass wir das schaffen.“ 
 
    „Was? Ich dachte, du würdest mir vertrauen, nachdem ich den Troll besiegt hatte.“ 
 
    „Na ja, schon ... vielleicht. Aber ich wollte vor allem nicht, dass wir unsere Leute kampflos im Stich lassen. Es wäre besser, im Kampf unterzugehen, statt auf den Knien wie Schlachtvieh getötet zu werden“, sagte Ulia mit einem erschöpften Lächeln. „Ich wäre lieber gestorben, als sie so einem Schicksal zu überlassen, nicht ohne wenigstens zu versuchen, sie zu befreien.“  
 
    „Versteh mich nicht falsch“, sagte Ulia, als sie sah, dass ich das Gesicht verzog. Sie packte meinen Arm und sah mich mit ihren stechend blauen Augen an. „Es war eine Ehre, an deiner Seite zu kämpfen, um unsere Leute zu retten.“ 
 
    „Danke, es bedeutet mir viel, dass du das sagst“, antworte ich mit einem verschmitzten Grinsen. „Es ging hart auf hart, aber wir konnten alle retten.“ Als ich sah, dass sie vor Müdigkeit gähnte, nickte ich in Richtung des Feuers. „Geh und ruhe dich aus. Ich übernehme die Wache während des Sturms.“ 
 
    „Bist du dir sicher? Dir kann es auch nicht viel besser gehen als uns“, sagte Ulia und blickte mir in die Augen. 
 
    „Ich schaffe das schon“, sagte ich zuversichtlich. „Und du solltest dich genug ausruhen, damit wir losmarschieren können, sobald der Sturm vorbei ist.“ 
 
    „Der Sturm müsste selbst die Invasoren aus dem Norden hindern, Patrouillen loszuschicken, aber wir dürfen uns nicht überraschen lassen, sonst ...“ Dunkle Emotionen spiegelten sich auf Ulias Gesicht wieder, und ihre Worte stockten, als sie sich an etwas erinnerte.  
 
    „Sonst sind wir Bantha-Futter“, vervollständigte ich ihren Satz. 
 
    „Bantha-Futter?“, fragte Ulia, da sie der ungewöhnliche Ausdruck überraschte.  
 
    „Ja ... äh ... eine Redensart aus meiner Welt. Es bedeutet, dass wir erledigt sind. Eine wörtliche Übersetzung wäre, dass wir von einer großen Kreatur gefressen werden“, erklärte ich mit einem verlegenen Lächeln. In meiner Kindheit war das ein scherzhafter Ausdruck unter uns Geeks für jede Art von schwierigen Situationen gewesen. Allerdings war nun die wörtliche Übersetzung eine durchaus mögliche Realität geworden. 
 
    „Hm, interessanter Ausdruck. Den muss ich mir merken“, sagte Ulia nachdenklich und ich versuchte, nicht mit den Augen zu rollen. Das Heulen des Winds, der plötzlich unseren Unterschlupf schüttelte, unterbrach diese Gedankengänge. Ulia legte sich auf einen der Bälge bei der Feuerstelle. „Weck mich auf, falls du müde wirst.“ 
 
    „Das werde ich. Geh jetzt schlafen.“ 
 
    Ich sah mir meine Schützlinge an, während ich die Goblinbeute untersuchte. Ein Großteil der Kleidungsstücke bestand aus übelriechenden Häuten und Leder. Insgesamt waren sie für den Kampf nicht schlecht geeignet, boten aber kaum Schutz vor den Elementen. Sie waren aber zumindest besser als die Lumpen, welche die NPCs momentan trugen. Offensichtlich machten den humanoiden Stämmen aus dem Norden die Kälte wenig aus. Das sollte man sich merken, dachte ich grimmig und warf die Lederkleidung angeekelt auf einen Haufen.  
 
    Der Tag entwickelte sich allmählich zu einer Zeitverschwendung. Andererseits hätte ich es in diesem Wetter auch nicht viel länger draußen ausgehalten. Das Positive war, dass ich aus diesem Schlamassel wenigstens eine Mini-Quest und zwei Begleiter zur Bruchzahnfeste erhalten hatte, statt den ganzen Tag mitten im Gebirge in einem Blizzard festzusitzen.  
 
    Wenn man NPCs als strategische Ressource betrachtete, war das sogar ein Riesenerfolg. Als ich daran dachte, musste ich einfach grinsen. Wenn ich diese Albtraum-Quest abschließen könnte, wäre ich fein raus. Außerdem war das nichts Negatives. Einzigartige Quests zu erhalten unterschied sich immer von konventionellen Kampf- oder Handwerksquests. Es war sinnlos, mich über das langsamere Tempo zu ärgern.  
 
    Während die NPCs sich ausruhten, machte ich mich an die Arbeit. Ich heilte alle schlafenden Überlebenden, damit ihre Hitpoints beim Aufwachen voll im grünen Bereich waren. Hoffentlich würde ihnen das helfen, den Abstieg vom Berg zu überleben. Dank der Heilung, des Essens, des Wassers und der Ruhezeit besaßen sie nun wieder maximale Gesundheit. All das gehörte zum Plan, den ich entwickelte. Ich wollte die Überlebenden nach Requiem bringen und meine Aufklärungsmission in der Bruchzahnfeste abschließen, bevor alle am Samstag ankamen.  
 
    Mit dieser Absicht verbrachte ich die Zeit zwischen dem Heilen damit, die Beute in separate Ausrüstungsstapel für jeden Überlebenden aufzuteilen. Danach ging ich in den Schnee hinaus und beseitigte die Leichen und Kampfspuren so gut ich konnte. Was die fast gefrorenen Blutlachen betraf, konnte ich sie nur mit Schnee zudecken. Die Spielmechanik beseitigte zwar Tierleichen, sobald man sie geplündert oder gehäutet hatte, aber für humanoide Leichen galten leider andere Regeln. Das Looten der Ausrüstung beseitigte die Leichen nicht, daher musste ich diese sammeln und unter einem Haufen aus Steinen und Schnee so gut wie möglich verbergen. Als ich endlich fertig war, fühlte ich mich wie ein Eis am Stiel, aber wenigstens könnte nun eine vorbeiziehende Patrouille unser provisorisches Lager nicht so einfach entdecken. 
 
    Es dauerte vier Stunden, bis der Sturm endlich vorbei war. Inzwischen hatte ich alle Aufgaben für die zwei Quests beendet, die ich mir selbst gestellt hatte, und ich hatte mir sogar eine Reihe meiner Nachrichten angesehen. Keine meiner Antworten würden abgeschickt, bis ich eine Stadt oder ein Dorf erreichte, aber wenigstens würde das dann automatisch erfolgen. Sobald sich das Wetter klärte, weckte ich alle auf, damit wir losgehen konnten. Auch wenn sich manche beschwerten, war das meist nur die Standardreaktion, die man von einer Gruppe von Leuten erwarten würde, die noch körperlich und geistig erschöpft waren. Glücklicherweise verstanden alle, worum es ging, und so marschierten wir recht bald nach dem Aufwachen los.  
 
    Insgesamt war ich von den NPCs aus Haus Kayden beeindruckt. Es dauerte nur eine Stunde, bis alle etwas gegessen und ihre Ausrüstung angelegt hatten. Zuerst waren einige noch bestürzt, als sie erfuhren, dass ich sie nicht nach Requiem begleiten würde. Danach entwickelte sich eine hitzige Diskussion, als alle herausfanden, dass Ulia und Keela mich zur Bruchzahnfeste führen würden. Alle erinnerten sich nur zu gut an den Kampf mit den Goblins, und das war wohl das Einzige, was den Ausbruch einer Prügelei verhinderte. Daher tat ich das, was mir eben einfiel. Ich erzählte den NPCs, wie ich Ilana Daeralds getroffen hatte: Wie die Flüchtlinge von Haus Kayden von den Lichtelfen gewaltsam daran gehindert wurden, die Stadt Delonshire zu betreten. Ich sprach über meine Rolle in der Schlacht gegen die Goblin-Räuber, die beinahe alle Überlebenden massakriert hätten, und über das Dorf Requiem, das ich als Zufluchtsort gebaut hatte.  
 
    Während meiner Rede zog Ulia einige der inoffiziellen Anführer zu Seite und sprach eilig mit ihnen. Als sie damit fertig war, erwähnte ich gerade die Aufklärungsquest, und wie ich die Anwesenden gerettet hatte. Am Ende meiner Geschichte strömten die NPCs vorwärts, klopften mir dankbar und erleichtert auf die Schulter und stellten mir zahlreiche Fragen. Ich beantwortete diese so gut ich konnte, und bemerkte schließlich, dass der Konflikt zwischen uns so gut wie vorbei war. Es dauerte einen Moment, bis ich diese Kehrtwendung der NPCs verstand. Aber dann wurde mir klar, dass sie alle wussten, worum es wirklich ging. In drei Tagen würde das Haus Kayden untergehen und sie alle sterben, falls wir die nördlichen Invasoren nicht aus der Bruchzahnfeste vertreiben konnten. Außerdem würde dann eine Invasion des Rests des Kontinents drohen, einschließlich der wichtigsten Städte des Lichtelfenreichs. 
 
    Aiden Calanon und Terdian Sharidenum, zwei der stämmigsten Männer der Gruppe und de facto nach Ulia auch die Anführer, hatten laut dagegen protestiert, die Gruppe aufzuteilen. Inzwischen waren sie anderer Meinung und unterstützen uns voll und ganz. Aiden war einer der Meisterschmiede von Haus Kayden, während Terdian einer der letzten überlebenden Steinmetzmeister war. Beide waren erfahrene und geschätzte Handwerker, und während die Fähigkeiten für meine Pläne zum Aufbau der Gilde relevant waren, war es allerdings gerade wichtiger, dass sie gut mit Speer und Bogen umgehen konnten. Wenn sie zusammen die Gruppe den Berg hinab führten und die übrigen NPCs zumindest bewaffnet waren, glaubten alle, würden sie Requiem ohne größere Probleme erreichen, solange sie nur gegen Wölfe oder Wildschweine kämpfen mussten. Es war ein Risiko, aber sie waren bereit, es auf sich zu nehmen, solange es half, die Bruchzahnfeste aus der Gewalt der Invasoren zu befreien.  
 
    Nach Ende des Sturms war die Temperatur spürbar gesunken und der frischgefallene Schnee knirschte unter unseren Schritten. Obwohl keiner der Monde am Himmel stand, konnten wir aufgrund des Sternenmeers, des funkelnden Neuschnees und unserer natürlichen Dunkelsicht problemlos sehen. Da alle mit anpackten, dauerte es nur wenige Minuten, das Lager abzubrechen. Die Speere und Tierhäute, die Ulia für die Unterkunft verwendet hatte, dienten für alle als dünne Umhänge gegen die bittere Kälte und als Waffe natürlich.  
 
    Ulia, Keela und ich nahmen uns die Zeit, die NPCs zum Bergkamm zu begleiten. Ich hatte genug Romane von Tom Clancy gelesen und befahl den NPCs daher, in den Fußspuren der Person vor ihnen zu gehen. Das würde es potentiellen Verfolgern erschweren, ihre Identität und Anzahl festzustellen. Dennoch hinterlassen einundzwanzig Leute eine ziemlich breite Spur im Neuschnee. Vom Bergkamm aus beobachteten wir, wie die NPCs ins Tal marschierten. Als Terdian, der das Schlusslicht bildete, uns noch einmal zuwinkte, bevor er am Waldrand verschwand, nickte ich Ulia zu. Sie ging voraus, während wir auf der anderen Seite abstiegen.  
 
    Unser Rückweg dauerte etwas länger, da ich mir die Mühe machte, unsere Spuren so gut wie möglich zu verwischen. Ich zog ein mit einigen Steinen beschwertes Wolfsfell hinter mir her, das unsere Fußabdrücke ziemlich gut auffüllte. Ich wollte möglichst keine Hinweise hinterlassen, dass jemand vom Goblinlager aus nach oben geklettert war. Ich konnte nur hoffen, dass niemand hier entlangkam, bevor der Wind die Schleppspuren verwehen konnte, aber das war besser als gar nichts.  
 
    Sobald wir unterhalb des Lagers waren, kamen wir erheblich langsamer voran. Jeder Schritt erforderte es, durch knietiefen Schnee zu waten, während wir einen neuen Weg hangabwärts suchten. Obwohl meine Methode zum Verwischen unserer Spuren relativ automatisch funktionierte, war ich schweißgebadet, als wir endlich den Waldrand erreichten. Ulia hielt lange genug an, damit ich meine Ausrüstung zerlegen und wegpacken konnte, bevor wir rasch in den stockfinsteren Wald liefen. Das Tempo, das sie vorgab, erinnerte mich an die Verfolgung der Hobbits in Der Herr der Ringe: Die zwei Türme. Ohne meine fast übermenschlichen Werte hätte ich unmöglich mithalten können.  
 
    Wir drei liefen stundenlang so, schweigend bis auf unsere schweren Atemzüge. Ulia blickte nie zurück und hielt ihr Tempo aufrecht. Sie war völlig konzentriert, während sie über kaum sichtbare Pfade zwischen hoch aufragenden Gipfeln rannte. Wenn das Sternenlicht uns kurzzeitig beschien, sah ich, wie angespannt und erschöpft Keelas Gesicht wirkte. Als Magierin verfügte sie über viel niedrigere physische Attribute als die Schwertkämpferin oder ich, dennoch lief sie klaglos weiter. Ich war beeindruckt und konzentrierte mich auf meine eigenen Atemzüge, während ich mit ihr Schritt hielt.  
 
    Der Lauf hätte mich zu Tode gelangweilt, wenn wir nicht bei jedem Schritt hätten darauf achten müssten, auf den eisigen Pfaden nicht auszurutschen. Zudem hielten wir Ausschau nach hier stationierten Goblinpatrouillen. Nach etwa zwei Stunden entdeckten wir bereits die erste. Das Licht der Lagerfeuer war schon aus großer Entfernung zwischen den Bäumen sichtbar. Ulia nahm sofort Kurs auf einen Punkt, der sich etwas über dem Lager befand. Die Schwertkämpferin glitt wie ein Schatten den eisigen Hang hinab und hielt an, während ihre Augen das unter uns liegende Goblinlager angestrengt absuchten. Einen Moment später blieb die keuchende Keela neben Ulia stehen.  
 
    Da ich das Schlusslicht war, erreichte ich die beiden Frauen kurz darauf und war nach dem intensiven Lauf ebenfalls außer Atem. Als ich zum Lager hinunterblickte, wallte der Zorn in mir auf. Da unten befanden sich mindestens zwanzig der abscheulichen Kreaturen. Selbst aus etwa dreißig Meter Entfernung roch ich den Gestank ihrer ungewaschenen Körper in der kalten Nachtluft. Das Lager stank nach Scheiße und Pisse, da die Goblins überall ihre Notdurft verrichteten, wenn sie sich nicht gerade über das Essen stritten oder einander mit einer beiläufigen Brutalität verprügelten, bei der mir übel wurde. Zum Glück hatten sie keine Gefangenen, die sie foltern konnten.  
 
    Instinktiv wollte ich auf der Stelle alle töten, aber dann sah ich mir das Zahlenverhältnis genauer an. Wir hatten fünfzehn der Biester mit Hilfe der befreiten Gefangenen erledigt, und waren dabei fast umgekommen. Diesmal wären das nur wir ... drei gegen zwanzig. Und ehrlich gesagt mussten wir es diesmal nicht mit dieser Überzahl aufnehmen.  
 
    Ich atmete tief ein und unterdrückte meinen Zorn. Ich durfte nicht vergessen, dass wir uns auf einer Aufklärungsmission befanden. Wir wollten herausfinden, was uns bevorstand, ohne den Feind zu warnen. All diese Gedanken rasten mir in Sekundenbruchteilen durch den Kopf, während ich das unter uns liegende Lager beobachtete. Bevor ich Ulia fragen konnte, warum wir angehalten hatten, rannte sie bereits wieder in den Wald zurück, dicht gefolgt von Keela.  
 
    Etwas verärgert folgte ich den Frauen und wir rannten durch die Nacht. Innerhalb einer Stunde fanden wir ein weiteres Goblinlager. Diesmal brachte uns Ulia erneut nahe genug herum, um nach Gefangenen zu suchen, bevor sie wortlos weiterlief. Jedenfalls nahm ich an, dass sie das tat. Ich konnte sie ja schlecht fragen, während wir in vollem Tempo durch den Wald liefen. Außerdem hätte ich nicht das Herz, ihr die Rettung unserer Leute zu verbieten, falls wir welche in den Lagern unter uns entdeckten. Aber als wir dann beim dritten Lager anhielten, musste ich einfach etwas sagen. Die Umwege reduzierten unsere verbleibende Zeit deutlich, und die unbequeme Wahrheit war, dass wir schlichtweg nicht in der Lage waren, eine so große Gruppe halb verhungerter Flüchtlinge mit uns ins Feindesland bringen zu können.  
 
    Mir drehte sich beim Gedanken, jemanden in den Händen dieser Monster zu lassen, fast der Magen um – aber die Zeit wurde knapp. Ich schäumte innerlich vor Wut, während wir durch den dunklen Wald rannten. Es spielte keine Rolle, wie viele Leute wir retteten. Wenn wir die Bruchzahnfeste nicht wieder erobern konnten, wären so oder so alle tot. Ich hielt aber den Mund, bis Ulia auf die fernen Lichter der nächsten Goblingruppe zulief, der wir begegnet waren. Ich erhöhte mein Tempo und überholte Keela, um Ulia zu erwischen, sobald sie über dem nächsten Lager anhielt. Bevor sie wegrennen konnte, packte ich sie fest am Arm, aber sie riss sich los. 
 
    „Was willst du?“, fauchte Ulia mich leise an. 
 
    „Wohin führst du uns?“, raunzte ich sie im gleichen Ton an und ergriff wieder ihren Arm. „Wir sollen die Bruchzahnfeste auskundschaften, um unser Volk zu retten, statt unterwegs bei jedem Goblinlager anzuhalten. Warum gefährdest du unsere Mission unnötig?“ 
 
    „Ich suche nach Überlebenden!“, knurrte Ulia und riss ihren Arm erneut los. Sie drehte sich um und rannte den Hügel hoch, ohne sich umzublicken, deshalb musste ich ihr nachlaufen. Ich fluchte leise vor mich hin und erwischte sie nach zehn Schritten. Ich packte sie an der Schulter und drehte sie zu mir hin, wodurch sie rückwärts in den Schnee fiel.  
 
    „Was zum Teufel ist in dich gefahren?“, zischte ich möglichst leise, während Keela hinter mir anhielt. „Du weißt doch, wie wichtig unsere Mission ist. Wir haben nur zwei Tage, um die Bruchzahnfeste auszukundschaften, einen Plan zu schmieden und die Feinde zu vertreiben. Also sag mir, was zum Teufel denkst du dir dabei?“  
 
    Ulia drückte die Lippen zusammen, ließ den Kopf hängen und wich meinem Blick aus. Ich hingegen hob die Hände und knurrte frustriert den Himmel an. „Verdammt noch mal, rede mit mir!“ 
 
    „Sag es ihm“, befahl Keelas brüchige Stimme hinter mir. Die zierliche Magierin ignorierte meinen wütenden Blick und starrte die vor mir liegende Schwertkämpferin an. „Du musst ihm die Wahrheit sagen.“ Ulias innerer Konflikt war auf ihrem Gesicht deutlich erkennbar, und schließlich beschloss sie, die Wahrheit zu sagen. 
 
    „Als unsere Gruppe gefangen wurde, waren zehn Kinder bei uns“, sagte Ulia zögernd und ignorierte die plötzlich über ihr Gesicht strömenden Tränen. „Die Goblins haben uns auf dem Bergkamm aus dem Hinterhalt überfallen, und bevor wir wussten, was geschah, waren wir umzingelt. Fünf verwundete Schwertkämpfer und dreißig Handwerker gegen vierzig Goblin-Räuber ... es war ein Blutbad.“ Sie stockte kurz, bevor sie fortfahren konnte. „Damit alle zu deinem Dorf Requiem gehen und dort in Sicherheit sind, habe ich Meister Calanon versprochen, irgendwie die gefangenen Kinder zu retten.“ 
 
    „Das hört sich nicht allzu kompliziert an“, sagte ich und runzelte verwirrt die Stirn, als die beiden Frauen wegblicken. „Ich habe bereits eine Anzahl unserer Leute gerettet ... warum habt ihr mir das nicht gleich gesagt?“  
 
    „Seit die Neufar in unseren Ländern erschienen sind, wurden viele Geschichten erzählt ... in denen es immer um das Gleiche geht“, sagte Ulia, und ihr Gesicht spiegelte eine Mischung aus Verlegenheit und Entschlossenheit wider. „Es heißt, dass die Neufar zu großen Heldentaten fähig sind, ihnen die Landbevölkerung aber wenig bedeutet.“ Während ihre Freundin sprach, beobachtete Keela vorsichtig mein Gesicht und wartete auf eine Reaktion.  
 
    „Du bist der erste Neufar, dem wir begegnet sind, aber ... du hast mehrmals dein Leben riskiert, um uns und andere zu retten.“ Dann blickte mir Ulia in die Augen und fragte leise. „Würdest du bei der Rettung unserer gefangenen Kinder helfen?“ 
 
      
 
    Neue Quest! Kinder aus dem Haus Kayden retten, die von den Invasoren gefangengenommen wurden (Geheimquest, Teil 2)! 
 
    Monsterstämme aus dem Norden haben der von Ulia Dathielen angeführten Flüchtlingsgruppe, die aus der Bruchzahnfeste entkam, eine Gruppe von Kindern entrissen. Rette die Kinder für die Überlebenden von Haus Kayden.  
 
    Warnung! Diese Quest ist zeitlich begrenzt! Es verbleiben noch 23 Stunde und 30 Minuten! Die Quest gilt als gescheitert, wenn alle Kinder sterben! 
 
    10/10 Kinder leben. 
 
    Ziel: Rette die Kinder und bringe sie nach Requiem. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei Haus Kayden und Ulia Dathielen, Keela Moréfindiel, Terdian Sharidenum und Aidan Calanon! 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Gedanken schwirrten mir durch den Kopf als ich die Quest ohne jegliches Zögern akzeptierte. Als ich sah, wie sich die Körperhaltung der beiden Frauen merkbar entspannte, musste ich ein plötzliches Lächeln unterdrücken. Ich hatte anscheinend das große Los gezogen, als ich beschloss, den beiden Frauen auf dem Berggipfel gegen den Troll zu helfen. Wenn ich die typische Einstellung der meisten Spieler gegenüber NPCs hätte, wäre ich nie auf diese geheimen Quests gestoßen. Die Belohnungen waren echt erstaunlich. Zwei Führer für die Bruchzahnfeste, die auch als Kämpfer dabei helfen könnten, meine Albtraum-Quest abzuschließen ... das war der Hauptgewinn.  
 
    Hätte ich sie sterben lassen, statt ihnen zu Hilfe zu kommen, wäre ich wahrscheinlich im Gebirge herumgeirrt, bis die Zeit für meine Albtraum-Quest am Sonntag abgelaufen war. Noch interessanter waren die Geschichten der NPCs über die Neufar. Ging diese negative Einstellung gegenüber Spielern über den Einfluss von Ruf und Gruppierung hinaus? Ich musste definitiv mehr darüber erfahren. Aber jetzt sollte ich erst diese beiden NPCs beruhigen.  
 
    „Selbstverständlich helfe ich euch“, sagte ich und strecke Ulia meine Hand hin. „Aber denkt daran, dass Neufar sowohl gut als auch böse sein können, wie alle Leute eben. Wenn ihr euch fragt, was für eine Person ich bin, dann beobachtet einfach meine Taten ... das wird euch alles zeigen, was ihr wissen müsst. Reicht euch das?“  
 
    „Das reicht mir“, sagt Ulia nach einem kurzen Blickwechsel mit ihrer Freundin. Sie ergriff meine Hand und ließ sich von mir hochziehen. Ich erwiderte den konzentrierten Blick der beiden Frauen und sprach leise. „Wollt ihr mir jetzt die ganze Geschichte erzählen?“  
 
    *** 
 
    Nachdem wir das geklärt hatten, brachten mich Ulia und Keela auf den neusten Stand. Sobald sie in Gefangenschaft gerieten, hatte Turok – der Troll, gegen den ich im Gebirge gekämpft hatte – einer Gruppe von zehn Goblins befohlen, die Kinder zur Bruchzahnfeste zu bringen. Der Rest der Patrouille begann, die verbleibenden Gefangenen zu verzehren. Da die Goblins die Gefangenen eigentlich zurückbringen sollten, würden die übrigen später angeblich bei einem Fluchtversuch getötet werden. Diese Goblins bauten rasch ein Lager auf und begannen, einen Überlebenden nach dem anderen zu foltern und abzuschlachten, zumindest bis Ulia sich befreien konnte. Es gelang ihr nur, Keela loszubinden, bevor sie beide entdeckt wurden und fliehen mussten. Inzwischen war der Sturm stärker geworden, und kurz darauf erschien ich auf der Bildfläche.  
 
    Fast ein ganzer Tag war vergangen, seit die Goblins die Kinder weggebracht hatten. Aidan glaubte, dass die Kinder bereits in die Bruchzahnfeste verschleppt worden waren für das Siegesmahl des Goblinhäuptlings. Obwohl Ulia der Theorie des Schmiedemeisters generell zustimmte, wollte sie es nicht riskieren, mitten in der Nacht in diesem Gebiet an den Kindern vorbeizulaufen. Außerdem wäre es viel einfacher, die Kinder aus einer kleinen Goblingruppe zu retten, als sie aus dem Lager der Invasorenarmee befreien zu müssen. 
 
    Wir trafen gemeinsam die Entscheidung, uns die Zeit zu nehmen, die auf dem direkten Weg zur Bruchzahnfeste liegenden Goblinlager zu überprüfen. Wobei „direkt“ etwas unzutreffend war, da wir sich schlängelnden Gebirgspfaden folgten und einige Lager umgehen mussten, was alles andere als direkt war. Auch wenn diese Umwege teilweise meine Entscheidung waren, ging es mir langsam auf den Zeiger, mitten in dieser eisigen Kälte über Berg und Tal zu traben. Nach dem zweiten Lager fluchte ich leise keuchend vor mich hin.  
 
    Was für eine beschissene Quest! Und ich hatte mich beschwert, in der Quest „Irrsinnige Druiden“ in World of Warcraft oder in der Fixer-Quest in Chaos Online viel herumlaufen zu müssen! Wenigstens hatte die Fixer-Quest an sich Spaß gemacht. Aber wer hatte je gehört, dass man einen halben Tag in Echtzeit herumrennen musste, um einen Questort zu erreichen? Ich meine, was zum Teufel hatten sich die Entwickler dabei gedacht? Ich schüttelte frustriert den Kopf, atmete tief ein, unterdrückte meine Wut und konzentrierte mich auf das Laufen. Diese Quest würde auf Platz Eins meiner Liste der Quests kommen, in denen man ewig herumrennen musste.  
 
    Aber obwohl ich mich beschwerte, fühlte diese Quest sich wenigstens sinnvoll an. Ich kann gar nicht alle idiotischen Quests auflisten, die ich im Laufe der Jahre in verschiedenen MMOs angenommen hatte, die einem den Spaß am Spielen total verdarben. Zumindest fühlte es sich wie eine Errungenschaft an, zu verhindern, dass die Flüchtlinge bei lebendigem Leibe gefressen wurden – wie etwas, das ein Held tun würde. Selbst die geheime Zusatzquest über die Rettung der Kinder hatte mich in ihren Bann gezogen, wie es Quests eben tun sollten. So zogen dich die Entwickler in ihr Spiel ... in ihre Geschichte ... damit dir die Welt etwas bedeutet, in der du dich befindest. Obwohl ich mich also beschwerte, gefiel mir das Erfolgserlebnis und der Sinn, die diese Quests dem Spiel gleichzeitig gaben. Außerdem gaben die Mädchen und ich ein ziemlich gutes Team ab. Als die interne Uhr auf meinem HUD mich warnte, dass es kurz nach zwei Uhr früh war, hatten wir gerade den Gipfel des letzten Bergs erreicht und blickten auf die Hochebene hinab, auf der sich die Bruchzahnfeste befand. Auf dem Weg hierher hatten wir weitere vier Goblinlager von unserer Liste gestrichen, ohne jegliche Spur der gefangenen Kinder.  
 
    Nachdem wir den Bergkamm hinter uns gelassen hatten, kroch Ulia sofort zwischen eine Gruppe schneebedeckter Felsen. Einige Sekunden später folgte ihr Keela und fiel erschöpft rückwärts in den Schnee, während ich einen Schritt hinter ihr folgte. Ich schnappte nach Luft und lehnte mich gegen den gefrorenen Fels. Sobald sich meine zitternden Gliedmaßen wieder etwas erholt hatten, rutschte ich um den Felsblock herum und kniete neben Ulias Beobachtungsstellung, um nach unten zu schauen.  
 
    Der Anblick des Stammsitzes von Haus Kayden war spektakulär. Die Struktur war in den Berggipfel gebaut und mehr hoch als breit, da es eher um die Verteidigung als um Schönheit ging. Genau die Größe, die eine kleine Streitmacht verteidigen konnte. Die Türme der grauen Festung waren teilweise in den Berg selbst gehauen, während die beeindruckenden Mauern direkt an der Felsenklippe standen, die über der breiten Passebene hinaufragten. Beide Faktoren boten ausgezeichneten Schutz gegen traditionelle Belagerungsmaschinen. Die eisige Ebene vor den Festungsmauern stellte eigentlich den höchsten und breitesten Teil des Fang-Passes dar, der die Ebenen von Atoll mit dem Königreich Larethien verband. Aufgrund dieser besonderen Lage war die Feste nur schwierig zu erreichen.  
 
    „Du kannst die beiden Breschen in den Mauern von hier aus sehen“, sagte Ulia und lehnte sich vor, um jene durch die Belagerung hervorgerufenen Schäden zu zeigen. Plötzlich stieg ihre Stimme überrascht an, als ihr Finger höher deutete. „Schau mal, ein Teil des Burgfrieds ist eingestürzt.  
 
    Als ich ihrer Geste folgte, sah ich, was sie meinte. Anfangs hatte ich die klaffenden Löcher in der Mauer an der Seite des Passes bei den Ebenen von Atoll nicht bemerkt. Aber nachdem mir Ulia das jetzt gezeigt hatte, fragte ich mich, wie ich so massive Schäden übersehen konnte. Was auch immer die Invasoren beim Angriff eingesetzt hatten, führte zum Einsturz des unteren Teils der Mauer. Der gesamte obere Teil war noch intakt. Der Schaden am Burgfried war sogar noch heftiger. Obwohl dieser auf den ersten Blick vollständig wirkte, war die Vorderseite des Turms in der Nähe des Tors über mindestens fünf Stockwerke hinweg zusammengestürzt. Daher sah der Burgfried nun wie zwei separate Gebäude aus, mit einem Sockel aus durcheinander geworfenen Steinen.  
 
    Ich glitt in die Mulde zwischen den Felsen zurück und setzte mich in den Schnee, wobei mein Kopf vor Erschöpfung zwischen den Knien hing. Diese virtuelle Realität fühlt sich viel zu realistisch an! Ich musste in Gedanken lachen. Glücklicherweise hatte Ulia uns auf einem Weg den Waldrand entlang in die Berge über den Pass geführt, durch den wir unentdeckt blieben. Wir konnten froh sein, da im gesamten Bereich unter uns die Lagerfeuer der Invasorenarmee wie ein Sternenhimmel funkelten. Und jedes Lagefeuer war von schlafenden Körpern umgeben. Als ich diese Menge sah, packte mich die Verzweiflung. Es war, als ob man von den Mauern von Gondor auf die Armeen von Mordor hinabblickte ... allerdings saß ich nicht vor dem Fernseher. Im Ernst, wie zum Teufel sollten wir gegen so etwas kämpfen? 
 
    Mir wirbelten verschiedene Strategien durch den Kopf, bis ich das Gefühl hatte, mein Gehirn würde gleich platzen, und ich fluchte in Gedanken vor mich hin. So war mein Gehirn eben. Wenn ich auf eine strategische Herausforderung stieß, ging ich das Problem an, bis ich eine Antwort fand. Aber wenn ich jeden Spieler hätte, der mir gestern bei der Eskortenquest geholfen hatte, dann wären das ... wahrscheinlich ganze 50 Leute. Und selbst in einer kombinierten Streitmacht mit allen NPCs aus Haus Kayden konnten wir die Armee dort unten unmöglich angreifen und auch noch überleben.  
 
    Ach du Scheiße! fluchte ich in Gedanken. Aber ich konnte jetzt nichts tun, als mich auszuruhen und mein Unterbewusstsein am Problem arbeiten zu lassen. Wer weiß, vielleicht könnte man die feindliche Armee mit Überraschungsangriffen reduzieren. Doch selbst wenn wir das Dreifache unserer Anzahl töteten, wäre uns der Gegner immer noch um das Hundertfache überlegen. Ich unterdrückte meine Enttäuschung und sah, dass Ulia und Keela mich fragend anblickten, weil ich laut seufzte. Momentan konnte ich mich mit all dem Scheiß nicht abgeben.  
 
    „Wir müssen ein Lager aufbauen und uns heute Nacht ausruhen, bevor wir diese Nuss knacken können. Glaubt ihr, wir sind hier sicher?“, fragte ich erschöpft und warf den Mädchen ein müdes Lächeln zu. 
 
    „Solange wir kein Feuer anzünden, sind wir sicher genug. Da niemand nach uns sucht und von unserer Anwesenheit weiß, dürfte niemand diesem Pfad folgen. Falls sie überhaupt den Pfad finden könnten. Er ist praktisch unsichtbar“, sagte Ulia und sah sich nachdenklich in der Felsenmulde um. „Wir müssen uns vorbereiten. Es wird eine kalte Nacht werden.“ 
 
    „Ja, wir müssen miteinander schlafen“, sagte ich automatisch und zog die Felldecken aus meinem Inventar. Beide Frauen wirbelten den Kopf herum und starrten mich ungläubig an. Mir standen sofort die Haare zu Berge und ich glaubte, die Hitze ihrer Blicke zu spüre. Dann sagte Ulia mit einer Stimme, die mich wie ein Messer traf:  
 
    „Eher friert die Hölle zu, bevor ich mit dir schlafe, Neufar!“ 
 
    „Moment mal ...“, sagte ich und hielt die Hände abwehrend hoch. Ich überlegte, was ich gerade gesagt hatte, das die beiden Frauen so wütend machte. Plötzlich wurde es mir klar. Ich sah beide an und versuchte stotternd zu erklären, was ich eigentlich gemeint hatte. „Ich meinte nicht Sex... ich meine nur ... also, es ist kalt, und wir brauchen die Körperwärme der anderen.“ Nach dieser kläglichen Antwort schlug ich die Hände über dem Kopf zusammen, als die beiden Frauen mich finster anblickten.  
 
    „Ach ... wie auch immer.“ Ich drehte mich schnell um, wickelte mich in meine Felldecke und legte mich hin, als ich Ulias zorniges Knurren hörte. „Dann soll wohl ich die erste Wache übernehmen?“ Ich ignorierte die spitze Bemerkung der Schwertkämpferin, aktivierte die Logout-Sequenz, während Neysa auf meinen Schoß kroch. Ich versäumte den amüsierten Blick, den sich die beiden Frauen zuwarfen, als mein Blickfeld dunkel wurde. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 

   Kapitel Zwei 
 
    (Freitag, 25. April / Tag Fünf der WELT) 
 
    Ich wachte mit rasenden Kopfschmerzen auf, als mein Wecker mir ins Ohr kreischte. Dann ignorierte ich das Pochen in meinem Kopf und zwang mich, aufzustehen. Ich brachte die Beine auf den Boden und hielt mir den schmerzenden Kopf, während ich meinen Würgereflex unterdrückte. Mit geschlossenen Augen tastete ich herum, bis ich beim dritten Versuch schließlich die Schmerztabletten fand. Ich nahm mir vier Gelkapseln und schluckte sie zusammen mit dem Inhalt des fast einen Liter fassenden Wasserbechers neben meinem Bett. Dann schloss ich die Augen wieder und betete darum, dass die Schmerztabletten endlich ihre verdammte Arbeit erfüllten.  
 
    Es dauerte etwa fünf Minuten, bis mein Kopf klar genug war, um ins Badezimmer zu stolpern. Ich stieg in die Dusche und ließ die Schmerzen vom heißen Wasser wegspülen. Als mir dann allmählich das Warmwasser ausging, fühlte ich mich wieder halbwegs menschlich, wusch mich und bereitete mich auf den Tag vor. Der heiße Kaffee und das Essen machten einen Riesenunterschied, als ich mich gegen die Küchentheke lehnte und mein Frühstück verschlang.  
 
    Ich wusste, warum ich kränkelte. Nicht weil ich mich überanstrengt hatte. Mehrere Tage hintereinander so lange zu zocken hat mir seit Beginn der High School nichts mehr ausgemacht. Nein, meine Migräne war von den Albträumen verursacht worden, die mich die ganze Nacht heimgesucht hatten, während ich nachdachte, wie wir die Invasionsarmee vor der Bruchzahnfeste besiegen konnten. Ich verzog das Gesicht, als ich mich daran erinnerte, wie ich unter Monstern begraben lag, die mich bei lebendigem Leibe fressen wollte. Aber dann ärgerte ich mich über diese hässlichen Gedanken und unterdrückte sie, da ich einen klaren Kopf brauchte. Es würde nichts bringen, mir im Voraus Sorgen zu machen, wie ich mit der Armee fertig werden sollte.  
 
    Obwohl mein Kopf noch schmerzte, seufzte ich leise, räumte das Frühstück weg und ging zum Computerraum, um mich für den Tag anzumelden. Das letzte Mal so gestresst war ich in der Anfangsphase von World of Warcraft, als ich unbedingt eine Strategie für den Schlachtzug im Geschmolzenen Kern entwickeln wollte. Damals war das einer der schwierigsten Erfolge gewesen, den ich je in einem MMOPG erzielt hatte. Ich brauchte einen ganzen Monat, um die Strategie mit vierzig erfahrenen Spielern zu entwickeln, die fünf Tage pro Woche über sechzehn Stunden lang spielten, um die komplexen Methoden zum Sieg über alle zehn Bosse in diesem Dungeon herauszufinden. Aber diesmal war ich auf mich alleine gestellt, und sterben war keine Option.  
 
    Ich machte mir nicht einmal die Mühe, meine E-Mails oder die Foren durchzugehen. Ich konzentrierte mich voll darauf, das Unmögliche möglich zu machen, und heute Morgen brauchte ich keinen zusätzlichen Stress. Ich zog meinen Bodysuit an, setzte den VR-Helm auf, schloss die Tür des Ei-Moduls und startete den Login-Prozess:  
 
      
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Als ich die Augen öffnete, grüßte mich das frühe Licht kurz vor Sonnenaufgang, und die eisigen Winde, die durch die Mulde zwischen den Felsen pfiffen. Ich nahm Keelas Arm weg, der auf meiner Brust lag und kroch unter den Fellen hervor. Dabei weckte ich Neysa auf. Die kleine Schattenwölfin sprang auf meinen Brustkorb und leckte mir aufgeregt übers Gesicht, während ich aufgrund der intensiven morgendlichen Begrüßung nur stammelte. Als ich Neysa sanft wegschob und mich aufrappelte, bemerkte ich, dass sie deutlich größer war als vorher. Ich wickelte die schwere Felldecke um meine Schultern und verließ die Mulde, um nach Ulia zu suchen. Ich fand sie in der Nähe der Öffnung, wo sie in eine Felldecke gehüllt Wache hielt. Ich nickte ihr schweigend zu und näherte mich zusammen mit Neysa, während ich mir die Szene unten ansah.  
 
    Das Lager der Invasoren bedeckte die Hochebene. Ein Gebiet von etwa vierhundert mal zweihundert Metern war mit schlafenden Körpern, erloschenen Lagerfeuern und Scheiße bedeckt. Jede Menge Scheiße ... und Abfall. Ich schluckte lautlos und versuchte, den Gestank nicht einzuatmen. Als Ulia mein Gesicht sah, hielt sie mir einen Stoffstreifen hin und unterdrückte ein Gähnen. 
 
    „Früh am Morgen hat sich der Wind gedreht.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, fluchte ich laut und band den Stoff über meine Nase, während Ulia mich angrinste. 
 
    „Ich dachte mir, es macht keinen Sinn, dir Frühstück anzubieten.“ 
 
    „Ja, danke, sehr zuvorkommend von dir“, sagte ich und musste würgen, da mir fast der Magen hochkam. „Was zum Teufel ist das für ein Gestank?“ Obwohl ich den Stoffstreifen über der Nase hatte, bekam ich den Geschmack nicht mehr aus meinem Mund. Der Gestank war so ekelhaft, dass ich fast wünschte, ich hätte in der echten Welt nicht gefrühstückt. Das erinnerte mich erneut daran, dass Full Immersion nicht alles besser machte.  
 
    „Such dir was aus.“ Ulias Gesicht verzerrte sich vor Wut, als sie spuckte und in Richtung des Lagers unter uns nickte. „Das ist eine liebliche Kombination aus dem natürlichen Körpergeruch der Goblins und den Überresten unserer Leute, die gestern Abend beim Festmahl verzehrt wurden.“ Als sie sah, wie mein Kopf bei ihren Worten hochzuckte, erschien ein gequälter Ausdruck auf Ulias Gesicht. „Das waren nicht die Kinder, nur ...“ 
 
    „Nur weitere Mitglieder unseres Volks, die von diesen Monstern auf grausame Weise abgeschlachtet wurden.“ Ich verzog das Gesicht und beendete ihren Satz, während ihre Stimme qualvoll verstummte. Verdammt, ich hätte die Antwort darauf kennen sollen, ohne zu fragen. Ich muss mehr nachdenken, bevor ich meine große Klappe aufmache, dachte ich und fuhr mir mit der Hand durchs Haar. Die Questliste zeigte, dass für die Quest noch zehneinhalb Stunden verfügbar waren. Das hörte sich lange an, aber man musste bedenken, dass wir noch mehrere Stunden brauchen würden, um die Feste zu erreichen, und das schloss noch nicht einmal die Armee ein, an der wir uns vorbeischleichen mussten.  
 
    Brauchte ich diese Quest denn unbedingt? Ich drückte meine Finger gegen die Augenlider und lehnte mich gegen die kalten Felsen, als ich spürte, wie Neysa sich gegen mein Bein kuschelte. Sie heulte leise und leckte meine Hand, während ich verärgert dieses Problem anging. Das war eine faire Frage, aber ich kannte die Antwort schon. Außerdem musste ich die Feste sowieso auskundschaften. Würden zehn Kinder das so viel komplizierter machen? Ich unterdrückte ein Lachen ... jeder wusste, dass Rettungsquests das Allerschlimmste waren. Dabei musste ich an meine Ex-Freundin denken.  
 
    Julie hatte mich immer dafür kritisiert, ein unheilbarer Romantiker zu sein. Sie sagte, ich würde in einer Fantasiewelt leben, deren Idee von Ehre in dieser modernen Ära total überholt war. Sie hat nie verstanden, dass ich lieber in meiner fiktiven Version leben wollte, als in ihrer kaltherzigen, betrügerischen, hinterhältigen Welt. Scheiß drauf. Es gab im Leben mehr als nur den Profit. Als ich die Augen öffnete, sah ich, dass Ulia mich leicht nervös anstarrte, als ob sie meine Gedanken lesen könnte. Ich richtete mich auf und lächelte ihr beruhigend zu.  
 
    „Wir sollten Keela aufwecken und dann losgehen. Die Zeit wird knapp.“ 
 
    „Ich bin schon wach“, hörte ich Keelas Stimme von drinnen, die anschließend laut würgte. „Bei der Dunkelheit, was ist das für ein entsetzlicher Gestank?“ Ich hörte, wie Neysa zustimmend heulte, während Ulia ihrer Freundin zurief. 
 
    „Ja, früh am Morgen hat sich der Wind gedreht. Da können wir erst recht losgehen. Wir müssen nur noch packen ... oder willst du erst frühstücken?“ 
 
    „Ich glaube nicht“, rief Keela. Ich begann damit, Ulias Felldecke und meine wieder ins Inventar zu stecken, als ich plötzlich ihren verärgerten Ruf hörte. „Bei der Dunkelheit, ich hasse Goblins!“  
 
    Ich lächelte und konzentrierte mich darauf, das Lager abzubrechen. Es überraschte mich immer noch, wie all diese Felle in meinem Rucksack verschwanden, als ob sie gar nichts wären. Genau so würde ich mir einen extradimensionalen Tragebeutel aus Dungeons & Dragons im echten Leben vorstellen. Ich musste in Gedanken über meine Nerd-Aufregung lachen und erinnerte mich daran, dass wir uns nicht im echten Leben befanden. Dann ging ich in die Mulde zurück, um den Rest der Decken einzupacken, als ich beim Anblick milchweißer Haut und straffer Brüste vor mir abrupt stehenblieb. Keelas feines, schwarzes Haar lag auf ihren entblößten Schultern, als sie in ihre Robe schlüpfte. Ihre Nacktheit schien sie gar nicht zu stören. Beim Anblick ihrer Brüste schien mein Gehirn sich auszuschalten, bis mich ein Schlag auf den Hinterkopf wieder an meine Aufgabe erinnerte. 
 
    „Was denn, hast du etwa noch nie Titten gesehen?“, fragte Ulia grinsend, als sie sich an mir vorbeidrängte. Ich fühlte mich ertappt und wurde sofort knallrot, als Keela mich fragend ansah und ich meine Augen schnell von den Rundungen ihrer Brüste abwendete. Ihr Haar, das aussah als hätte sie sich gerade eben aus dem Bett gerollt, ließ mein Herz schneller klopfen, und ich hob eilig die Hände, um weitere Kommentare abzuwehren. Ich drehte mich um und sammelte den Rest der Sachen ein, als Keela in einem amüsierten Ton eine Frage stellte.  
 
    „Gibt’s ein Problem, Startum?“ 
 
    „Nein, alles in Ordnung“, antwortete ich eilig und sah den beiden Frauen nicht in die Augen. Dann warf mir Ulia lachend Keelas noch warme Decke zu. Als ich zu Keela hochblickte, um ihre Reaktion zu sehen, zog sie demonstrativ eine Augenbraue hoch und verdrehte die Augen, während ich den Blick erneut verlegen abwendete.  
 
    Obwohl beide NPC-Frauen attraktiv waren, hatte ich sie bisher nie sexuell anziehend gefunden. Ja, ich weiß, dass das komisch klingt, aber ich bin sicher nicht der erste Typ, der sich in einen Videospielcharakter verknallt hätte. Unter Gamern ist das gar nicht so selten. Es war egal, ob diese Frauen NPCs in einem Computerspiel waren – sie sahen genau wie jede Frau aus Fleisch und Blut aus, die ich je im echten Leben getroffen hatte, und sie reagierten auch so. Aber um meine Machokarte zu verteidigen, weil ich sie vorher nie sexuell wahrgenommen hatte: es war einfach zu viel los gewesen. Ich musste die NPCs vor den Invasoren aus dem Norden schützen, mein eigenes Dorf ausbauen und Strategien für den Abschluss meiner Albtraum-Quest entwickeln. Daher bemerkte ich nichts ... zumindest bis Keela mir ihren Vorbau präsentierte. Jetzt sah ich die beiden Frauen plötzlich ganz anders an, und wie jede Frau, die ich je getroffen hatte, wussten sie das auch. Ich bemerkte das an der Art und Weise, wie sie gegen mich streiften, als wir uns auf den Weg machen wollten. 
 
    Die sexuelle Spannung, die plötzlich zwischen uns spürbar war, schien uns aber dabei zu helfen, die stressvolle Situation zu bewältigen – auch wenn es eine gewisse Ablenkung darstellte. Allerdings ließen die beiden Frauen mich in Ruhe, sobald es ernst wurde. Zum Glück oder Unglück, je nachdem wie man das sehen wollte, waren unsere Optionen beschränkt. Wir konnten entweder die zerschmetterten Tore benutzen, die momentan von der Invasionsarmee umgeben waren, bei Tageslicht über eine der Mauern klettern, ohne gesehen zu werden, oder die Geheimgänge nutzen, durch die Ulia vorher die Flüchtlinge hinausgeführt hatte. Ohne die Zeitlimits für die Quest zur Rettung der Kinder hätten wir bessere Optionen gehabt ... aber man kann nicht alles haben.  
 
    Wir gingen mit Ulia an der Spitze los. Diesmal war es deutlich schwieriger, als wir den Hang hinab kletterten, der parallel zur Hochebene verlief. Auch wenn es genug Unterholz und Felsen gab, um uns meist vor den Invasoren zu verbergen, war es extrem anstrengend, auf Hängen mit 45 bis 50 Grad Neigung zu laufen, zu rutschen und zu kriechen. Nach drei Stunden war ich mit Dreck und Schweiß bedeckt und völlig erschöpft.  
 
    Das Terrain nahm einen körperlich und geistig ziemlich mit. Statt mich wie in einer Trance ganz aufs Laufen zu konzentrieren, musste ich für jeden Schritt extreme Konzentration aufbringen und ihn genau planen. Ein falscher Schritt würde uns den Hang hinab und in das feindliche Lager stürzen lassen. Das ging stundenlang so, während wir die Klippe hinabkletterten. Als ich bemerkte, dass der Weg schließlich eben wurde und an einer Felsbank vor einem dunklen Spalte in der Klippe endete, hatte Ulia bereits ihre Klinge gezogen und signalisierte, dass sie hineingehen würde. Ich sah kurz Keelas bekümmertes Gesicht, als sie eilig zu mir blickte, dann ihren Speer fest mit beiden Fäusten packte und ihrer Freundin folgte. Ich wischte die auf mir lastende Erschöpfung weg, hielt meinen Schild vor mich, bereitete meine freie Hand auf das Wirken eines Zaubers vor und rannte mit vollem Tempo in die dunkle Spalte.   
 
    Ich ließ meine Schulter an der Wand des Eingangs entlangstreifen, bis ich spürte, dass der Gang sich weitete. Dann sprang ich mit ausgestrecktem Schild und einem blauschimmernden Licht um meine Faust nach links. Ich war bereit, einen Zauberspruch zu wirken, während meine Augen die kleine Kammer absuchten und bestätigten, dass wir allein waren. Ich atmete erleichtert aus und deaktivierte meine Magie, damit der Raum in Dunkelheit getaucht wurde, bis meine Augen auf die Dunkelsicht umschalteten. Ich flüsterte Keela zu, sie solle mir folgen, während ich den Kopf in Richtung des nach unten führenden Tunnels neigte und Ulia damit zeigte, vorauszugehen. 
 
    Glücklicherweise war ich nicht klaustrophobisch, der Tunnel war ziemlich eng. Manchmal zwang uns das, auf allen Vieren weiter in den Berg zu kriechen. Wir schienen uns eine Ewigkeit lang nach unten zu bewegen, bis der beengte Tunnel plötzlich endete und wir einen viel größeren Raum betraten. Ulia hielt sofort die Hand hoch, damit wir anhielten. Sie neigte ihren Kopf zur Seite und lauschte. Nach einigen Minuten winkte sie uns zu sich herüber. Als ich hinter ihr stand, suchten meine Augen die Dunkelheit ab, während sie sich vorwärts lehnte und mir ins Ohr flüsterte. 
 
    „Von jetzt an müssen wir wachsam sein. Auch wenn der richtige Tunnel in der Nähe ist, schleichen manchmal Raubtiere aus der Tiefe nahe der Oberfläche herum. Sobald wir mit dem Abstieg beginnen, befinden wir uns in feindlichem Gebiet. Deshalb schlage ich vor, kurz etwas zu essen und uns auszuruhen, bevor wir losgehen.“ 
 
    Keela und ich stimmten dankbar zu und setzten uns erschöpft auf den Boden. Ich legte meinen Rucksack ab und verteilte das Wolfsfleisch, während Neysa neben mir in die Hocke ging. Ulia hielt an der Tunnelmündung Wache. Einen Moment lang sagte niemand ein Wort, während wir uns auf unser einfaches Mahl konzentrierten. Obwohl wir heute Morgen freiwillig kein Frühstück gegessen hatten, lag es definitiv nicht an fehlendem Hunger. Trotzdem aß ich nicht besonders viel. Ich wollte mich später nicht zu träge fühlen. Als ich den Rest des Fleischs wegpackte, sah ich Ulia an. 
 
    „Kannst du mir etwas über den Grundriss der unteren Ebenen oder der Feste sagen?“ 
 
    Ulia runzelte nachdenklich die Stirn und sprach langsam, während sie mit einem Dolch etwas in die Erde ritzte. „Die untersten vier Ebenen sind große Lagerräume“, erklärte Ulia und vervollständigte damit gleich ihre rudimentäre Zeichnung. „Die drei oberen Ebenen sind die Küche und das Dienstbotenquartier, wobei die Küche sich direkt unter der Oberfläche befindet. Danach folgen der Versammlungsraum der Feste und das Waffenarsenal, die sich im Erdgeschoss befinden. Darüber finden sich die Quartiere für die Krieger, Magier und Adeligen.“  
 
    Ich blickte die in den Boden geritzte, primitive Karte skeptisch an, bevor ich Ulia ansah. „Du bist nicht gerade künstlerisch begabt, was?“, sagte ich und hob meine Augenbraue fragend an. Der Plan war extrem einfach ... nur Rechtecke mit gekritzeltem Text. Keela unterdrückte ein Lachen, während Ulia mir einen wütenden Blick zuwarf.  
 
    „Du kannst deine verfluchten Karten ja von jetzt an selbst zeichnen“, raunzte Ulia mich an und rollte mit den Augen. Ich hob die Hände mit einer übertriebenen Geste und zwinkerte Keela kurz zu.  
 
    „Nein wirklich, geht schon in Ordnung. Ich könnte mich unmöglich mit so einem Naturtalent vergleichen“, sagte ich sarkastisch und sah mir die Karte nochmals an, während Ulia über die Qualität ihrer Werkzeuge murmelte. Obwohl die in die Erde gekratzte Karte kein künstlerisches Meisterwerk darstellte, war sie besser als gar nichts. Plötzlich wurde mein Gesichtsausdruck ernst und ich riss den Kopf herum und sah Ulia an. „Hast du eine Ahnung, wohin sie die Kinder gebracht haben?“ 
 
    Ulia kniete sich gegen die Karte und zeichnete einige weitere Details neben der Küche ein, während sie sprach. „Die Kinder könnten sich zwar überall befinden, aber ich vermute, sie sind im Lagerraum auf der anderen Seite der Küche, neben dem Treppenhaus. Der Raum befindet sich nahe an der Versammlungshalle und lässt sich leicht überwachen.“ Keela nickte zustimmend, während sie sich über die Karte lehnte.  
 
    „Okay, das sollte unser erstes Ziel sein. Sonst noch etwas, über das wir uns Sorgen machen müssten? Über Goblins, welche die Dienstbotenquartiere übernehmen, oder ...“ Meine Stimme verstummte, während die beiden Frauen eilig miteinander redeten. Einen Moment später beendeten sie ihr Gespräch, und Keela sprach mich an.  
 
    „Die Lagerräume sollten leer sein.“ 
 
    „Ja, die Öffnung des Geheimgangs ist sehr gut verborgen“, erläuterte Ulia 
 
    „Aber die Dienstbotenquartiere könnten belegt sein“, fügte Keela mit gedämpfte Stimme hinzu. „Das wissen wir erst, wenn wir sie betreten.“ 
 
    „Nicht, als würde das etwas ändern“, raunzte Ulia, und ihre Körperhaltung spiegelte ihre Entschlossenheit wider.  
 
    „Wir werden sie alle töten oder beim Versuch umkommen“, stimmte ich zu und sah den beiden Frauen in die Augen. „Seid ihr bereit?“ 
 
    Beide Frauen nickten zustimmend, und wir begannen, die Überreste unseres kalten Frühstücks einzupacken. Wenige Minuten später marschierten wir los, wobei Ulia uns anführte. Einige Steine rutschten unter unseren Füßen weg, während wir uns auf den Weg zur Haupthöhle machten. Selbst mit meiner Dunkelsicht verschwanden die Decke und die Wände aus meinem Blickfeld. Wir mussten uns in einer enormen Kammer befinden, denn meine Dunkelsicht reichte etwa 60 Meter weit. Die Knochen zahlreicher kleiner Tiere waren auf dem Höhlenboden verstreut und knirschten unter unseren Füßen, während wir versuchten den Boden leise zu überqueren und dabei Steinbrocken auszuweichen.  
 
    Offensichtlich hatte irgendetwas die kleineren Tiere regelmäßig verzehrt, die hier auftauchten. Der Tunnel, in den wir gehen mussten, war nicht weit entfernt, vielleicht 100 Meter. Aber ich verstand nun, warum die Frauen sich solche Sorgen wegen der Raubtiere machten. Obwohl wir nichts sahen, fühle es sich an, als ob sich Augen in meinen Rücken bohrten, während wir den rauen Boden überquerten. Ich unterdrückte diese Furcht, als wir anhielten, während meine Augen sich trotzdem immer noch umsahen. 
 
    „Der Tunnel ist frei.“ Ulias Stimme erzeugte ein leises Echo, als sie in der Öffnung verschwand. „Ich gehe nach oben.“ Noch bevor sie das ganz sagen konnte, rannte Neysa vor ihr in den Tunnel hinein. Ulia warf mir einen verärgerten Blick zu, biss die Zähne zusammen und duckte sich wortlos in den Tunneleingang. Keela sah mich nervös an, als wir vor der dunklen Höhle standen. Ich deutete mit dem Kopf auf den Tunneleingang und signalisierte, dass sie als Nächste hineingehen sollte. Ich sah die Erleichterung auf ihrem Gesicht, als sie Ulia eilig in den Tunnel folgte. Ich lächelte kurz, während ich mich behutsam rückwärts bewegte. Statt einen Tunnel wie den vorzufinden, durch den wir diese Höhle erreicht hatten, betrat ich einen Kriechstollen, der steil nach oben führte. Es blieb mir wohl nichts anderes, als nach oben zu kriechen. Daher drehte ich der Hauptkammer den Rücken zu, bevor ich mich aus dem Staub machte. Das Jucken zwischen den Schulterblättern verschwand erst, als ich bereits relativ hoch im Stollen war.  
 
    Dieser war eng, rau und hatte einen steilen Winkel wie eine Rutsche auf dem Spielplatz, allerdings eine, die über einen Kilometer hoch war. Auch wenn der Tunnel glücklicherweise nicht so glatt war wie eine Metallrutsche, waren die herabfallenden Steine und Erdbrocken nicht gerade besser. Ich musste ständig den Kopf nach unten und zur Seite halten, weil die über mir kletternden Frauen eine Kaskade kleiner Steine auslösten, die auf mich herabrieselten. Zum Glück war ich nicht klaustrophobisch, sonst wäre der Tunnel eine höllische Qual gewesen. Wir krochen eine gefühlte Ewigkeit lang durch die Dunkelheit, wodurch der Abstieg über die Klippe zum äußeren Eingang langsam wie ein Kinderspiel erschien. Wenn du je über zehn Minuten lang auf einer dieser Klettermaschinen im Fitnesscenter warst, weißt du, was ich meine.  
 
    Als wir oben am Stollen ankamen, war mein Durchhaltevermögen deutlich abgesunken, Staub und Dreck klebten an meinem verschwitzten Gesicht. Noch schlimmer war, dass dem Gefühl nach der halbe Berg unter der Rüstung an meiner Haut klebte. Ich wollte einfach nur erschöpft hinfallen. Der Realismus war ja sooo toll. Da es aber nur ein Spiel war, erforderte es keine zwei Minuten und etwas Wasser, um wieder 100 Prozent zu erreichen. Ich gab schweigend die Feldflasche an meine Gefährten weiter und bereitete meine Waffen vor, während Neysa geduldig neben mir wartete. Ulia nahm einen kräftigen Schluck und gab mir die Flasche zurück. Dann schickte sie Keela an die andere Seite des Felsblocks, bei dem wir angehalten hatten und signalisierte mir, zuerst weiterzugehen. Niemand sagte ein Wort, als wir möglichst schnell in Stellung gingen.  
 
    Der Block, der die Passage blockierte, musste fast zwei Meter groß und einen breit sein und war mit tiefen Kratzspuren überzogen. Anscheinend hatte jemand oder etwas versucht, hier durchzubrechen, und ich sah die Dunkelheit des Stollens unter uns mit neuer Ehrfurcht an. Offensichtlich strich etwas durch diese Tunnel, das stark genug war, tiefe Spuren im Gestein zu hinterlassen. Ansonsten waren die Felswände glatt, und es gab keine sichtbaren Spalten, die man aufbrechen oder Griffe, an denen man ziehen konnte. Selbst wenn es die gäbe, wog der Stein vermutlich ein bis zwei Tonnen, und obwohl ich im Spiel viel stärker war, reichte meine Kraft dafür nicht aus. Ich untersuchte die Wand noch und wollte herausfinden, wie Ulia die massive Tür öffnen könnte. In diesem Moment signalisierte die Schwertkämpferin, ich sollte mich bereithalten und schnitt sich mit ihrem Dolch in die Hand. Dann trat sie an den glatten Felsblock heran und drückte ihre blutende Handfläche genau gegen die Mitte.  
 
    Schimmernde magische Runen leuchteten am Rand des flachen Steins auf, und die ganze Wand bewegte sich plötzlich mit einem schleifenden Geräusch, während Ulia und Keela ihre Schultern gegen den Felsen drückten, um die sich drehende Tür noch schneller zu öffnen. Sobald die Lücke breit genug war, sprang ich in die Kammer dahinter, hob meinen Schild und meine leuchtende Hand, während der Zauber Frostnova auf meinen Lippen bereit war. Im düsteren Raum ließ dieses schimmernde Licht meine Dunkelsicht an- und ausgehen, während ich weiter hinein ging und nach Feinden suchte. Ulia und Keela folgten einen Moment später nach, und Neysa bildete das Schlusslicht.  
 
    Das magische Licht rund um meine Hand erlosch, sobald ich mir sicher war, dass keine Wachen oder Patrouillen auf uns lauerten. Auf beiden Seiten des Mittelgangs waren Fässer und Holzkisten bis zur Decke gestapelt, die jedoch alle mit einer dicken Staubschicht und fingerbreiten Spinnweben bedeckt waren. Am anderen Ende des langen Raums sah ich eine robuste, eisenbeschlagene Tür. Hinter mir drehte sich Ulia zur Öffnung des Geheimgangs hin und drückte auf Brusthöhe ihre blutige Handfläche gegen den Türrahmen.  
 
    Sobald sie die Wand berührte, leuchteten rote Runen im Gestein um die Öffnung auf. Erneut ertönte ein lautes Schleifen in der Kammer und die massive Steintür schloss sich langsam wieder. Eine Minute später war der Geheimgang verschwunden und die Stelle sah wie die anderen Wände im Raum aus. Als die Tür zuschlug, hallte Neysas tiefes Knurren von den Steinwänden wieder und ich blickte Ulia an. Ich konnte nicht verhindern, dass meine Stimme verärgert klang, als ich in Richtung der versiegelten Tür am anderen Ende des Raums nickte. 
 
    „Wäre es nicht besser, die Tür offen zu lassen, bis wir uns sicher sind, dass das hier keine Falle ist?“ 
 
    „Das wäre es, wenn es nicht die großen Höhlenwürmer in diesen Tunneln gäbe“, antwortete Ulia ernst und ignorierte meinen Ton.  
 
    „Du hast doch die Kratzspuren an der äußeren Tür gesehen, oder?“ Als ich nicke, fuhr sie fort. „Wir können es nicht riskieren, dass eine dieser Bestien hinter uns nach oben kommt. In den Tunneln sind sie von vorn praktisch unverwundbar.“ 
 
    „Oh, danke für die frühe Warnung“, sagte ich und verzog das Gesicht, da ich mich an das Jucken zwischen meinen Schulterblättern zu Beginn unseres Aufstiegs erinnerte.  
 
    „Es gibt schlimmere Dinge, als in der Dunkelheit lauernde Höhlenwürmer!“, sagte Ulia mit einem verächtlichen Schnauben. Sie ignorierte meinen genervten Blick und marschierte brüsk zur eisenbeschlagenen Tür an der anderen Seite des Raums. „Ich kann dich nicht vor allen Dingen warnen, die es hier unten gibt.“ 
 
    „Danke für die Hilfe“, raunzte ich und ging hinter Keela her, während ich Neysa aufmunternd tätschelte. Als ich die attraktive Magierin einholte, blickte ich zur Geheimtür zurück und murmelte vor mich hin. „Wie öffnet sich die Tür überhaupt?“   
 
    „Sie wird durch Blutrunen bewegt“, erläuterte Keela. „Alle aus dem Haus Kayden können die Tür mit ihrem Blut öffnen.“ 
 
    Wir erreichten die eisenbeschlagene Tür, bevor ich Keela weitere Fragen über die Runenmagie stellen konnte. Wir hielten an und Ulia packte den Türgriff mit beiden Händen, bevor sie sich zu uns umdrehte. „Der gleiche Plan wie vorhin. Wenn es zu viele Goblins gibt und wir nicht gegen alle kämpfen können, müssen wir uns in den Tunnel zurückziehen.“ Als sie das sagte, ging Keela an der anderen Seite der Tür in Stellung. Als Ulia sah, dass wir nickten, fuhr sie fort. „Ich zähle bis drei. Eins ... zwei ... drei ... LOS!“  
 
    Ich sprang kampfbereit in die Öffnung, während die Mädchen die Tür aufstießen und hinter mir in den Raum strömten. Da ich keine unmittelbare Bedrohung entdeckte, deaktivierte ich meine Magie und sah die Umgebung an. Der Korridor vor uns war mit Müll übersät. Trümmer von Kisten lagen im Gang herum. Diese stammten aus den Räumen zu beiden Seiten, die aufgebrochen worden waren. Getreide aus aufgerissenen Säcken, zerfetzte Tücher, zerbrochene Möbelstücke und Erzklumpen waren überall auf dem Boden verstreut. Meine Augen sahen sich das noch alles an, als ich spürte, wie Ulia meine Schulter von hinten packte.  
 
    „Treppe.“ Sie flüsterte in mein Ohr und deutete zum anderen Ende des dunklen Korridors. In der Dunkelheit jenseits der Grenze unserer Dunkelsicht war nichts zu sehen, aber ich verstand, was sie meinte. Ich nickte und winkte sie nach vorn. Dann folgte ich ihr, wobei ich Neysa signalisierte, in meiner Nähe zu bleiben. 
 
    Wir glitten wie Geister durch den Korridor und blieben nur gelegentlich stehen, um sicherzustellen, dass die Nebenräume leer waren, bevor wir weitergingen. Die Lagerräume, an denen wir vorbeikamen, waren meistens verwüstet. Die Kisten, Fässer und Säcke waren entweder zerschlagen oder aufgerissen, und der Großteil des Inhalts lag auf dem Boden. In diesem Chaos waren die Spuren klauenbewehrter Füße deutlich zu erkennen.  
 
    Es war jedoch schwer festzustellen, ob etwas gestohlen worden war. Es sah oft so aus, als ob die Räume einfach nur zum Spaß verwüstet worden wären. Dennoch ließ der Adrenalinschub mein Herz schneller klopfen, während wir von Raum zu Raum gingen. Die Spannung stieg fast bis zum Zerreißen, und das war mit jedem Egoshooter vergleichbar, den ich je gespielt hatte. Genau das gefiel mir so am Gaming. Das war all die Arbeit wert, die man in ein derartiges Spiel investierte. 
 
    Wer auch immer diese Räume geplündert hatte, war offensichtlich schon lange wieder verschwunden. Dennoch könnten die Invasoren überall lauern, und deshalb schlichen wir uns vorsichtig weiter. Leider erreichten wir nie das Treppenhaus, das Ulia suchte. Ich bemerkte plötzlich, dass der Korridor auf halbem Weg durch eine Lawine aus Erde und Steinen blockiert wurde, die durch den Einsturz der Decke verursacht wurde.  
 
    Ich blickte Ulia an und nickte in Richtung Ende dieses Korridors. Dann hielt Keela knapp hinter mir an. Ich sah an ihrer Körperhaltung, dass sie zögerte, als sie sich den eingestürzten Korridor ansah. Aber dieser Eindruck verschwand kurz darauf, als sie wortlos auf das klaffende Loch in der Decke deutete. Sie signalisierte uns, leise zu bleiben und kroch weiter nach vorn.   
 
    Wir untersuchten noch die letzten Räume vor dem Einsturzbereich. Allerdings bemerkten wir erst nach den letzten beiden Räumen den Gestank von Tod und Verwesung, der am Ende des eingestürzten Korridors in der Luft hing. Ich hielt meinen Schild hoch und meine freie Hand bereit, einen Zauber zu wirken. So führte ich die anderen über die letzten fünf oder sechs Meter an, während ich das Loch in der Decke beobachtete und wir uns der Einsturzstelle näherten. Ulia glitt zu mir herüber, packte meine Schulter und signalisierte mir, dass sie nach oben gehen und sich umsehen wollte. Ich nickte zustimmend. Auch wenn es dort wie eine offene Krypta roch, hatten wir zurzeit wohl keine anderen Optionen.  
 
    Bevor ich sie warnen konnte, huschte Ulia den Felshaufen hoch wie ein Eichhörnchen, das eine Nuss sieht. Aber als sie sich anschließend der Ebene des nächsten Stockwerks näherte, kroch sie wieder langsam. Ich sah ihren Rücken an, als sie über die Kante spähte und ihr Körper plötzlich erstarrte. Sie duckte sich rasch wieder und hob eine Hand, um uns zu zeigen, dass wir stehenbleiben sollten. Ihr Gesicht zeigte deutlich, dass sie etwas Schreckliches gesehen hatte. Ich wusste nicht, was wir weiteres tun sollten. Wir befanden uns bereits im Tarnmodus, daher blieb ich einfach still und lauschte.  
 
    Zunächst hörte ich nichts, nahm danach aber das weit entfernte Schlurfen vieler Füße wahr, das ziemlich schnell lauter wurde und sich dann anhörte, als ob die Zuschauermenge in einem Fußballstadion über uns vorbeiziehen würde. Dabei knirschte die gesamte Decke gefährlich unter der Belastung. Ich sah nervös zu, wie einige lockere Steine am Rand des unregelmäßigen Lochs mehrere Minuten lang neben uns herabstürzten, bis die trampelnden Geräusche allmählich wieder verklangen. Sobald Ulia das Entwarnungssignal gab, machte ich mich auf den Weg. Ich schlüpfte an Ulia vorbei und spähte vorsichtig über die Bodenkante um zu sehen, was los war. Was ich sah, ließ mich eiskalt erstarren. 
 
    Die Dunkelsicht unterschied sich von der normalen Sicht. Im Gegensatz zu den halbdunklen Schatten, die man als Mensch sah, war meine Halbelfen-Dunkelsicht entweder 100 Prozent an oder aus. Es gab keine Zwischenstufe. Wie eine Restlicht-Überwachungskamera schaltete sich meine Sicht automatisch ein, sobald es dunkel genug war. Seltsamerweise endete meine Dunkelsicht auch nach 60 Metern völlig ... aber das war genau die Entfernung, in der die letzte Reihe der verwesenden Schrecken im Korridor verschwand.  
 
    Schreckensgestalten ... wie wilde Zombies. Die meisten waren Halbelfen. An der zerfetzten Kleidung und den Resten der Rüstung konnte ich erkennen, dass sie bei der Verteidigung der Feste gefallen waren. Die übrigen waren Goblin-Invasoren, die beim Angriff umgekommen waren. Alle wiesen tiefe Wunden an ihren Körpern auf, die ihren Tod herbeigeführt hatten. Als ich über ihre Köpfe schaute, erschien der Titel Wilder Zombie über den letzten, bevor ihre zuckenden, schlurfenden Schritte sie aus der Reichweite meiner Dunkelsicht brachten.  
 
    Ihre Anwesenheit in den Tunneln war interessant, das konnte man wohl sagen. Wo zum Teufel kamen sie nur her? Sie waren nicht erschaffen worden, um die Feste gegen Invasoren zu verteidigen. Ansonsten wären sie auf den Wehrgängen stationiert worden. Hatte man sie vor oder nach dem Angriff erschaffen?  
 
      
 
    Meine Gedanken wurden unterbrochen, als Ulia eilig versuchte, mich wieder unter die Bodenkante zu ziehen. Obwohl ich die Zombies nicht mehr sehen konnte, hörte ich wie die Menge der schlurfenden Füße sich wegbewegte. Als ich nach oben sah, bemerkte ich, dass der Felssturz sich mehrere Stockwerke hoch über uns erstreckte. Aufgrund der Beschränkungen meiner Dunkelsicht konnte ich nicht feststellten, wie weit das reichte, aber ich nahm an, dass dies auf den Einsturz des zentralen Burgfrieds während des Angriffs zurückzuführen war.  
 
    Ich fragte mich, mit wie vielen wilden Zombies wir es zu tun hatten, und ob dieser Schuttkegel bis ganz an die Oberfläche reichte. Ich ging neben Ulia in die Hocke und stellte ihr Fragen über die oberen Stockwerke, während die schlurfende Menge der Untoten im Korridor ihre Runden drehten. Dabei wollte ich vor allem verstehen, wo genau sich auf jedem Stock die Treppenhäuser befanden.  
 
    Ulia versicherte mir, dass mit Ausnahme des untersten Stocks, durch den wir gekommen waren, alle anderen Stockwerke Treppenhäuser an beiden Enden der Korridore besaßen. Sie hatte keine Ahnung, wie die wilden Zombies erschaffen wurden, aber ihrem Ausdruck des Schreckens nach zu schließen, war das Nekromanten ausdrücklich untersagt. Ich nahm mir vor, sie später zu befragen, wenn wir mehr Zeit hatten. Wir duckten uns erneut unter die Bodenkante, als das schlurfende Geräusch im Korridor wieder in unsere Richtung kam. Ich lugte gerade über die Kante, um unsere Gegner genauer zu sehen, als Ulia mich wütend nach unten zerrte.  
 
    „Willst du, dass wir alle umkommen?“ 
 
    „Was zum Teufel?“, raunzte ich sie leise an. „Verdammt noch mal, ich bin im Tarnmodus.“ 
 
    „Ja, aber der Tarnmodus funktioniert gegen Untote nicht besonders gut.“ Ich sah Ulia überrascht an, als sie mich mit dem vollen Gewicht ihres Körpers unter die Bodenkante drückte. Ich spürte ihren heißen Atem gegen meinen Nacken und sie flüsterte mir zu.  
 
    „Das hängt davon ab, welchen Level sie im Vergleich zu dir haben. Mit einem höheren Level können sie deine Tarnung aus größerer Entfernung durchdringen. Wenn ihr Level niedriger ist, haben sie eine geringere Chance, dich zu riechen oder zu sehen, solange sie nicht direkt neben dir stehen.“ 
 
    „Hast du eine Ahnung, mit welchen Levels wir es zu tun haben?“, flüsterte ich. 
 
    „Einige in den 30ern, sowie eine kleine Horde auf niedrigerer Stufe.“  
 
    „Woher kommen die denn alle?“ 
 
    „Nur der Meister der Bruchzahnfeste könnte das getan haben“, antwortete Ulia nervös und drehte ihren Kopf weg, bevor sie ihre Tränen an meiner Schulter abwischte. Als sie meinen fragenden Blick sah, brachte Ulia ihre geflüsterten Worte kaum heraus.  
 
    „Diese wilden Zombies sind die Überreste unserer Leute, die nicht fliehen konnten, nachdem die Mauern fielen. Zu sehen, dass die Leute, die ich kannte, zu wilden Zombies wurden, ist beinahe ...“ 
 
    Ulias emotionale Worte überraschten mich, als ihre Stimme in wortloser Qual verstummte. Ihre Worte gaben mir eine Perspektive, die mir vorher gefehlt hatte. Gleichzeitig bestätigte sie das, was ich vermutet hatte. Diese Zombies waren nach der Eroberung der Bruchzahnfeste von dem Halbelfen erschaffen worden, den ich finden musste. Als die schlurfenden Geräusche wieder verstummten, blickte ich vorsichtig über die Kante. Diesmal konnte ich mich etwas länger auf die Untoten konzentrieren, bevor sie meinen Sichtbereich verließen.  
 
    Zu meiner Überraschung waren nicht alle der Untoten Zombies. Es gab eine Anzahl von Skelettkonstrukten, die nach dem Tod erzeugt worden waren. Dank meiner Dunkelsicht waren ihre abgenagten und schlecht ausgerichteten Knochen deutlich sichtbar. Mir wurde fast schlecht, als ich erkannte wie diese armen Seelen gestorben waren – zerstückelt und bei lebendigem Leib aufgefressen. Das Spiel wollte wirklich, dass man Goblins hasste. Ich unterdrückte die ekelhaften Gedanken darüber, wie diese Leute ums Leben kamen und konzentrierte mich auf Ulia und unsere Mission. Ich wiederholte daher meine Frage. 
 
    „Ich verstehe das, Ulia, aber woher kommen die Zombies dann?“, flehte ich sie an. „Wenn ich den Schlüssel der Bruchzahnfeste nicht finde, ist unser Volk verloren.“  
 
    „Das weiß ich wirklich nicht.“ Ulia zögerte kurz, während sie über meine Frage nochmals nachdachte. „Als wir geflohen sind, gab es in den Gängen keine Zombies. Und ich sah Meister Daeralds kurz nach dem Bruch der Mauer zum letzten Mal. Er hat versucht, die Bresche zu halten, als die Invasoren anstürmten und wir uns zurückziehen mussten.“ Sie wurde blass, als sie sich an die Schlacht erinnerte. Dann blickte sie mich kopfschüttelnd an.  
 
    „Goblins und Orcs sind dazu nicht in der Lage. Nur unser Clan hat die Fähigkeit, die Toten aufzuerwecken. Meister Daeralds hätte mit einer Menge Leichen in den Tunneln sein müssen, um das zu tun, aber hier unten gibt es nichts dergleichen ...“  
 
    „Schon gut“, sagte ich und packte Ulia an der Schulter, während ihre Stimme erneut verklang und der Schrecken dieser Erinnerungen sich auf ihrem Gesicht widerspiegelte. Ich sagte ihr nichts über den Orc-Todesritter, den wir in der Delonshire-Mine bekämpft hatten. Stattdessen versuchte ich, zu einem weniger schmerzlichen Thema zu wechseln. „Das ändert nichts an unserer Quest, die Kinder zu retten.“ Ich blickte in die Dunkelheit über uns und nickte in Richtung des Schuttkegels.  
 
    „Das scheint der einzige Weg nach oben zu sein. Willst du die Führung übernehmen?“ Als ich das sagte, hörte ich, wie sich Steine unter mir verschoben. Plötzlich stupste ein pelziger Kopf meinen Unterarm an. Ich blickte überrascht hinab und kraulte Neysas Kopf. „Nicht du, Kleine. Ich glaube, du musst hierbleiben.“ Neysa warf mir einen enttäuschten Blick zu und sprang schwanzwedelnd an mir vorbei. Bevor ich sie festhalten konnte, rannte sie den Felsrutsch hoch, ohne sich umzudrehen, während wir einander überrascht ansahen. 
 
    „Du musst sie wirklich besser trainieren“, bemerkte Ulia trocken und folgte dann der Silber-Schattenwölfin. Ich schüttelte verärgert den Kopf und kletterte hoch, gefolgt von Keela.  
 
    Die Felsblöcke waren groß genug, damit wir uns zwischen den Ebenen dahinter ducken und warten konnten, bis die Gruppen der Untoten über und unter uns vorbeimarschierten. Die ersten drei Stockwerke waren fast pechschwarz und grob aus dem Felsen gehauen. Dadurch erinnerten sie mehr an einen Dungeoneingang als an einen Korridor. Als wir die erste Ebene mit Dienstbotenquartieren erreichten, sahen die Gänge schon eher wie das aus, was ich von einer mittelalterlichen Burg erwartete. Die Steinwände waren hier geglättet, und statt flackernder Fackeln beleuchteten magische Lichter die Korridore. Und natürlich gab es mehr Zombies.  
 
    Als wir das Erdgeschoss erreichten, war unser Weg völlig blockiert. Der Felssturz endete in einem Haufen massiver Blöcke. Meiner Vermutung nach war der Schuttkegel, auf dem wir hochgeklettert waren, beim Einsturz des Burgfrieds entstanden, als die größeren Blöcke die Steine der Tunnel unter uns durchbrachen. Auch wenn der Schuttkegel uns dabei geholfen hatte, die unteren Korridore voller Zombies zu umgehen, mussten wir die Situation jetzt direkt konfrontieren, da es auf dieser Ebene von herumstolpernden Zombies nur so wimmelte. Glücklicherweise hatte sie etwas weiter hinten im Gang in Aufregung versetzt. Andernfalls wären wir erledigt gewesen, sobald wir in den Korridor schauten.  
 
    Wir duckten uns wieder unter die Bodenkante. Dann diskutierten wir zu dritt, wie wir vorgehen sollten, da wir unmöglich all die Untoten zwischen uns und dem Treppenhaus am Ende des Gangs angreifen konnten. Ulia wollte wieder nach unten klettern und sehen, ob wir einen Teil des Felssturzs wegräumen und einen anderen Weg nach oben finden könnten. Keela meinte, dass wir die Tunnel wieder verlassen und über eine der Mauern in den Burgfried gelangen sollten. Obwohl wir noch gut vier Stunden hatten, um die Quest zur Rettung der Kinder abzuschließen, hielt ich keine dieser Ideen für praktikabel. Wenn wir ein paar Steine aus dem massiven Schuttkegel zwischen den Stockwerken entfernten, würde das nur zu einem weiteren Felsrutsch führen. Aber diesmal würde das wahrscheinlich die gesamte untere Ebene blockieren, falls nicht einer von uns während des Zusammenbruchs umkam.  
 
    Ich hielt mir den Kopf, während die Mädchen leise das Problem diskutierten. Ich fand Keelas Plan keineswegs besser. Selbst mit viel Glück würden wir drei Stunden brauchen, um aus den Tunneln und zum Fuß der Mauer zu kommen. Und dabei war nicht einmal einberechnet, dass wir unterwegs Patrouillen ausweichen müssten.  
 
    Der letzte Vorschlag war, von der Spitze des Schuttkegels aus zu kämpfen. Das Loch im Boden unter uns war vielleicht kompakt genug, um die Zombies in kleinen Gruppen bekämpfen zu können. Aber auf den verschiedenen Stockwerken musste es mindestens vier- bis fünfhundert Zombies geben. Der Ausgang des Gefechts wäre daher sehr ungewiss. Zudem waren wilde Zombies verdammt schnell. Ich könnte es vielleicht mit einer Handvoll aufnehmen, aber sobald mir das Mana ausging, war alles aus.  
 
    Neysas kalte, feuchte Nase schnüffelte an meinem Gesicht herum, als sie hochsprang, um ihre Vorderpfoten auf meine Schultern zu legen. Ich tätschelte lächelnd ihre silberne Mähne und sie streckte die Zunge zufrieden hechelnd heraus. Dann neigte sie den Kopf zur Seite und blickte mir in die Augen, als ob sie mir sagen wollten, dass sie ihren eigenen Plan hatte. Ich musste bei dieser Idee in Gedanken lachen. Die kleine Wölfin war schlau, aber wie konnte sie uns denn schon gegen einen Korridor voller Zombies helfen? Ich drückte Neysa an mich, kraulte ihren Pelz und flüsterte. 
 
    „Ich weiß, dass du helfen willst, Kleine, aber ich glaube, wir stecken in der Patsche. Wir können unmöglich gegen so viele Zombies gleichzeitig kämpfen.“ Wie zur Antwort bellte Neysa laut und sprang zurück, bevor ich sie packen und ihr das Maul zuhalten konnte. Ich hörte die plötzliche Bewegung schwerer Zombiefüße, als Neysa nach oben in den Korridor sprang. Sie lehnte ihren Kopf zurück und stieß ein langes, hallendes Jaulen aus, während wir uns unter die Steinkante des unregelmäßigen Lochs duckten.  
 
    Auf einmal brach im Korridor das völlige Chaos aus. Kreischen, lautes Knurren und das Geräusch über den Stein kratzender Klauen ließ den Gang vibrieren, während der Boden unter zahlreichen Tritten bebte. Das war der schlimmste Tumult, den ich in meinem Leben je gehört hatte. Ulia und Keela sahen mich schockiert an, als das Chaos sich allmählich weiter entfernte. Aber dann ertönte ein neues Kreischen aus dem unteren Stockwerk.  
 
    Ich erkannte erst einen Moment später, was Neysa für uns getan hatte. Zuerst blieb mir fast der Atem stehen, als ich mir vorstellte, dass mein Begleitertier von diesen untoten Kreaturen zerfetzt würde. Eigentlich war es seltsam, wenn ich darüber nachdachte. Ich hatte mein spielinternes Begleitertier seit weniger als drei Tagen, aber die kleine Wölfin bedeutete mir schon sehr viel. Ich wollte nicht zusehen, wie sie einen schrecklichen Tod starb.  
 
    In mancher Hinsicht war das recht albern. Neysa wurde als Kampftier betrachtet, daher war es klar, dass sie im Spiel Verletzungen erleiden würde. Vielleicht war das auf ihre niedrigen Stufen zurückzuführen und dass sie viel mehr wie ein Welpe als wie ein echter Schattenwolf aussah. Ich ärgerte mich, dass ich so viel Aufsehen um ein digitales Tier machte. Dann spähte ich in den inzwischen leeren Korridor und signalisierte Ulia und Keela, mir zu folgen, während ich durch den Gang rannte.  
 
    Ulia holte mich ein, bevor ich das Treppenhaus erreichte und zog mich gegen eine Wand. Sie machte eine rasche Bewegung mit der flachen Hand und deutete auf einen Korridor auf der rechten Seite, den ich übersehen hatte. Dann zog sie ihr Schwert.  
 
    Ich konnte erst einen Moment später wieder klar denken und konzentrierte mich auf die Lage vor uns. Ich sah Ulia an und nickte, um zu zeigen, dass ich bereit war. Dann kroch ich zum Rand der Kreuzung. Als ich zurückblickte und Keelas Bereitschaft wahrnahm, hob ich drei Finger. Nachdem mir beide Frauen zunickten, startete ich den Countdown mit den Fingern ... drei ... zwei ... eins. Meine Hand leuchtete blau auf, als ich mit erhobenem Schild um die Ecke sprang.  
 
    Ich rutschte und blieb abrupt stehen, um die Szene vor mir zu betrachten. Der Gang war ziemlich kurz. Nach fünf oder sechs Metern endete er an vier breiten Stufen, die zu einer großen, eisenbeschlagenen Tür führten. Links von mir befand sich ein kleiner Raum, dessen Tür aus den Angeln gerissen war. Überall sah ich zerfetzte Leichen. Alles war voller Blut. Es war über die Wände geschmiert und lag in Lachen auf dem Boden. Von den Leichen waren nur noch Teile übrig. Die meisten waren nicht mehr erkennbar, mit Ausnahme einiger noch sichtbarer Flecken grüner oder blassweißer Haut. Ich blieb abrupt stehen, als ich die fünf wilden Zombies auf Händen und Knien sah, die diese Überreste fraßen. Keiner von ihnen blickte von dieser grausigen Mahlzeit auf. Ich sah die beiden Frauen kurz an und sprang dann los. 
 
    Mein Zauberspruch Gestöber prallte mit einem kritischen Treffer auf den Rücken des nächsten Zombies, und Ulia sprang mit gestrecktem Schwert auf das untote Monster. Ein schimmernder Blitz aus dunkler Energie flog an meiner Schulter vorbei, während ich den Kopf des Zombies mit einem Schildhieb traf und auf seinen Ellbogen trat, um den Knochen zu brechen. Ulias Schwert bohrte sich in den Rücken des Feindes, worauf sie die Klinge durch seinen Körper hämmerte. Keelas Schattenblitze kurvten um uns herum und knallten in den zuckenden Körper des Zombies. Magie leuchtete um meine Faust auf, als ein Gestöber nach dem anderen den Hinterkopf des Zombies traf, da ich das wilde Wesen so schnell wie möglich eliminieren wollte.  
 
    Ich behielt die anderen vier Zombies im Auge und hoffte irgendwie, dass unser Angriff nicht die Aggro der ganzen Gruppe auslösen würde. Allerdings hatten wir ja wohl kaum eine Wahl. Ich stieß einen erleichterten Seufzer aus, als wir den Zombie einen Moment später erledigten, ohne dass die anderen Zombies im Korridor reagierten. Zum Glück agierten diese Bestien nicht als Gruppe. Wir handelten schnell und konzentrierten uns auf den nächsten Zombie. Während wir unsere unerbittlichen Angriffe fortsetzten, dankte ich meinem Schicksal.  
 
    Es war reines Glück, dass wir nicht von allen fünf Feinden angegriffen wurden. Ich hatte genug Dungeoncrawler-Spiele hinter mir, um zu wissen, dass ich riskiert hatte, die Aggro aller fünf Zombies auszulösen. Ich bezweifelte nicht, dass wir dann einen Wipe erlitten hätten, oder zumindest jemand umgekommen wäre.  
 
    Aber in dem ersten Sekundenbruchteil musste ich eben eine Entscheidung treffen. Ich ging davon aus, dass der Plan eine gute Erfolgschance bieten würde. Und schließlich hatten wir keine anderen Optionen, und die Zeit wurde knapp. Außerdem war das Treffen mit Ulia und Keela ein Teil der geheimen Questreihe, daher hoffte ich, das würde klappen. Ich musste über meine wacklige Argumentation grinsen, bevor ich mich wieder auf die momentane Aufgabe konzentrierte. 
 
    Wir erledigten den letzten Zombie, als unsere Klingen sich in sein dickes, gummiartiges Fleisch bohrten, was ein ekelhaftes Geräusch erzeugte. Am Ende hatte die Kreatur versucht, auf die Beine zu kommen, aber ihre enorme Stärke war fast nutzlos, solange sie auf Händen und Knien war, und wir beeilten uns, ihre Gliedmaßen abzuschlagen. Schließlich fiel das Ding wie eine von ihren Fäden durchtrennte Marionette zu Boden, als Ulias Klinge endlich mit einem kritischen Treffer seinen Nacken durchbohrte, wobei viel Blut herumspritzte. Dann klatschte der Kopf auf den Boden und rollte bis vor Keelas Füße, während die Zähne immer noch schnappten. Die junge Magierin hob entsetzt die Hände und starrte ihre Freundin wütend an. Ich trat zwischen die beiden und brachte Keela zum Schweigen, bevor sie sich über das improvisierte Blutbad aufregen konnte. Ich warf ihr einen verärgerten Blick zu und deutete mit dem Kinn in Richtung der verschlossenen Tür am Ende des Gangs. Dann lief ich wortlos los. 
 
    Ich konnte verstehen, dass Keela sauer war. Es war nie besonders angenehm, mit fauligem, halb geronnenen Blut bespritzt zu werden – aber so ging das bei Zombies eben. Der Kampf gegen die Untoten war ganz anders als ein Gefecht gegen Lebende, vor allem wenn die Zombies mehr als ein paar Tage alt waren. Auch wenn der Gestank des verwesenden Fleischs schlimm genug war, war das gar nichts im Vergleich zu dem übelriechenden Blut, das nach jedem Treffer aus dem Zombie spritzte. Ganz abgesehen von der enormen Stärke der Zombies oder der Tatsache, dass sie keinen Schmerz verspürten.  
 
    Beim Kampf gegen Zombies musste man sich anstrengen, nicht zu kotzen, weil man im Mund immer wieder ihr stinkendes Blut schmeckte. Während des Gefechts kam mir mehrmals fast der Magen hoch. In diesen Fällen spuckte ich den ekligen Geschmack so gut ich konnte aus. Leider half es selbst nach dem Kampf wenig, den Mund auszuspülen. Der Geschmack verschwand einfach nicht.  
 
    In Gedanken lobte ich Ulia, dass sie den Zombie so schnell erledigt hatte, während ich den Regisseur von Dawn of the Dead verfluchte. Dieses verdammte Arschloch von einem Regisseur hatte wohl den Spieleentwicklern die Idee für schnelle Zombies gegeben. Was sollte der Scheiß? Irgendwie war etwas bei schnellen Zombies grundlegend falsch ... und das jagte mir auf einer so primitiven Ebene einen Schrecken ein, den ich gar nicht erklären konnte.  
 
    Ich murmelte vor mich hin und steckte angeekelt meine Klinge weg. Schnelle Zombies ... ich kann schnelle Zombies nicht ausstehen. Warum ähneln sie nicht den Zombies in der Serie The Walking Dead? Solche Zombies verstoßen nicht gegen die Regeln für angemessenes Verhalten. Das alles ging mir durch den Kopf, als ich vor der verschlossenen Tür in die Hocke ging. Nach einem kurzen Blick sah ich Ulia an und flüsterte ihr zu. „Das Schloss ist zerbrochen. Wie zum Teufel haben sie diese Bestien ausgesperrt?“ 
 
    „Querbalken“, antwortete Ulia leise und deutete auf das klaffende Loch im Türrahmen, wo das Loch herausgebrochen worden war. Als ich durch die Öffnung blicke, durch die fast meine ganze Hand passte, sah ich, was sie meinte. Die Tür wurde durch einen dicken Holzbalken blockiert, der wie etwas aus dem Mittelalter wirkte.   
 
    „Warum haben die Zombies den Balken nicht einfach angehoben?“, flüsterte ich etwas verwirrt. Ich bemerkte sofort, dass dies die falsche Frage war. Die beiden Frauen sahen mich an, als ob ich ein Idiot wäre.  
 
    „Weil sie Zombies sind.“ Die beiden zischten mich in diesem Ton an, der „ist doch logisch“ ausdrückte. Ich hob eilig die Hand, bevor sie sich noch mehr aufregten.  
 
    „Bereitet euch vor, wir gehen rein“, sagte ich und kniete nieder. Ich griff vorsichtig durch das Loch, packte den Balken von unten und zählte bis drei. Dann stieß ich den Balken mit der Faust hoch und warf meine Schulter gegen die Tür. Ich drehte mich um die aufgestoßene Tür herum und sprang in die Mitte des Raums, wo meine Frostnova Eis herausschleuderte.  
 
    Die eisige Explosion erwischte sofort fünf Goblins und ließ ihre schreckverzerrten Gesichter erstarren, da ich sie kalt erwischt hatte. Drei davon besonders kalt und mit heruntergezogenen Hosen. Einer hockte in der Ecke und schiss gerade, während zwei andere es miteinander trieben. Die weiteren beiden Goblins saßen in voller Ausrüstung um ein Lagerfeuer und aßen.  
 
    Ohne zu zögern zielte ich mit meinem Zauber Gestöber auf den Näheren der beiden am Feuer, während Ulia und Keela sich den zweiten bewaffneten Goblin vornahmen. Fünf schnelle Schüsse beendeten das Leben des Goblins, während Ulia ihre Klinge bis zum Griff in seinen Kameraden bohrte und Keelas lila leuchtender Schattenblitz aus ihrer Handfläche flackerte. Im Nu schoss dieser durch den Raum und traf den Goblin, gegen den Ulia kämpfte. Ich wandte mich nun dem gefrorenen Goblin zu, der in der Ecke seinen Darm entleerte.  
 
    In wenigen Sekunden würde meine Frostnova abklingen und die übrigen drei Goblins wieder frei sein, daher musste ich mich beeilen. Wir konnten es uns nicht leisten, dass einer der Feinde entkam und den Rest der Burg alarmierte. Ich konzentrierte mich auf mein Ziel und schoss dreimal, bevor das Eis brach und die anderen beiden Gegner befreite. Die grünen Biester ignorierten ihre Rüstungen und Waffen, sprangen auf und rannten zum Treppenhaus am Ende des Raums, während ich mein Angriffsziel auf die beiden wechselte. Sobald der zweite Zauber meine Finger verließ, raste ich ihnen nach. Der Zauber Gestöber reduzierte die Geschwindigkeit der fliehenden Goblins um die Hälfte, so dass ich den Ausgang zuerst erreichte.  
 
    Ich wirbelte herum und blockierte den Türrahmen mit meinem Körper, während ich so schnell ich konnte auf die Goblins schoss. Mein Mana fiel rasch ab und ich ärgerte mich über meine Ungeduld. Ich hätte wahrscheinlich warten sollen, bis sich unser Mana regeneriert hatte, bevor wir uns wild in den Raum stürzten. Allerdings hatte ich nicht riskieren wollen, im Korridor von den zurückkehrenden Zombies erwischt zu werden. Ich versuchte, meine übrigen Schüsse so gut wie möglich zwischen beiden Zielen zu verteilen, bis mir das Mana ausging oder bis ich meine letzten 80 Punkte erreichte. Das genügte für eine weitere Frostnova, falls das Gefecht so lange dauerte. Ich hatte erwartet, dass die nackten Goblins zu ihrer Ausrüstung rennen würden, sobald sie mich am Ausgang sagen. Aber die ekelhaften Biester senkten einfach den Kopf und griffen an, während ich mein Schwert zog.  
 
    Ich flippe total aus, wenn ich gegen nackte Feinde kämpfen muss, vor allem, wenn diese offenbar darauf aus sind, mein Gesicht anzuspringen. Das zusätzliche Tempo, das sie ohne ihre Ausrüstung erzielten, machte einen Riesenunterschied. Statt von meinem Schildhieb getroffen zu werden, sprang der angreifende Goblin mühelos über meinen Schild. Ich ignorierte den nackten, bissigen Goblin, der sich an meinem Kopf festklammerte und schleuderte seinen Kameraden gegen den steinernen Türrahmen, bevor er an mir vorbeischlüpfen konnte. Der zweite kleine Bastard kreischte wütend und kletterte wie ein zugedröhnter Affe auf meinen Rücken, während ich wild um mich schlug. Eine Klinge stach mir in den Bauch, als ich dem nackten Goblin, der sich an mein Gesicht klammerte, einen Kopfstoß versetzte. Bevor ich herausfinden konnte, wo zum Teufel die Kreatur die Klinge vorher versteckt hatte, bohrte mir der Goblin auf meinem Rücken die Klauen in den Nacken, während ich den nackten, schwertschwingenden Goblin mit einem Schildhieb in die Fratze traf.  
 
    Ich ließ Schwert und Schild fallen und schlug nach meinem Gesicht, wie jemand, der bei einer nächtlichen Autofahrt plötzlich eine enorm große Spinne auf seinem Gesicht spürt. Es war ekelhaft und peinlich. Vor allem, da ich laut kreischte, während ich verzweifelt nach den beiden Goblins griff. Obwohl es sich wie eine Ewigkeit anfühlte, benötigte ich weniger als fünf Minuten, um die Goblins mit bloßen Händen zu zerreißen. Ehrlich gesagt, fügte ich mir dabei vermutlich mehr Schaden zu, als es die Goblins mit ihrem Beißen und Kratzen taten, aber wenigstens waren sie tot. Ich stand keuchend über den beiden Leichen und lehnte mich dann erschöpft gegen den Türbogen, während ich zu meinem aus zwei Personen bestehenden Publikum hochblickte. 
 
    „Hast du jemals solche Geräusche gehört?“, fragte Keela ihre Freundin und versuchte, nicht lauthals zu lachen.  
 
    „Das habe ich“, bemerkte Ulia und hob eine Augenbraue. „Das hörte sich wie ein kreischendes Kaninchen an.“ 
 
    „Oder ein Kätzchen, das um Milch bettelt“, fügte Keela lachend hinzu. „Ehrlich gesagt war ich mir nicht sicher, ob ich mich in diesen Schlamassel einmischen sollte.“ 
 
    „Ja, nackte Goblins sind auch nicht so mein Ding“, sagte Ulia mit funkelnden Augen, als sie mich hochzog. „Aber du hast das Treppenhaus gut blockiert. Ich sah, dass sie dich angriffen, konnte dich aber nicht früher erreichen.“ Als sie meine Wunde betrachtete, wurde sie plötzlich ernst. „Du solltest dich heilen, sonst wird das nur noch schlimmer. Goblins sind nicht gerade für ihre Sauberkeit bekannt.“   
 
    „Danke“, sagte ich tonlos und wirkte einen schnellen Heilzauber. Meine Wunden verschwanden fünf Sekunden später blitzartig, auch wenn das weder die Demütigung noch das Grauen entfernte, die zwei nackte, dreckige, grüne Bastarde bei mir hinterließen, als sie sich gegen meinen Kopf gerieben hatten. Beim Herumblicken bemerkte ich, dass ich der einzige war, der Schaden erlitten hatte. Außer einigen oberflächlichen Wunden war Ulia und Keela nichts passiert, und sie sahen sich bereits die Beute an, wenn man das überhaupt so bezeichnen konnte.  
 
    Die Beute war relativ mager. Größtenteils eine Mischung aus gekochten und geflochtenen Lederteilen und Goblin-Kriegsklingen. Auch wenn die Ausrüstung für Level 25 akzeptabel war, würde sie sicher niemanden begeistern. Ulia hatte ihrem Arsenal einen Dolch hinzugefügt, während Keela Schwert und Dolch als Ergänzung zu ihrem Speer wählte. Ich grinste, während die beiden Frauen sich abmarschbereit am Ausgang aufstellten und ich die restliche Ausrüstung einsammelte.  
 
    „Wo wollt ihr denn hin?“, rief ich, und die beiden Frauen zögerten und sahen mich erstaunt an. Ich nickte grinsend zur Ausrüstung hin, die die bumsenden Goblins hinterlassen haben. „Ihr seid noch nicht fertig.“ 
 
    „Was, brauchst du Hilfe, das Zeug zu tragen?“, fragte Ulia und verzog ihr Gesicht.  
 
    „Warum willst du den stinkigen Plunder überhaupt?“, fragte Keela und rümpfte die Nase voller Abscheu.  
 
    „Nein und nein“, antwortete ich und grinste noch mehr. „Ihr müsst euch umziehen.“   
 
    „Umziehen?“, fragte Keela völlig entsetzt, und Ulia verzog das Gesicht noch mehr. Ihre Stimme wurde mit jedem Wort höher, und sie wedelte mit der Hand über ihren attraktiven, schlanken Körper. „In welcher Welt könnte man mich denn mit einem elenden Goblin verwechseln?“  
 
    Ich ignorierte die empörten Blicke der beiden Frauen und warf ihnen je einen Brustschutz und Gamaschen aus gekochtem Leder zu, sowie lange Lederumhänge. „Wenn ihr nicht hierbleiben, auf die nächsten Wachen warten und auf der Speisekarte für heute Abend erscheinen wollt, würde ich vorschlagen, dass ihr möglichst versucht, wie Goblins auszusehen.“ Ich unterbrach ihre wütenden Reaktionen mit einer abrupten Handgeste.  
 
    „Hört mal, ihr wollt doch den Rest unseres Volks retten und die Kinder finden, bevor die Goblins ihre Knochen abnagen, oder? Darum geht es hier. Die Zeit wird knapp, also hört auf zu meckern und zieht euch um.“  
 
    Einen Moment lang dachte ich, sie würden stur bleiben und es verweigern, sich als Feinde zu verkleiden. Es überraschte mich beinahe, als sie anfingen, die Lederkleidung überzustreifen. Ich ignorierte ihre finsteren Blicke, atmete erleichtert aus und schleppte die nackten Körper neben die geschlossene Tür und stapelte sie auf. Ja, ich wusste um meine harsche Wortwahl, aber wir hatten einfach keine Zeit für Diskussionen. Sie würden mir entweder helfen, diese Quests abzuschließen, oder sie waren für mich nutzlos.  
 
    Ich unterdrückte die gemeinen Gedanken, die mir durch den Kopf gingen und merkte, dass ich unfair war. Obwohl diese Frauen so viel durchgemacht hatten, blieben sie treue Gefährtinnen und unterstützten mich in jedem Gefecht. Wenn wir diese Quest überstanden, würde meine Beziehung zu den NPCS von Haus Kayden deutlich gestärkt werden. Außerdem würde ich nicht zulassen, dass die beiden von Goblins gefressen werden, nur weil sie die Prinzipien der modernen Kriegsführung nicht verstanden. Ich war bloß froh, dass sie meinen Anweisungen folgten. Ehrlich gesagt wusste ich nicht, was ich getan hätte, wenn sie stur geblieben wären. 
 
    Ich ging zur Tür und lauschte dem Kreischen, das aus den unteren Stockwerken heraufdrang. Bei jedem tierischen Schrei lief es mir eiskalt den Rücken hinunter. Lebte Neysa noch? Konnte sie überhaupt respawnen, nachdem sie von den Zombies zerfetzt und gefressen worden war? Ich atmete tief ein und zwang mich, logisch zu denken. Ich würde mein Begleitertier hier nicht verlieren. Ich würde irgendwie einen Weg finden, sie aus diesem unterirdischen Grabgewölbe zu befreien. Darauf gab ich mein Wort.  
 
    Ich blickte eilig auf mein Interface, wo ich ihre Gesundheits- und Manaleisten sehen konnte. Als ich sah, dass ihre Hitpoints noch im roten Bereich waren, stieß ich einen Seufzer der Erleichterung aus. Sie lebte noch. In Gedanken kritisierte ich sie aber dafür, mich in diese unmögliche Lage gebracht zu haben. „Wie zum Teufel soll ich sie da wieder rausholen?“ Ich drückte mit dem Daumen und dem Zeigefinger gegen meine Augenlider, um den Spannungskopfschmerz zu reduzieren. Dabei versuchte ich, einen Plan zur Rettung von Neysa zu formulieren. Wir konnten es unmöglich mit den Horden von Untoten aufnehmen, die die unteren Stockwerke überschwemmten. Und wie sollten wir mit den Geretteten entkommen, wenn unser Rückzugsweg von wilden Zombies blockiert wurde?  
 
    Der Druck hinter meinen Augen ließ plötzlich nach, da sich durch den Anblick eines ganzen Haufens von Goblinleichen neben der Tür allmählich eine Idee formte. Als die beiden Frauen das wölfische Grinsen auf meinem Gesicht sahen, wichen sie unwillkürlich einen Schritt zurück. Ich schloss die Tür und brachte den dicken Eichenbalken wieder an, bevor ich durch den Raum zur Treppe marschierte. Ohne mich umzudrehen rief ich über meine Schulter.  
 
    „Los geht‘s, meine Damen, wir müssen Gefangene retten.“ 
 
    Die Treppe brachte uns vier Stockwerke hoch zu einer großen Wandelhalle voller Goblins. Die verdammten grünen Bastarde gingen durch eine Reihe massiver Holztüren in den Burgfried, auf dem Weg zur zentralen Kammer auf der anderen Seite des Eingangs. Ich wich etwas zurück und zog einen der Goblinmäntel aus meinem Inventar. Ich zog den Mantel an und warf die lange Kapuze über meinen Kopf, um mein Gesicht völlig zu verbergen. Ich stellte sicher, dass die beiden Frauen das ebenfalls taten. Dann kroch ich wieder zur Tür und drückte meinen Rücken gegen die Wand, als Ulia sich neben mich schlich. Ich behielt die vorbeigehenden Goblins im Auge und sprach leise. 
 
    „Was glaubst du, wohin sie die Gefangenen gebracht haben?“ 
 
    „Keine Ahnung. Ich habe sie draußen nicht gesehen. Sie werden also entweder in der Haupthalle ausgestellt, oder sie sind irgendwo einen Stock höher eingesperrt“, flüsterte Ulia. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie sie mit dem Kinn auf die andere Seite der Halle deutete. „Siehst du das Treppenhaus? Es gibt eines auf beiden Seiten des Eingangs. Wenn wir die Treppe erreichen, könnten wir in die Haupthalle blicken–“ 
 
    „Und auch das Stockwerk darüber absuchen, falls nötig“, ergänzte ich Ulias Satz und nickte dann schweigend. Als ich Ulia und Keela ansah, stellte ich sicher, dass ihre Goblinmäntel eng um ihre Schultern gezogen waren und die Kapuzen ihre Gesichter ganz verdeckten. Dann gab ich ihnen eilig Anweisungen. „Wir gehen zur Treppe an der rechten Seite der Haupthalle. Ich gehe zuerst. Achtet darauf, dass ihr hinter mir bleibt. Steht gerade, mit breiten Schultern und gesenktem Kopf.“ 
 
    „Aber wir sehen überhaupt nicht wie Goblins aus! Wir werden–“, zischte Keela und ihre Augen weiteten sich vor Angst. 
 
    „Das ist egal“, unterbrach ich sie. „Schaut doch, wie viele Goblins da draußen sind. Niemand wird uns bemerken. Bewegt euch, als ob ihr hierher gehört, und dann schaffen wir das.” Ich blickte Ulia in die Augen. „Du bildest die Nachhut.“ 
 
    „Die was?“, fragte Ulia verwirrt. 
 
    „Du bist ganz hinten“, sagte ich und rollte mit dem Augen. „Keela, du gehst direkt hinter mir.“ Als ich sah, wie beide Frauen die Schultern verkrampften, raunzte ich sie an. „Richtet auch auf ... ja, so. Schultern locker, und tut so, als ob ihr hierher gehört. So ist‘s richtig“, sagte ich zuversichtlich. Ich blickte über meine Schulter in die Wandelhalle voller Goblins und sah dann wieder die beiden Frauen an. „Senkt jetzt den Kopf und folgt mir.“ Ich ging zuversichtlich in den Raum, ohne zurück zu blicken. 
 
    Als ich aus der Nische in die Menge trat, die zum massiven Eingang der Haupthalle strömte, war der Gestank der Goblins fast unerträglich. Zum Glück waren wir nicht die einzigen, die Mäntel trugen. Hier und da sah ich im Gedränge andere Gestalten in schwarzer Rüstung, die Kapuzenmäntel trugen. Und obwohl ich größer als die meisten der durchschnittlichen Goblins hier war, gab es einige Bosse mit Namen, die Level 32 oder 33 hatten, die genauso groß wie ich waren.  
 
    Ich versuchte, nicht daran zu denken, dass wir jeden Moment entdeckt werden konnten. Stattdessen folgte ich der Menge, als ob ich hierher gehörte. Mein Schritt passte sich an die Kreaturen um mich herum an, als ich unwillkürlich ihren seltsamen Gang imitierte. Das alles erinnerte mich an den Sommer, als ich in Teilzeit für UPS Pakete auslieferte. Anfangs war es nervig gewesen, in Gebäude zu kommen, die Ausweise verlangten, oder wo man sich an der Rezeption anmelden musste. Aber schon in der ersten Woche fand ich heraus, wie sich das praktisch überall umgehen ließ. Das Geheimnis bestand darin, die richtige Uniform zu haben und so zu tun, als ob man hierher gehörte. Ich schwöre, mit dieser Kombination kam ich in fast jedes Gebäude.  
 
    Als ich unter dem Rand meiner Kapuze hervorspähte, sah ich, wie der steinerne Torbogen der Haupthalle immer näher kam. Ich bemühte mich, mir keine Sorgen über die beiden Frauen hinter mir zu machen. Wir hatten jetzt keine andere Wahl, wenn wir die Quest rechtzeitig abschließen wollten. Wir hätten zwar warten können, bis alle Feinde vorbeigingen, aber das wäre wirklich aufgefallen. Nein, die beste Option bestand darin, sich in der Menge zu verbergen und zu den oberen Stockwerken des Burgfrieds zu gehen. Ich kontrollierte meine Atemzüge und blickte das Treppenhaus auf der rechten Seite der massiven Doppeltür der Kammer an. Die Wachen waren damit beschäftigt, die Menge der Goblins herumzuschubsen und sie in ihrer krächzenden Sprache anzuschreien, damit sie schneller durch die Türen gingen. Einer der Goblins, die einen Namen besaßen, ärgerte sich über die grobe Behandlung, und plötzlich brach vor uns ein Handgemenge aus.  
 
    Mir klopfte das Herz bis zum Hals, als ich meine Entscheidung traf. Während die Menge langsamer wurde und sich um den Streit staute, schlenderte ich kerzengerade und mit breiten Schultern zum Treppenhaus. Ich sah aus dem Augenwinkel, dass die Mädchen an beiden Seiten hinter mir gingen, als wir die zwanzig Meter zur Treppe hinter uns brachten. Dabei lief mir der Schweiß den Rücken hinunter, da ich ständig erwartete, dass mich eine kehlige Stimme anschreien würde. Wir würden es entweder schaffen, oder Teil des Festmahls werden. Ich betete in Gedanken zu allen Göttern, die mir zuhörten, dass keiner der Feinde unsere Füße bemerkte. Wir hatten wie die Goblins unsere Stiefel mit Lederstreifen umwickelt, aber das war bestenfalls eine lückenhafte Tarnung.  
 
    Mit jedem Herzschlag dröhnte mir das Blut in den Ohren, als ich die verbleibenden Schritte zählte ... zwanzig ... zwölf ... zehn ... neun ... acht ... und schließlich keuchend ausatmete, als mein Fuß die erste Stufe berührte. Glücklicherweise war die Treppe ziemlich steil. Als ich die zehnte Stufe erreichte, blickte ich kurz über meine Schulter. Da ich bemerkte, dass wir von der Wandelhalle aus nicht mehr gesehen werden konnten, drückte ich mich gegen die Wand und signalisierte Keela und Ulia, dass die Luft rein war, die daraufhin ebenfalls einen Seufzer der Erleichterung ausstießen.  
 
    Ulia blickte noch einmal nach unten und schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich kann nicht fassen, dass das geklappt hat.“ 
 
    „Ich glaube, mir wird schlecht“, flüsterte Keela, die ihre Augen immer noch geschlossen hatte und tief einatmete. „Ich habe keine Ahnung, wie ich mich von euch zu so einem total verrückten Plan überreden ließ.“ 
 
    „Wegen der Kinder natürlich. Aber im Ernst, ihr habt euch beide gut geschlagen“, sagte ich und lächelte sie ermutigend an. „Willst du jetzt die Führung übernehmen, Ulia?“ 
 
    „Ja, folgt mir.“ Ulia stand auf und ging uns voraus. Die Treppe endete nach weiteren zehn Stufen kurz nach einer Biegung, die zu einem langen Korridor führte. Dieser schien die gesamte Länge der Haupthalle aufzuweisen, also mindestens fünfzig Meter. An der Seite über der Haupthalle war der Korridor mit langen Brettern verkleidet, die breite Zwischenräume besaßen. Jedes war etwa sechs Meter hoch und dreißig Zentimeter breit. Wir gingen geduckt an der hinteren Wand entlang bis zur Mitte des Korridors. Dann blieb Ulia stehen und kroch zum Brett auf der anderen Seite, worauf ich Keela signalisierte, nach vorne Ausschau zu halten, während ich nach hinten blickte. Der Korridor könnte sich jeden Moment in eine tödliche Falle verwandeln. Ich nahm an, dass mein Frostzauber Läufer an der Flucht hindern würde, aber aufgrund der offenen Holzbretter zur Haupthalle würden wir wie Ratten im Käfig sitzen. 
 
    „Verdammt, ich sehe sie!“ Ulias zischender Ausruf unterbrach meine Gedanken, und sie fluchte leise vor sich hin. Als sie meinen fragenden Blick bemerkte, kroch sie rückwärts und nickte in Richtung der Bretter. „Sieh dir das selbst an.“ Ich nickte ihr grimmig zu, rutschte hinüber und blickte in die Haupthalle hinab.  
 
    „Ach du Scheiße“, murmelte ich und hatte ein Gefühl, als hätte mir jemand einen Schlag in den Magen versetzt. Als ich das sah, fragte ich mich erneut, ob ich diese Quest wirklich abschließen sollte. Fast der ganze, 50 mal 50 Meter messende Raum war mit Tischen gefüllt, und der Gestank war unglaublich. Überall sah ich humanoide Knochen auf dem Boden, vertrocknete Blutlachen, verfaulende Fleischbrocken und Kothaufen. Etwa zwei Drittel des Raums war bereits voller schmutziger, grüner Goblins, die nach etwas zu trinken brüllten. In der Mitte aber waren zehn weinende Kinder mit Ketten am Hals an den Boden gefesselt.  
 
    Als ich mich auf die Goblins konzentriere, die einander anbrüllten, während sie auf den Beginn von etwas warteten, fluchte ich wieder. Ich sah mir einige der durchschnittlichen Levels und Titel im Raum an: Milzfresser-Truppführer Level 30, Pestspucker-Worgführer Level 32, Blutklauen-Hordenführer Level 28. „Heilige Sch… Da unten ist die gesamte Hierarchie der Armee!“ 
 
    Ulia und Keela blickten sofort über meine Schulter und mein Gehirn lief auf Hochtouren, um irgendwie einen Plan für die Rettung der Kinder dort unten zu entwickeln. Von wegen Albtraum-Quest. Die hätten das als Halbgott-Quest oder dergleichen auflisten sollen. Ich blickte mich im Raum um, der sich allmählich füllte. Jeder Feind, der hereinkam, war wie ein weiteres Sandkorn in einer Sanduhr. War das eine von der KI generierte Zufallsquest, oder hatte sich ein irrer, sadistischer Spielentwickler das ausgedacht? Schon bei dem Gedanken stieg die Wut in mir hoch. Ich wollte nicht alles verlieren, für das ich mich abgemüht hatte, nur weil so ein Arschloch eine unmögliche Questreihe entwickelt hatte. Es musste doch eine Methode geben, diese Quest abzuschließen! Ich trat von der Lücke zwischen den Bretten zurück und blickte die beiden Frauen an.  
 
    „Unsere Zeit wird knapp“, sagte ich und packte Ulia hektisch an den Schultern. „Hast du eine Ahnung, wo die Überlebenden eingesperrt sind?“ 
 
    „Ich glaube schon. Falls es noch Überlebende gibt“, antwortete Ulia zögernd, während ihr Tränen der Verzweiflung in die Augen stiegen. „Wir können sie nicht retten, oder?“ 
 
    „Sag das nicht!“, raunzte ich. „Das ist noch nicht das Ende vom Lied und sogar, wenn es das wäre.“ 
 
    „Welches Lied?“, fragte die verwirrte Keela. „Hörst du irgend ein Lied?“ 
 
    „Es gibt kein Lied. Das ist nur eine Redensart von da, wo ich herkomme. Jetzt müsst ihr euch aber auf die anstehende Aufgabe konzentrieren ...“ 
 
    „Aber was bedeutet das? Wieso ist das überhaupt relevant?“, unterbrach mich Keela.  
 
    „Was!“, schrie ich fast vor Frust. „Es bedeutet, dass ich einen Plan habe.“  
 
    „Du hast einen Plan, wie wir gegen über hundert hochstufige Goblins kämpfen sollen?“, fragte Ulia ungläubig und sah mich an, als ob ich verrückt wäre. 
 
    Ich schloss die Augen und startete einen Countdown. Zehn, ich soll sie retten, statt sie zu töten. Neun, ich brauche wirklich ihre Hilfe, um meine Quest abzuschließen. Acht, Frauen können nicht anders, als sich zu beschweren. Als ich sechs erreichte, hatte ich meine Wut unter Kontrolle und konnte meine Augen wieder öffnen. Ich blickte beide Frauen an und sprach mit ruhiger Stimme. „Ich weiß, dass die Situation hoffnungslos scheint, aber ihr habt mir bisher vertraut, und ich habe euch nicht in die Irre geführt. Vertraut mir jetzt. Ich gebe euch mein Ehrenwort, dass ich lieber sterbe, als es nicht wenigstens versucht zu haben.“ 
 
    Meine Worte scheinen die beiden Frauen wieder zu beruhigen und sie blickten mich nun direkt an. „Was sollen wir für dich tun?“, fragte Ulia sofort. 
 
    „Wir müssen herausfinden ob es weitere Überlebende der Invasion gibt und dann so schnell wie möglich hierher zurückkehren. Kannst du das tun?“ 
 
    „Folgt mir“, sagte Ulia und sprang auf. Ohne sich umzusehen rannte sie den Gang entlang, und Keela und ich folgten ihr. Während der 25 Meter blieben wir allerdings geduckt. Ich machte mir Sorgen, dass wir in dieser tödlichen Falle entdeckt würden und stellte mir vor, wie Horden von Goblins beidseitig in den Korridor hineinströmten. Glücklicherweise war das Schicksal gnädig und es ertönten keine Alarmrufe, als wir eine weitere Wendeltreppe erreichten. 
 
    Die Treppe führte nach oben zu einer langen Vorhalle, in deren Mitte sich ein großer Raum befand. Zwei massive, eisenbeschlagene Türen hingen schräg am Eingang. Eine lag fast flach am Boden, während die andere an einer Angel schräg an der Wand hing. Die Gänge zu beiden Seiten führten zu den Quartieren des Burgfrieds, die während der Invasion geplündert worden waren. Blutige Bettlaken, Kleidung und Ausrüstung lagen auf dem Boden des nächsten Korridors.  
 
    Nach den Korridoren führten weitere Wendeltreppen zu höhere Stockwerken. Wir gingen leise über den blutverschmierten Boden zum Eingang des Raums, wobei wir der hängenden Tür nahe blieben. Leider war es unmöglich, den Raum hinter uns für das kommende Gefecht abzuschotten. Wir mussten einfach sicherstellen, dass keine dieser ekligen Kreaturen entkommen konnte. Ich blieb stehen und spähte in die Kammer, um zu sehen, was uns bevorstand.  
 
    Mir kam sofort die Galle hoch, als ich sah, dass die überlebenden NPCs von Haus Kayden wie Tiere an den Steinboden gekettet waren. Es musste mindestens 50 Gefangene geben, die dort auf Händen und Knien kauerten. Den zahlreichen, blutenden Wunden und Geschwüren auf ihren Körpern nach zu urteilen, waren sie alle während der Gefangenschaft schwer misshandelt worden. Meine Augen starrten auf die grauenhafte Szene am anderen Ende des Raums, wo eine nackte Frau an Ketten von der Decke hing und einer der Goblin-Sklavenhalter mit der Peitsche ganze Fetzen aus ihrer Haut schlug.  
 
    „Aufhören ... bitte ...“ Doch das Flehen der Frau wurde zu markerschütternden Schreien, als der Knall der Peitsche eines weiteren Goblins durch die Kammer hallte. „Halt die Schnauze, Schlampe!“, befahl die kehlige Stimme der Kreatur in der gebrochenen Gemeinsprache, während die anderen drei Goblins grausam lachten. Die übrigen Worte wurden von den schrillen Schreien der Frau übertönt, als der erste Goblin der Frau weiterhin bei lebendigem Leib die Haut wegfetzte.  
 
    Ich wollte in den Raum stürmen und die Goblin-Sklavenhalter abschlachten, aber ich wusste, dass ich nicht unvorsichtig und planlos angreifen durfte. Wenn wir nicht richtig vorgingen, würden wir bald neben den anderen Gefangenen am Boden knien. Ich konzentrierte mich auf die vier Goblin-Sklavenhalter im Raum, um zu sehen, was uns bevorstand. Sie waren alle auf Level 28. Das war zwei Levels höher als meiner, aber dank meiner verbesserten Werte konnte ich problemlos mindestens drei der grünen Bestien niederkämpfen, bevor mir das Mana ausging. Das war zwar gut, aber dabei riskierten wir, dass uns der letzte Goblin entkam. Wir hatten nur eine Chance, es richtig hinzukriegen. Ich ignorierte die schrecklichen Geräusche, die durch die Türöffnung kamen und erläuterte schnell meinen Plan. Die beiden Frauen nickten mir kurz zu, und ich signalisierte Ulia, mir zu folgen. 
 
    Ulias Gestalt verschwand in einem schimmernden Umriss, während sie mir im Tarnmodus folgte. Wären wir nicht im gleichen Team, hätte sie sich als unsichtbarer Schatten hinter mir durch die Kammer bewegt. Als wir hinter den beiden Sklavenhaltern anhielten, die dem Eingang den Rücken zuwendeten, blickte ich Ulia an und zählte den Countdown stumm herunter. Drei ... zwei ... eins ... Angriff! 
 
    Ich riss vor Erstaunen die Augen auf, als mein Großschwert der Verderbnis den Goblin-Sklavenhalter vollständig durchschnitt, in einer Explosion aus Blut, die alle in 10 Meter Umkreis vollspritzte. Gleichzeitig schrie Ulias Opfer vor Schmerz, als ihre Klinge sich durch seine Brust bohrte. Ich sah verblüfft, wie zwei Textzeilen in meinem Schadensfenster erschienen. 
 
      
 
    Du hast einen Goblin-Sklavenhalter getötet. 
 
    Du hast gegen den Goblin-Sklavenhalter einen Überraschungsangriff mit dem Großschwert der Verderbnis durchgeführt, 3000 Punkte Schaden (150 x 10 (Basis-Überraschungsangriff I) x 2, Bonus: erfolgreicher Überraschungsangriff mit einer Zweihandwaffe. 
 
      
 
    Die beiden verbleibenden Sklavenhalter drehten sich geschockt um und blickten mich total entsetzt an, während eine Eiswelle durch den Raum fegte und den Schrecken auf den Gesichtern der grünen Mistkerle einfror. Ich wirbelte herum und hob meine Zweihandklinge über meinen Kopf, während Ulia ihr Schwert aus dem Rücken ihres Opfers zog. Der Goblin war nach vorne gebeugt und festgefroren. Als meine massive Klinge durch die Luft sauste und den bloßen Nacken des Sklavenhalters traf, sprühte aus seinem Mund ein eisiger, blutiger Schaum. Mit einem feuchtfleischigen Geräusch durchtrennte mein Schwert den Hals des zweiten Goblins und eine weitere Fontäne aus schwarzem Blut spritzte die verbleibenden, eingefrorenen Goblins voll. Ich legte das Großschwert weg und begann, den nächsten, überlebenden Goblin mit meinem Zauber Gestöber zu attackieren. Fünf Sekunden später explodierte der Feind zu matschigen Blutklumpen und ich konzentrierte mich auf den letzten Gegner.  
 
    Diese Kreatur war der Sklavenhalter, der die festgeketteten Frau an der hinteren Wand mit der Peitsche bei lebendigem Leib gehäutet hatte. Der Timer zeigte die Abklingzeit meiner Frostnova, als mein erstes Gestöber den Goblin ins Gesicht traf und seinen krächzenden Alarmruf verstummen ließ. Lila leuchtende Blitze flogen über meine Schulter und prallten gegen den Brustpanzer des Goblins, als Keela ihre dunkle Magie einsetzte, während Ulia mit gezückter Klinge durch den Raum stürmte. Ich war so wütend, ich wollte diese Kreatur einfach nur dafür bestrafen, dass sie diese Menschen so gequält hatte. Aber wir konnten es nicht riskieren, dass jemand die Schreie des Feindes oder die Kampfgeräusche bemerkte. Ich wischte diese dunklen Gedanken deshalb weg und traf den Goblin mit zwei weiteren Zaubern, während Ulias Klinge eine Sekunde später seine Brust durchbohrte und ihm den Fangstoß gab.  
 
    Ich bewegte mich bereits, bevor die Goblins tot zu Boden fielen. Die Frau, die von den Goblins gefoltert worden war, schien dem Ende nahe zu sein. Ihre Hitpoints waren bereits in den zweistelligen Bereich gefallen, als ich ihre die Ketten abnahm und sie vorsichtig auf den Boden legte. Der armen Frau war beinahe das ganze Fleisch des Gesichts weggefetzt. Tiefe Kratzspuren überzogen ihren nackten Körper, und der Großteil einer Brust war fast ganz vom Brustkorb abgeschnitten. Mir stiegen die Tränen auf, als ich sie vor Schmerzen wimmern hörte, während ich sie so sanft wie möglich auf den harten Boden legte. Leider konnte ich sie nirgends berühren, ohne ihre weitere Schmerzen zuzufügen, daher wählte ich die einzige verbleibende Option. Ich wirkte einen Heilzauber nach dem anderem auf ihren geschundenen Körper.   
 
    Zuerst bewegte sich die Hitpointleiste der Frau wie ein Jo-Jo auf und ab, da ihre entsetzlichen Wunden meiner Magie widerstanden. Aber allmählich konnte ich den furchtbaren Schaden kompensieren und ihre Hitpoints wurden wieder dreistellig. Meine Stimme wiederholte den Heilzauber ständig, während sich ihre Haut vor meinen Augen regenerierte. Dennoch musste ich den Zauber volle zwei Minuten wirken, bevor sich ihre Hitpoints bei 25 % stabilisierten. Als die mandelbraunen Augen der jungen Frau mich erstaunt anblickten, konnte ich plötzlich ihren Namen sehen. Ich lächelte der schönen Halbelfin beruhigend zu und sprach leise, während ich ihr half, sich aufzurichten. 
 
    „Brenna Talathiel, deine Freundin Rayne wird sich sehr freuen, dass ich dich retten konnte, solange du noch im Land der Lebenden weiltest.“ 
 
    „Rayne hat dich geschickt?“, krächzte Brenna und sah sich schockiert im Raum um. 
 
    „Ja, das hat sie“, sagte ich mit sanfter Stimme und legte meinen Goblinmantel um ihre nackten Schultern. Sie brach in Tränen aus und klammerte sich an meine Brust. Ich blickte mich im Raum um und sah die unsägliche Brutalität, mit der man diese Leute behandelt hatte. Eine wilde Wut flammte in meiner Seele auf, und ich schwor, dass ich alles tun würde, um sie zu retten. Niemand sollte eine solche Hölle durchleben müssen.  
 
    Einen Moment lang war ich hin- und hergerissen, was die Qualen dieser NPCs ... dieser Leute betraf. In jedem MMORPG, das ich je gespielt hatte, stieß den NPCs der Spielwelt regelmäßig Schlimmes zu. Wie konnte ein guter Spieler zum Helden oder ein böser zum Schurken werden, wenn den NPCs, die Teil der Geschichte waren, nicht Leid und Tod drohte? Das war eben die Natur dieser Spiele. Aber als ich das Elend in den Augen dieser Leute sah, fragte ich mich, ob ich mich überhaupt in einem Spiel befand. War es meine Schuld, dass diese Leute solche Gräueltaten erfuhren, oder war ich die einzige Person, die sie vor dem Tod retten konnte, den die Entwickler dieses Spiels ihnen zugedacht hatten? Gab es einen Unterschied zwischen dem Bewusstsein einer sich ihrer Existenz bewussten Person und dem einer sich ihrer Existenz bewussten künstlichen Intelligenz?  
 
    Ich merkte, wie ich mit diesen digitalen Charakteren umging, als ob sie echte Menschen wären. Wenn dieses Spiel deine Realität war, machte dich das zu einer minderwertigen Person? Innerlich seufzte ich bei diesen komplizierten Gedankengängen. Ich hatte stets mehr in den digitalen Reichen als in der echten Welt gelebt, aber dieses Spiel verschob die Grenze zwischen Wirklichkeit und Illusion völlig. Ich musste in Gedanken über die bizarren Fragen lachen. Auf jeden Fall würde ich mein Bestes tun, um das Leben dieser Leute zu verbessern und gleichzeitig die Entwicklung meines Charakters im Spiel zu fördern. Und wenn es mir gelang, alle bis zum Ende der Albtraum-Quest am Leben zu erhalten, hätte ich den Kern einer kleinen Armee.  
 
    Als ich an meine Weltherrschaftsträume dachte, musste ich einfach grinsen. Schließlich konnte eine Gruppe von NPCs nichts gegen einen organisierten Angriff eines Teams von Hardcore-Gamern ausrichten. Egal wie gut die NPCs kämpften, würden die Spieler am Ende gewinnen, weil sie ständig respawnen und wieder angreifen konnten. Mein Grübeln über die Zukunft wurde plötzlich unterbrochen, als zwei Questfenster vor mir erschienen. 
 
      
 
    Neue Quest! Rette die NPCs aus dem Haus Kayden, die von den Invasoren aus dem Norden gefangengenommen wurden (Geheimquest, Teil 1)! 
 
    Monsterstämme aus dem Norden haben während der Invasion der Bruchzahnfeste einen Teil der NPCs aus dem Haus Kayden gefangengenommen. Rette die gefangenen NPCs aus dem Haus Kayden.  
 
    Warnung! Diese Quest ist zeitlich begrenzt! Noch 2 Stunden! Die Quest gilt als gescheitert, wenn alle Gefangenen sterben! 
 
    60/60 Gefangene leben. 
 
    Ziel: Rette die Gefangenen und bringe sie sicher nach Requiem. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ruf bei Haus Kayden und unbekannte Belohnungen! 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Quest-Update! Rette Brenna Talathiel von Haus Kayden vor den Invasoren der Bruchzahnfeste oder finde ihre Leiche. 
 
    Rayne Nessima hat dich gebeten, ihre Kindheitsfreundin Brenna Talathiel zu finden und sie vor den Invasoren der Bruchzahnfeste zu retten. Sie sah ihre beste Freundin das letzte Mal, als diese mit ihrer Mutter Aleia Talathiel gegen die Invasoren kämpfte, bevor beiden der Fluchtweg abgeschnitten wurde. Sie bittet dich, ihre Freundin vor den Invasoren zu retten oder wenigstens ihre Leiche zurückzubringen.  
 
    Ziel: Du hast im Auftrag von Rayne Nessima Brenna Talathiel gefunden und sie vor einem grauenvollen Tod bewahrt. Jetzt musst du sie sicher nach Requiem zurückbringen. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum 
 
    Belohnung: Erfahrung, Ruf bei Haus Kayden. Die Gesellschaft von Rayne Nessima. Weitere unbekannte Belohnungen.  
 
      
 
    Ohne darüber nachzudenken wählte ich „Ja“ bei der ersten Quest, ließ das Update für die zweite verschwinden und machte mich an die Arbeit. Momentan würde ich mich darauf konzentrieren, alle zu retten, ganz gleich, was die Zukunft brachte. Ich sah, dass Ulia bereits die Schlüssel der Wachen gefunden hatte und die übrigen Gefangenen befreite, während Keela am Eingang der Kammer Wache stand. Ich tätschelte Brenna zur Beruhigung, ging zum nächsten Gefangenen und begann, seine schlimmsten Wunden zu heilen. Ich würde ihnen Essen und Wasser geben müssen, bevor sie 100 % erreichten, aber das war wenigstens ein erster Schritt.  
 
    Zu meinem Erstaunen wurde alles rasch organisiert. Der Engpass war die Wirkzeit meiner Heilzauber und der Umfang meines Manapools, den ich vergrößerte, während ich die letzten meiner Attributspunkte investierte. Es war zwar verlockend, alles für die Intelligenz auszugeben, vor allem da dies meine Zaubersprüche massiv verstärkte, aber ich musste mehr als ein Zauberwirker sein. Stärker und schneller musste ich werden, sowie mehr Schaden einstecken können als jede andere Klasse. Ein Roter Magier musste ich sein. Ich rief mein Charakterfenster auf und begann, meine Punkte schnell zu verteilen: Die 29 für die Intelligenz brachten meinen Wert auf nette, runde 150. Dann erreichten 14 das auch für die Ausdauer, 7 Punkte erhöhten meine Stärke in den dreistelligen Bereich, und meine letzten 6 ... ich pausierte kurz und blickte zwischen Willenskraft und Beweglichkeit hin und her. Beide wären nützlich. Aber wenn der Kampf in der Haupthalle so verlief, wie ich das erwartete, würde ich so gut wie möglich ausweichen müssen. Ich entschloss, meine letzten 6 Punkte der Beweglichkeit zuzuweisen und drückte auf Anwenden.  
 
      
 
    Startum Eisenwolf – Level 26 
 
    Schwierigkeit: Albtraum-Start 
 
    Halbelf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Leer 
 
    Berufstitel: Leer  
 
      
 
    Titel: 
 
    Erster Siedler 
 
    Erstes Dorf 
 
    Held der Delonshire-Mine 
 
      
 
    0 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 1.659 
 
    Mana: 1.580 
 
    Durchhaltevermögen: 1.580 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 100 (+28) 
 
    Intelligenz: 150 (+11) 
 
    Willenskraft: 104 (+5) 
 
    Beweglichkeit: 118 (+14) 
 
    Ausdauer: 150 (+8) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Volksfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht.  
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht es, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen, und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie – Level 26 
 
    Helle Magie – Level 26 
 
    Feuermagie – Level 7 
 
    Unbewaffneter Kampf – Level 16 
 
    Einhandklingen – Level 26 
 
    Zweihandklingen – Level 10 
 
    Schildblock – Level 26 
 
    Schildhieb – Level 26 
 
    Riposte – Level 24 
 
    Ausfall – Level 26 
 
    Parieren – Level 26 
 
    Ausweichen – Level 26 
 
    Bogenschießen – Level 9 
 
      
 
    Kriegshäuptling: 
 
    Level II – Stratege: 
 
    – Plus 2 % Nahkampfschaden für Team oder Raid. 
 
      
 
    – Plus 1 % Nahkampfabwehr für Team oder Raid. 
 
      
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
    Frost: 
 
    Frostschlag (30 Mana) - Wirken in 2 Sek. – Schleudert Frost auf den Feind. Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Frostnova (50 Mana) – Spontan – Trifft Feinde in 10 Metern Umgebung um den Wirkenden herum mit 100 % der Zaubermacht und friert sie 8 Sekunden lang ein. Erzeugter Schaden kann den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie Level 5. 
 
      
 
    Eislanze (40 Mana) – Spontan – Trifft feindliches Ziel mit 400 % der Zaubermacht. Der Schaden der Eislanze wird gegen eingefrorene Ziele verdoppelt. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Gestöber (60 Mana) – Spontan – Wirft ein Gestöber aus Eiskristallen auf ein Ziel, das den Feind dreimal trifft und ((400 % der Zaubermacht) * 3) wirkt. Jedes Kristall verlangsamt Ziel 5 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 15. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) – Spontan – Schirmt den Wirkenden 1 Minute lang und absorbiert 1400 % Fernzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Wirkenden reduzieren das Bewegungstempo des Angreifers 5 Sekunden lang um 50 %. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie Level 20. Abklingzeit 20 Sekunden. 
 
      
 
    Helle Magie: 
 
    Heilen (50 Mana) – Wirken in 10 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel um 500 % der Zaubermacht heilt. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schnellheilung (30 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Ein goldener Lichtimpuls, der das Ziel schnell um 300 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 5. Reichweite 60 Meter.  
 
      
 
    Wiederherstellen (40 Mana) – Wirken in 3 Sekunden – Ein goldener Lichtblitz, der das Ziel sofort (um 50 % der Zaubermacht) und dann im Lauf von 15 Sekunden (300 % der Zaubermacht) heilt. Erfordert Heilmagie Level 10. Reichweite 40 Meter.  
 
    Schwacher Heilzauber (60 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel sofort um 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwache Knochenheilung. (80 Mana) – Wirken in 10 Sekunden – Eine heilsame Energie, die das Ziel um 200 % der Zaubermacht von kleineren Schwächungszaubern heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwacher Bannzauber (60 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Entfernt einen nützlichen magischen Effekt von einem feindlichen Ziel, oder entfernt einen negativen magischen Effekt von einem Verbündeten. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Heiliger Schild (80 Mana) – Wirken in 3 Sekunden – Absorbiert 350 Punkte Schaden. Erfordert Heilmagie Level 20. Kann jeweils nur auf ein Ziel gewirkt werden. 10 Sekunden Abklingzeit. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Wiederbelebung (1000 Mana) – Wirken in 20 Sekunden – Bringt toten Spieler mit 25 % Gesundheit und Mana ins Leben zurück. Kann nicht im Kampf eingesetzt werden. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Feuer: 
 
    Flammenschlag (40 Mana) – Wirken in 2 Sekunden – Schleudert Flamme auf den Feind. Feuerschaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verbrennt Ziel weitere 20 Sekunden lang und wirkt alle 5 Sekunden 5 Punkte Schaden. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Fertigkeiten:  
 
    Verstohlenheit I 
 
    Überraschungsangriff I 
 
    Meuchelangriff I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückschlag I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Augenstich I 
 
    Beidhändigkeit I 
 
    Machtangriff I 
 
    Hinrichten I 
 
      
 
    Handwerk: 
 
    Häuten Level 14 
 
    Improvisation Level 2 
 
    Holzfällen Level 13 
 
    Holzbearbeitung Level 7 
 
    Bauarbeit Level 13 
 
    Architektur Level 4 
 
    Bergbau Level 16 (+2 wenn Spitzhacke der Erde verwendet wird) 
 
    Kräuterkunde Level 5 
 
    Verzauberkunst Level 1 
 
    Schmiedekunst Level 54 
 
    Alchemie Level 47 
 
    Kartographie Level 1 
 
      
 
    Tierbegleiter: 
 
    Silber-Schattenwolf, Neysa, Level 19 
 
      
 
    Ruf: 
 
    1350 
 
      
 
    Sonderauszeichnungen: 
 
    – Permanente 3 % Erhöhung aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
    – Permanente 3 % Erhöhung der Abwehr für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
    Weitere Sonderangriffe und Fähigkeiten: 
 
    – Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Dunkelmagie-Schaden. Wirkungsbereich: 30 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit – 3 Minuten 
 
    * Wenn Großschwert der Verderbnis verwendet wird. 
 
      
 
    – Entfernt alle Basiseffekte am Wirkenden und allen beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 12 % 
 
      
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
 
      
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
 
      
 
    +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
 
      
 
    +5 für maximale Anzahl beschworener Kreaturen. 
 
      
 
    +3 Level für alle beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    – Ignoriert Rüstung des Ziels. 
 
    – Saugt bei erfolgreichem Stich 5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde, bis der Dolch herausgezogen wird. 
 
    * Wenn Stechender Blutsaugerdolch verwendet wird. 
 
      
 
    – Gibt Fernkampfangriffen + 10 % Hast. 
 
    *Wenn Köcher der Delonshire-Wache mitgeführt wird. 
 
      
 
    Als ich mir meine Werte ansah, wurde ich optimistischer, den Plan auch tatsächlich zu überleben, sobald ich die Steigerungen bei Hitpoints, Mana und Durchhaltevermögen überprüfte. Ich weiß, dass viele Hardcore-Gamer Min/Max-Konfigurationen wählen. Aber für mich war es wichtiger, einen abgerundeten Charakter zu haben, der aus einem breiten Spektrum an Skills und Zaubern wählen konnte. In World of Warcraft konnte mein Druide im Handumdrehen von Tank zu DPS oder Heiler wechseln. Es war schwierig, diese Klasse richtig zu spielen, und viele andere Spieler verstanden nicht, was sie einer Gruppe bot. Zum Glück schätzten meine Freunde und Gildenkameraden die Flexibilität, die ein derartiger Charakter unseren Schlachtzügen bot. Plötzlich hörten meine Augen auf, die Werte zu überfliegen. Ich blickte verärgert all die Fähigkeiten an, die anscheinend bei Level 26 stehengeblieben waren. Was auch immer meine Fähigkeiten bei 26 aufhielt, schien meine Handwerksfähigkeiten nicht zu beeinträchtigen. Das bedeutete, das Spiel ließ die Kampffähigkeiten irgendwie nicht höher als auf den tatsächlichen Level des Spielers ansteigen. Na ja, immer noch besser, als mit einem stumpfen Löffel ins Auge gestochen zu werden. Mit der Bewegung meiner Augen nach links, schloss ich das Charakterfenster und ging zum nächsten befreiten Gefangenen, der geheilt werden musste. 
 
    Sobald Ulia alle befreit hatte, gab ich ihr den Rest des geräucherten Wolfsfleischs und einige Feldflaschen voll Wasser, die sie herumreichen konnte. Es gab nicht genug Fleisch, um überhaupt nur eine Person zu sättigen, aber es würde genügen, den schlimmsten Hunger zu stillen und ihren Körpern zu helfen, Hitpoints und Mana etwas zu regenerieren. Es war ziemlich peinlich, als die Männer und Frauen, die wir gerettet hatten, an meiner Schulter weinten und mich dankbar umarmten, während ich ihre blutigen Wunden mit meiner Magie schloss.  
 
    Ich verstand, dass es ein überwältigendes Erlebnis war, vor so einem schrecklichen Tod gerettet zu werden. Aber ehrlich gesagt, machten mich all die Danksagungen verlegen. Schließlich war ich keine besondere Person. Ich war nur ein Gamer, der eine Quest abschließen wollte. Ich war zwar ein Gamer, der sie für mehr als nur Bruchteile eines Programmiercodes hielt, aber nichtsdestotrotz ein Gamer. Dennoch verlor ich mich in diesem Moment und versuchte, die verzweifelten NPCs zu trösten, während ich die körperlichen Wunden heilte, die ihnen die grausamen Sklavenhalter zugefügt hatten. 
 
    Brenna blieb während der ganzen Zeit an meiner Seite. Man sollte meinen, dass mich angesichts all der nackten NPCs um mich herum die bloßen Arme der jungen Frau, die eine Felldecke um ihre Schultern trug, nicht besonders ablenken würden. Aber ich konnte meine Augen kaum von ihrer weichen, olivbraunen Haut abwenden. Vielleicht lag es auch daran, dass sie ständig einen Körperteil gegen mich presste, während ich arbeitete. Ich versuchte, ein Gentleman zu sein, aber ich musste ständig daran denken, was sich da gegen mich drückte. Wenn ich daran dachte, was sie alles mitgemacht hatte, fühlte ich mich wie ein Widerling, ihre unbekleideten Arme und Beine wie ein notgeiler Teenager anzustarren. Ich versuchte deshalb, sie zu Ulia zu schicken, um den anderen befreiten Gefangenen zu helfen. Aber sie wollte mir einfach nicht von der Seite weichen.  
 
    Ich musste Brenna so schnell wie möglich Kleidung besorgen, sonst könnte es peinlich für mich werden. Zum Glück unterdrückte das schwere Leder- und Kettenmaterial meiner Hose die verräterischen Auswirkungen meiner unschicklichen Gedanken. Zudem muss ich mich auf einen besseren Plan zur Rettung der Kinder konzentrieren. Während sich all das ereignete, zählte ich ständig, in wie vielen Minuten die Goblins die Haupthalle unter uns füllen würden. Meiner groben Schätzung nach, hatten wir schon zu viel Zeit auf die Rettung dieser Leute verschwendet. Obwohl die Zeit knapp war, würde es nichts bringen, alle zu heilen, nur damit sie dann erfroren oder durch wilde Tiere getötet wurden, falls ... äh ... wenn wir hier herauskamen. Daher rannte ich während den Pausen zur Mana-Regeneration mit Ulia und Brenna durch die jetzt leeren Quartiere und suchte nach Kleidung, Schuhen oder Decken, um allen zu helfen, die Reise nach Requiem zu überleben.  
 
    Insgesamt dauerte es etwa zwanzig Minuten, bis alle fertig waren. Danach hatten wir eine relativ große Gruppe bewaffneter Ex-Gefangener, die uns halfen. Alles wurde einfacher, als mir Ulia einen anderen Schwertkämpfer in der Gruppe namens Theric Fernreiser vorstellte. Der Mann war gertenschlank und hatte an den Armen und auf der Brust zahlreiche Narben früherer Kämpfe.  
 
    Obwohl er nackt war, wirkte der Krieger mehr als kräftig, nachdem er etwas gegessen und ich ihn ganz geheilt hatte. Danach begann Theric sofort damit, uns zu unterstützen. Bevor ich mich versah, stand ein Trupp ehemaliger Gefangener mit Keela am Eingang Wache oder half dabei, die den Goblins abgenommenen Waffen und Rüstungen auszuteilen. Zuerst war praktisch jeder nackt und hielt eine Waffe in der Hand oder trug schmutzige, blutverkrustete Lederrüstungsteile. Wäre die Lage nicht so ernst, hätte ich sogar Witze darüber gemacht. Wir sahen wie eine völlig durchgeknallte Rave-Party aus.  
 
    Trotz unserer seltsamen Erscheinung hatten wir nach der Heilung mindestens 25 frühere Gefangene mit Waffen und Rüstung ausgestattet, und alle anderen waren zumindest bekleidet. Die meisten Bewaffneten hatten wenigstens ein Schwert oder einen Speer, aber selbst die nur mit einem Dolch ausgerüsteten Kämpfer gaben uns eine bessere Fluchtchance, als wir das noch vor wenigen Minuten hatten. Im Vergleich zur Streitmacht da unten mochte das armselig klingen. Aber diese Männer und Frauen waren Soldaten und kannten sich mit Waffen aus. Noch wichtiger war, dass sie wussten, was für ein schrecklicher Tod sie erwartete, falls sie wieder in die Hände ihrer Feinde fielen. Diese Gruppe würde sich nicht ergeben. Sie würden, wie in die Enge getriebene Ratten, bis zum letzten Atemzug kämpfen. 
 
    Wir stellten uns auf und gingen wieder in Richtung der Treppe. Dabei schlichen wir geduckt durch den langen Korridor, während wir eine kratzige Stimme aus der Haupthalle hörten, die die Gemeinsprache verwendete. Zuerst waren die kehligen Laute kaum verständlich, aber als wir uns der Mitte des Korridors näherten, wurde es besser.  
 
    „Unsere vereinten Stämme ... Invasion ... Kernland der stinkenden Elfen ... Delonshire, Ual Aiqua und … Amyalneas!“  
 
    Das wilde Geheul von Goblins und Orcs erfüllte die Luft, während Waffen und Fäuste auf die Tische klopften. Als ich mich umsah, bemerkte ich, wie die früheren Gefangenen vor Angst zitternd auf dem Steinboden lagen, da sie den schrecklichen Krach aus der Haupthalle hörten. Ulia und Keela versuchten, alle zu beruhigen. Ich hingegen rutschte zur nächsten Lücke zwischen den Brettern, um zu sehen, worum es bei all dem Trubel ging. In der Mitte der Haupthalle stand der wildeste Orc, den ich je gesehen hatte. Das Monster musste über zwei Meter groß sein. Riesige Stoßzähne ragten über seine Unterlippe, als der Orc den Kopf zurücklegte und heulte. Dabei hob er seine muskelbepackten Arme ganz hoch. Ein Großteil der narbenübersäten Haut der Kreatur war mit primitiven, stachelbewehrten Metallplatten bedeckt, die willkürlich an seinen massiven Körper geschnallt worden waren. Im Fackellicht glitzerten zwei enorme Streitäxte auf seinem Rücken. Als der Orc langsam durch den Raum ging, um sich die Krieger anzusehen, bemerkte ich die Informationen über seinem unförmigen Kopf: Grutgrak Schädelberster, Level 40, Orc-Kriegsfürst. 
 
    Eine Sekunde lang war ich total weg, als ich die schimmernden Daten über dem Boss anstarrte. Grutgrak Schädelberster, Level 40, Orc-Kriegsfürst. Ich las die Worte ganz verdattert nochmals, und mein Magen verkrampfte sich so sehr, dass es schmerzte. Als ich mir alles ansah, schien sich die Zeit zu verlangsamen. Tische mit hunderten, brüllender Goblins. Der Orc, der triumphierend in der Haupthalle herumsprang. Die nackten, weinenden Kinder, die mitten im Raum angekettet waren. Die befreiten Gefangenen, die vor Angst zitternd hinter mir auf dem Boden kauerten. Als ich all das sah, fragte ich mich, wie zum Teufel ich einen Boss bekämpfen sollte, der vierzehn Level höher war als ich und von über 100 Mini-Bossen unterstützt wurde. Das war unmöglich. Selbst wenn ich das Leben all der NPCs wegwarf, die ich gerade gerettet hatte, könnte ich das dort unten drohende Massaker nicht aufhalten. 
 
    Ich schloss meine Augen und tobte in Gedanken, weil das alles so unfair war. Wenn es mir nicht gelang, diesen verdammten Albtraum-Start erfolgreich abzuschließen, würde ich alles verlieren, was ich bisher gewonnen hatte. Mein kleines Dorf. Meine NPCs. Meine Ausrüstung. Meine Begleiter. Ich würde alles in diesem lebenszerstörenden, schwarzen Loch verlieren. Verdammt, ich würde selbst meinen Tierbegleiter verlieren. Unwillkürlich ballte ich meine Hände zu Fäusten, als ich mir das tote, pelzige Gesicht der kleinen Silber-Schattenwölfin vorstellte. Aber dann riss ich die Augen auf und sah mir Neysas schrumpfende Gesundheitsleiste oben links in meinem HUD an. Sie lebte noch, aber ich konnte sie unmöglich aus einer Horde wilder Zombies retten.  
 
    Ein gutes Videospiel sollte dich in seine Geschichte ziehen, damit dir seine Welt wichtig wurde – aber das hier war absolut bekloppt. Doch ganz gleich, wie bekloppt das war, machte mich die Vorstellung fuchsteufelswild, nichts zu unternehmen, während diese Kinder bei lebendigem Leib aufgefressen wurden. Und dann noch die Idee, überhaupt von einem Videospiel geschlagen zu werden – das ging mir total auf die Eier. Ich musste einfach etwas übersehen haben. Der Entwickler dieses perversen Szenarios war vielleicht ein echtes Arschloch, aber es musste doch einfach einen Weg geben, diese Questreihe erfolgreich abzuschließen. Das waren die Regeln des Spiels. Was hatte ich also übersehen?  
 
    Urplötzlich kam mir die Antwort. Meine Lippen verzogen sich unwillkürlich zu einem räuberischen Grinsen, als mir die Worte wieder durch den Kopf gingen. „Horde wilder Zombies.“ Ich rutschte von der Lücke zwischen den Brettern weg, ging in die Hocke und dachte angestrengt nach. Das war es. Ehrlich gesagt, war das immer Teil des Plans gewesen, der sich bei mir im Laufe der letzten Stunde allmählich entwickelt hatte. Wobei es wohl etwas großzügig wäre, das als Plan zu bezeichnen. Ich klammerte mich an einen Strohhalm, mehr hatte ich einfach nicht. Aber wie ich immer sagte, wenn ich schon untergehen musste, dann lieber im Kampf. In meinen Augen leuchtete eine neue Entschlossenheit, als ich die verzweifelte Ulia ansah. 
 
    „Keine Sorge, es ist noch nicht vorbei.“ Ich ignorierte die skeptischen Blicke der anderen, lehnte mich an Ulias Ohr heran und flüsterte leise. „Ich werde dir die Kinder von unten hochreichen. Sobald der Weg frei ist, musst du zusammen mit Theric alle nach Requiem bringen, wo sie sicher sind.“ Ich blickte wieder in Ulias große Augen und sah ihren fragenden Blick, als ich Therics Namen erwähnte. „Versprich mir, dass du das tust.“ 
 
    „Aber wie entkommst du–“ 
 
    „Das ist das alles Teil des Plans“, sagte ich zuversichtlich und unterbrach sie. „Ich muss nur wissen, dass alle in Sicherheit sind. Versprich mir, dass du das für mich tust.“ 
 
    Bevor Ulia antworten konnte, lehnte sich Theric vor und flüsterte wütend. „Allein in die Halle zu gehen wäre reiner Selbstmord. Nimm wenigstens uns alle mit, damit du eine minimale Chance hast.“ 
 
    „Nein! Ich erledige das“, sagte ich und unterbrach beide mit einer abrupten Handgeste. „Ihr zwei müsst unsere Leute in Sicherheit bringen. Kann ich mich darauf verlassen, oder nicht?“ 
 
    Einen Moment lang sprach niemand. Ich überlegte, was ich tun sollte, falls beide sich weigerten. Aber dann gab Theric schließlich nach. „Jawohl, wir werden unser Bestes tun, Milord.“ Ulia senkte gleichzeitig wortlos den Kopf.  
 
    „Na gut! Ich bin gleich wieder da“, sagte ich und klopfte beiden mit mehr Zuversicht auf die Schulter, als ich tatsächlich spürte und ging zum nach unten führenden Treppenhaus.  
 
    „Wie wissen wir, wann wir losgehen sollen?“, rief mir Ulia nach. 
 
    „Wenn der Strom der Zombies aufhört“, antwortete ich und rannte dann die Treppe hinunter. 
 
    Im Erdgeschoss blickte ich mich schnell nach Wachen um. Da ich niemanden sah, sprintete ich zur Nische auf der anderen Seite der Vorhalle. Zuvor hatte ich auf der Treppe eines der Felle hingeworfen, das vorher zum Aufwischen des Goblinbluts diente. Ich hatte noch eine Handvoll der blutgetränkten Felle vom Gefecht am Ausgang der unteren Stockwerke. Auf dem Treppenabsatz und nochmals ganz unten warf ich jeweils ein weiteres, blutiges Fell hin, in der Nähe des Raums, durch den wir den Burgfried betreten hatten. Der Haufen von Goblinleichen lag immer noch da, wo wir ihn zurückgelassen hatten. Ich nahm zwei Leichen und schleppte sie hinter mir her, als ich den Korridor betrat. Obwohl das Blut größtenteils aus ihren Körpern geflossen war, tropfte noch genug heraus, um eine blutige Schmierspur auf dem glatten Steinboden zu hinterlassen.  
 
    Ich ignorierte die Leichen der wilden Zombies im Gang und eilte zur nächsten Einmündung, wo ich einen der Goblins zurückließ. Dann ging ich nach rechts zum Ende des Korridors und platzierte die letzte Leiche oben an der Treppe. Fast alles war bereit. Jetzt brauchte ich nur noch Neysa. Ich hoffte inständig, dass es ihr gelang, lebend zu mir zurückzukehren. Sobald ich die unteren Stockwerke betrat, sah ich, dass ihre Statusleiste in meinem HUD sofort aufleuchtete. Das bedeutete, sie befand sich zwar irgendwo dort unten, aber nahe genug, um direkt mit ihr kommunizieren zu können. Das blinkende Rot ihrer Hitpointleiste machte mir zwar Sorgen, aber zumindest war sie noch nicht tot.  
 
    Ich wollte gar nicht daran denken und konzentrierte mich daher auf die geistige Verbindung zwischen uns. Zuerst spürte ich nichts, aber allmählich bildete sich eine Präsenz in meinem Bewusstsein. Fast wie eine Kerze in einem dunklen Raum. Die Reaktion, die ich spürte, bestand nicht aus Worten, sondern aus dem Gefühl einer gemeinsamen Absicht. Ich konzentrierte mich auf unsere Verbindung und kommunizierte geistig und mündlich, was ich wollte. 
 
    „Neysa! Komm zu mir!“  
 
    Sobald die Worte im Treppenhaus widerhallten, hörte ich als Reaktion darauf unmenschliche Schreie aus Hunderten von Kehlen. Es war, als ob eine hässliche Freakshow zum Leben erwacht wäre. In Gedanken betete ich zu jedem Gott, der mir zuhören würde und bat darum, die kleine Schattenwölfin dieses entsetzliche Chaos überleben zu lassen. Ich bezweifelte, dass jemand, der nie ein liebgewonnenes Haustier oder einen treuen Begleiter hatte, die Furcht verstehen konnte, die mich nun ergriff. Es spielte keine Rolle, dass sie erst vor einigen Tagen in mein Leben getreten war. Ich fühlte bereits eine innige Verbindung zu ihr. Ich wartete gespannt, als die Kakaphonie der auf Stein scharrenden Klauen alles außer den lauten Schreien übertönte.  
 
    Der Lärm kam rasch näher und Neysas Gesundheit fiel plötzlich rapide. Ich wollte sofort die Treppe hinunter, um ihr zu helfen, aber ich konnte nicht leichtsinnig in den sicheren Tod rennen, da zu viele Leben von mir abhingen. Ich überlegte noch das Pro und Kontra, als ich plötzlich einen silbrigen Pelz sah. Eine Sekunde später rannte Neysa die Treppe hoch, wobei ihre Klauen über die Steinstufen kratzten, um Halt zu finden. Ich wollte schon einen Seufzer der Erleichterung ausstoßen, als sie plötzlich zwei Treppenabsätze unter mir zusammenbrach.  
 
    Ich rannte nach unten und sprang über vier Stufen auf einmal. Ich sah besorgt, wie die kleine Wölfin sich aufrappelte, aber dann wieder blutend zu Boden stürzte. Während ich die letzten Stufen hinunterrannte und die klaffenden Wunden an ihrer Seite sah, begann mein Herz wild zu rasen. Ich ging in der sich ausbreitenden Blutlache in die Knie, wirkte eilig Wiederherstellen und nahm sie in meine Arme. Von unten näherten sich die Geräusche der Verfolger, während ich wieder die Treppe hochrannte.  
 
    Ich tastete blind an den Schlaufen meines Gürtels herum, bis meine Finger die dünne Röhre fanden, die ich suchte. Ich öffnete den Behälter mit den Zähnen und goss den Inhalt rasch in die Kehle der kleinen Wölfin, während ich durch die Einmündung sprintete, die wieder zum Raum führte. Allerdings konnte man Neysa nicht wirklich als klein bezeichnen. Irgendwie war sie in der kurzen Zeit, in der ich sie hatte, auf die Größe eines hundertpfündigen Hundes angewachsen. Hinter mir wurde das unmenschliche Getöse der Untoten zu einem wütenden Gebrüll, als die wilden Zombies wie eine unaufhaltsame Flut durchs Treppenhaus nach oben strömten.  
 
    Ich konnte nur hoffen, dass die von mir platzierten Leichen sie lange genug aufhielten, um die nächste Phase meines Plans aktivieren zu können. Während mir all das durch den Kopf ging, leckte Neysa begeistert mein Gesicht, da meine heilende Magie offenbar Wirkung zeigte. Im Nu verschwanden die Wunden an ihrer Seite, und auf meinem HUD erschien ihre Hitpointleiste nun in Dunkelgelb. Ich atmete erleichtert aus und versuchte, die kleine Wölfin zu beruhigen. Ich hielt rutschend vor dem Eingang des Raums an und sprach aufgeregt in meiner Kosestimme. 
 
    „Ja, du bist Papas gutes Mädchen. Ja, das bist du. Aber das nächste Mal mache ich den Plan, damit Papa sich nicht so schreckliche Sorgen machen muss.“ Ich wusste nicht, ob die kleine Wölfin auch nur ein Wort verstand, aber es fühlte sich richtig an, und sie leckte mich nun noch mehr. Allerdings hatte ich kaum Zeit zum Nachdenken, als ich Neysa wieder auf den Boden stellte und nochmals schnell Wiederherstellen wirkte. Ich befahl Neysa, nahe bei mir zu bleiben und warf einen der toten Goblins in den Eingang. Dann nahm ich die letzten beiden Leichen in die Arme und rannte wie ein geölter Blitz zum Treppenhaus am anderen Ende des Raums.  
 
    Der Sprint durch den Raum war eine der seltsamsten Aktionen in meinem ganzen Leben. Dabei war es weniger so, dass ich eine Heidenangst haben müsste, oder dass ich vor einer Horde extrem schneller Zombies floh. Ich hatte schon so lange in Fantasy- und SF-Welten gelebt, dass derartige Situationen fast trivial waren. Nein, ich war so baff darüber, zwei Leichen zu tragen, während ich um mein Leben rannte. Irgendwie machten das Gewicht und die herumbaumelnden Arme der Leichen die ganze Szene extrem surreal. Das war ein weiterer Aspekt der FIVRMMORPG-Technologie, bei welchem ich mich fragte, ob ich wirklich spielte, oder doch irgendwie in eine andere Welt versetzt worden war.  
 
    Dieser Gedanke verschwand aber ziemlich schnell, da ich mich momentan ganz auf das Überleben konzentrieren musste. Einen Moment später wurde all das hinfällig, weil die Horde wilder Zombies wie eine unendliche Welle in den Raum hinter mir strömte. Ich warf die Leiche unten an der Treppe hin und rannte die Stufen hoch, während hinter mir die wilden Schreie der Horde ertönten. Ich sprintete in die Wandelhalle des Burgfrieds, deutete auf die nach oben führende Treppe weiter hinten und rief Befehle.  
 
    „Neysa, finde Ulia und Keela und beschütze sie.“ Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als ich Neysa losrennen sah. „Der nächste Teil des Plans ist nämlich nur für mich gedacht“, murmelte ich leise und nahm Kurs auf den Eingang der Haupthalle. Als Neysa unten an der Treppe ankam, bleibt sie kurz stehen und blickte mich verwirrt an. 
 
    Dieser Teil des Plans war der einfachere. Das war mir gleich eingefallen, als ich die Horde wilder Zombies und die Öffnung sah, die von den Tunneln aus in den Burgfried führte. Eine ganz offensichtliche Strategie. Momentan war selbst die Befreiung der Kinder nicht das eigentliche Problem. Ich ging davon aus, dass das ziemlich leicht durchführbar war, sobald die wilden Zombies alle angriffen. Dann blieb ich rutschend vor dem Eingang stehen, ging in die Hocke und nahm den Bogen von meinem Rücken. Bevor einer der Feinde mich überhaupt bemerkte, schoss ich bereits Pfeile auf Goblins in der Nähe ab, so schnell ich den Bogen spannen konnte. Im ganzen Raum fanden meine Pfeile ihr Ziel, und zehn Goblins fielen mit Schmerzensschreien zu Boden. Im Nu brach in der Haupthalle das totale Chaos aus. Währenddessen schoss ich ununterbrochen weiter und zielte dabei auf weiter hinten postierte Feinde.  
 
    Meine Angriffe töteten niemand, und selbst zwanzig Pfeile waren im Vergleich zur Anzahl der Gegner im Raum nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Aber das war in Ordnung, da es zum verrückten Plan gehörte, den ich mir ausgedacht hatte. Überall griffen Gruppen von Goblins einander an. Ich nahm an, dies wäre auf Rivalitäten zwischen Clans zurückzuführen und dass sie die jeweils andere Gruppe für den Angriff verantwortlich machten. Ich wollte mir in Gedanken schon auf die Schulter klopfen, als ein unmenschlicher Schrei hinter mir ertönte. Dieser Schrei wurde bald dutzendfach wiederholt, während wilde Zombies in einem unendlichen Strom verfaulender Körper in die Vorhalle stürmten.  
 
    „Rrraaawww!“ Als ich den Wutausbruch hörte, drehte ich den Kopf und sah, dass Grutgrak Schädelberster in der Mitte der Halle hochsprang. Seine hasserfüllten Augen richteten sich auf mich, und er zog die beiden massiven Streitäxte von seinem Rücken. Dann deutete er über die Köpfe der anderen Feinde und rief mit einer Stimme, die wie eine Glocke durch die Haupthalle ertönte.  
 
    „Bringt mir den Halbelfen!“ 
 
    Ich hörte hinter mir, wie die klauenbesetzten Füße der Zombies näher kamen, während sich die Goblins vor mir umdrehten und ihre Waffen zogen. Ich sprang auf und tauschte Bogen gegen Schild und Schwert, während ich in vollem Tempo in den Raum rannte. Als die vorderste Linie der Goblins die Waffen hob, um meine Hiebe abzufangen, ließ ich mich fallen und rutschte mit den Füßen voraus, während ich mit Schwert und Schild nach beiden Seiten schlug. Um mich herum fielen Feinde, als ich wie ein Baseballspieler, der zur Home Plate gleitet, durch die Front der Goblins rutschte. Mein Schwung brachte mich unter den langen Holztisch und durch die zweite Linie der ahnungslosen Goblins.  
 
    Die wütenden Gegner schrien empört, als ich mitten unter ihnen hochsprang und über den nächsten Tisch hechtete. Hinter mir warfen Goblins Tische aus dem Weg, um mich zu erreichen, während ich tiefer in die Haupthalle vorstieß. Mit jedem Sprung schlug mein Schwert und mein Schild auf Kniehöhe nach außen. Das führte zu schweren Wunden und Verwirrung unter den Goblins in meiner Nähe, während ich mich duckte und weiter in die Menge der Feinde eindrang.  
 
    Mein Angriff fühlte sich eher wie eine Miniattacke in einem Quake-Deathmatch an, wenn auch ohne Railgun. In dieser zielreichen Umgebung sprang ich nach oben, hielt meinen Schild wie einen Rammbock vor mich und prallte gegen einen weiteren Goblinhaufen. Als die ganze Gruppe von ihren klauenbesetzten Füßen gefegt wurde, brach das blanke Chaos aus. Mein Tempo verlieh mir die Initiative, als ich über den Boden rutschte und um mich schlug. Ich sah überall wilde und verwirrt um sich schlagende Goblins, während ich mich unter einen weiteren Tisch rollte. Auf der anderen Seite sprang ich hoch, überraschte eine weitere Gruppe der elenden Kreaturen und stürzte mich ohne zu zögern auf sie. Dabei versuchte ich, mich möglichst schnell und so weit es geht vom Eingang zu entfernen.  
 
    Ich erlitt eine enorme Menge Schaden. Egal wie schnell ich auswich, wurde ich immer wieder gestochen und geschlagen. Es gab einfach zu viele Feinde. In den ersten Sekunden meines Soloangriffs, floss mein Blut überall, während meine Gesundheit in den orangefarbenen Bereich fiel. Aber ich setzte meinen selbstmörderischen Angriff inmitten der Goblins fort. Ich hatte erst einen Drittel des Weges zurückgelegt, als die kreischende Horde Zombies wie eine stinkende Todeswoge in die Kammer strömte.  
 
    Darauf hatte ich gewartet. Meine Frostnova schoss sofort in einer eisigen Welle heraus und fror jeden Goblin in zehn Meter Umkreis in einer Eisschicht ein. Gleichzeitig schluckte ich schnell mehrere schwache Heiltränke. Markerschütternde Schreie erfüllten die Haupthalle, und nun brach die Hölle los. Wilde Zombies bissen überall auf die Lebenden ein, und ich wurde im Nu völlig irrelevant. Hektische Rufe ertönten, als die Goblins versuchten, eine Art Abwehrfront gegen die Horde Untoter zu erstellen.  
 
    Ich hatte gehofft, dass dieser Tumult die Feinde ablenken würde. Dann wirkte ich rasch Wiederherstellen und sprang aus dem gefrorenen Kreis. Ich duckte meinen Kopf hinter meinen Schild und drängte durch die verwirrte Menge der Feinde, direkt auf die Kinder zu. Meine verbesserte Stärke erlaubte es mir, gegen diese Flut voranzukommen, während die Goblins in meiner Nähe sich in den Kampf gegen die Welle der wilden Untoten stürzen.  
 
    Ich vermutete, dass meine Goblinverkleidung es den Goblins erschwerte, mich in diesem Chaos zu erkennen. Einige der ganz nahen Goblins wollten mich angreifen, als ich vorbeikam, aber das Drängen der Masse in die andere Richtung schob sie nach einem kurzen Schlagabtausch an mir vorbei.  
 
    Als ich die Kinder erreichte, war die Schlacht schon in vollem Gange. Die Zombiehorde war tief in den Raum vorgedrungen, bevor die Goblins reagieren konnten. Selbst jetzt hinderte nur ein Faktor die Zombies daran, den ganzen Raum zu überrennen – ihre Vorliebe dafür, Feinde aufzufressen, bevor sie sich auf die nächsten stürzten. Die Gruppen von Untoten, die ihre Opfer bissen, waren das Einzige, was die Masse der Zombies zurückhielt, während die Schmerzensschreie der Goblins die Halle erfüllten, welche bei lebendigem Leib aufgefressen wurden. Obwohl ich fand, die grausamen, grünen Bastarde hätten das verdient, lief es mir eiskalt den Rücken hinunter, wenn ich die furchtbaren Geräusche knackender Knochen und zerreißender Haut hörte.  
 
    Ich riss meine Spitzhacke der Erde heraus und begann damit, die Ketten durchzuschlagen, mit welchen die Kinder festgehalten wurden. Nach mehreren Schlägen blickte ich immer wieder über die Schulter, um zu sehen, ob ich bereits entdeckt worden war. Grutgrak Schädelberster stand nahe der Mittellinie und brüllte Befehle. Die überlebenden Goblins begannen, überall in der Halle Holztische umzukippen und sie als provisorische Blockade gegen die rasende Masse der Untoten zu nutzen. Der muskelbepackte Orc befand sich etwa 15 Meter von der Stelle entfernt, an der ich arbeitete, was gefährlich nahe war. Dennoch konnte ich nichts tun, außer mich auf das Zerschmettern der Ketten zu konzentrieren.  
 
    Die Spitzhacke durchbrach die Kette nach dem fünften Treffer. Ich half dem Jungen schnell auf die Beine. Tränen strömten über sein Gesicht, weshalb ich ihn aufmunterte. „Es wird alles gut. Sobald ich deine Freunde befreit habe, verlassen wir diesen Ort zusammen.“ Ich wischte dem Jungen die Tränen weg und blickte ihm in die Augen. „Wie heißt du, mein Junge?“ 
 
    „Elidyr … Elidyr Leodove“, sagte er und unterdrückte die Tränen, während die von seinem Hals hängende, zerbrochene Kette zwischen uns klapperte. „Ich will ... ich will zu meiner Mama.“ 
 
    „Ich weiß, Elidyr. Wir gehen bald zu ihr, aber zuerst brauche ich deine Hilfe. Kannst du mir sagen, wenn dieser Orc“, sagte ich und deutete in Richtung Grutgrak Schädelberster auf der anderen Seite der Halle, „auf uns zukommt? Das ist sehr wichtig. Wenn er uns aufhält, kann ich deinen Freunden nicht helfen oder dich zu deiner Mama bringen, daher brauche ich deine Unterstützung. Kannst du das für mich tun?“ 
 
    „Ja, das kann ich tun“, sagte Elidyr und wischte die Nase an seiner nackten Schulter ab. Es brach mir fast das Herz, den Jungen anzulügen, nach allem, was er mitgemacht hatte. Ich hoffte nur, dass wenigstens ein Elternteil noch am Leben war. Ich tätschelte den Jungen, um ihn zu beruhigen und machte mich dann wieder an die Arbeit. Die meisten Kinder waren zu geschockt, um mehr zu tun, als benommen herumzustehen und Befehlen zu folgen. Ich wollte gar nicht daran denken, welchen Schock sie durch ihre Gefangenschaft erlitten hatten. Ich befreite gerade das achte Kind, als eine kleine Hand mich energisch an der Schulter packte. 
 
    „Milord, er kommt! Er kommt!“ Als ich Elidyrs Schrei hörte, riss ich den Kopf herum und sah, wie Grutgrak Schädelberster durch den Raum stürmte, direkt auf mich zu. Im Bruchteil einer Sekunde hob ich meinen Schild und die Spitzhacke, bevor der massive Orc mit wirbelnden Streitäxten gegen mich prallte. Die schreienden Kinder verstreuten sich in alle Richtungen, als Grutgrak mich von den Beinen fegte und mit einem Schlag über mehrere Reihen von Tischen und Stühlen schleuderte. Noch bevor ich rutschend anhielt, stampfte der wütend brüllende Boss hinter mir her. 
 
    „Du wagst es, mich im Zentrum meiner Macht anzugreifen?“ Ein Tisch zersplitterte unter einem wütenden Hinterhandschlag Grutgraks und flog durch den Raum, während sein klauenbesetzter Fuß einen Stuhl zerstampfte. „Ich werde dir das Fleisch von den Knochen ziehen, bist du nach dem Tod bettelst!“ 
 
    Ich rappelte mich auf, spuckte einen Mund voll Blut auf den Boden und sah mir den übermächtigen Orc mit Level 40 an. Dann steckte ich die Spitzhacke und den Schild weg und wirkte meinen stärksten Zauber auf den Orc – Gestöber. Die drei Eiskristalle flogen aus meiner Hand und erreichten ihn im Nu. Aber der eisige Treffer reduzierte seine Hitpoints kaum sichtbar und schien die ledrige Haut des Orcs kaum zu durchdringen. Statt 720 Punkte Schaden zu wirken, erzeugte der Zauber nur 180 und konnte den Boss durch seinen Frosteffekt nicht einmal verlangsamen. 
 
    Einen Moment lang wusste ich nicht, was ich tun sollte. Die Tatsache, dass ich dem Orc keinen großen Schaden zufügen konnte, war entweder auf unseren Levelunterschied, den Levelunterschied des Zaubers oder beides zurückzuführen. Verdammt, die hässliche Bestie besaß vielleicht noch zusätzlich einen natürlichen oder magischen Widerstand. Der einzige Grund, dass ich überhaupt Schaden erzeugte, waren vermutlich meine durch die M&P-Untersuchung gesteigerten Werte.  
 
    Ich hätte froh sein sollen, dass ich überhaupt einem Feind schaden konnte, der im Grunde 14 Levels höher als ich war. Aber wenn ich die hinter dem Boss kauernden Kinder ansah und wusste, worum es ging, war das kein Trost, solange es mir nicht gelang, diese NPCs irgendwie zu retten. Ich musste intelligenter vorgehen, wenn diese Kinder eine Chance haben sollten. Als ich die letzten drei Kleinen sah, die noch an den Boden gekettet waren, ging mir plötzlich der Ansatz eines Plans durch den Kopf. Ich musste den Boss gar nicht töten – ich musste ihn nur lange genug aufhalten, um die Kinder zu retten. 
 
    Ich ging daher rückwärts, wechselte meinen Zauberspruch und schleuderte Eislanze auf den Orc. Ein langer Speer aus massiven Eis traf den Boss und warf ihn eine halbe Sekunde lang nach hinten. Diesmal war der Schaden deutlich geringer, nur 120 Punkte. Obwohl der erste Angriff enttäuschend war, verdoppelte die zweite Eislanze den Schaden und hüllte den Orc in eine weiße Schicht ein, während die 15-Sekunden-Verlangsamung wirksam wurde.  
 
    Mit einem kehligen Schrei löste Grutgrak seinen Sturmangriff aus, aber statt die Strecke zwischen uns blitzartig zu überqueren, bewegte sich der Orc diesmal kaum schneller als im normalen Laufschritt. Ich wartete bis zum letzten Moment und wich dann seitlich aus, als der Boss wie ein unaufhaltsamer Güterzug an mit vorbei raste. Ich rollte mich wieder hoch, wirbelte herum und traf den Orc mit einer weiteren Eislanze. Dann rannte ich in Richtung der Kinder, während der Boss noch zehn Meter lief und dann anhielt. Es war, als ob der Orc eine Spezialfähigkeit ausgelöst hätte, die einen Sturmangriff erzwang, der entweder sein Ziel traf oder mindestens eine gewisse Entfernung zurücklegte. Ich hielt an und hämmerte mit meiner Spitzhacke auf die nächste Kette ein, während ich Elidyr etwas zurief. 
 
    „Elidyr, sag mir, sobald er wieder in die Nähe kommt.“ 
 
    „Ja ... ja, Milord“, stotterte der Junge und blicke nervös nach hinten auf den massiven Orc.  
 
    „Gut. Aber wenn der Orc diesmal kommt, möchte ich, dass ihr alle zur anderen Seite des Raums lauft.“ 
 
    „Was ist mit Liluth und Ava? Wir können sie nicht im Stich lassen!“, rief Elidyr nervös, da er offenbar fürchtete, seine Freunde würden zurückgelassen.   
 
    „Ich gebe dir mein Wort Elidyr. Ich werde garantiert niemanden zurücklassen“, versprach ich dem Jungen und schlug weiter auf die Kette ein.  
 
    „Er kommt!“, rief Elidyr, als auf der anderen Seite des Raums ein wütendes Gebrüll ertönte.  
 
   

 

 Ich blickte auf und sah, dass Grutgrak in Zeitlupe auf mich zu rannte. Entweder hatte der Orc beschlossen, seinen Sonderangriff nicht einzusetzen, oder dessen Abklingzeit lief noch. Ich schlug die Spitzhacke mit beiden Händen so stark wie möglich nach unten, woraufhin die Kette endlich brach. Ich zog Liluth auf die Beine, schob sie rasch zu Elidyr und rief ihr zu.  
 
    „Los, los, los!“ Dann schubste ich die Kinder zur anderen Seite des Raums, steckte meine Spitzhacke ins Inventar und zog meinen Brutalen Schädelspalter.  
 
    „Du dummer Halbelf!“, brüllte Grutgrak mir nach, während die Kinder wegrannten. „Es gibt keinen Ausweg für dich.“ Der Orc legte den Kopf zurück und stieß ein kehliges Lachen aus.  
 
    „Vielleicht lasse ich dich lange genug überleben, damit du sehen kannst, wie ich die Kinder zerfetze, bevor ich dir anschließend den Todesstoß gebe.“ Als der Boss zuversichtlich vormarschierte, trat ich von Ava weg, dem letzten noch an den Boden geketteten Kind. Zum Glück folgte der Orc mir, statt das kleine Mädchen als Geisel zu nehmen. Allerdings hätte ich selbst in diesem Fall nicht die Waffen gestreckt. Als er bis auf 5 Meter heran war, raunzte der Orc mich verächtlich an. „Was, hast du kein Mana mehr, du erbärmlicher kleiner Magier?“ 
 
    Bevor die letzten Worte ausgesprochen waren, raste Grutgrak verschwommen zu mir hin, während er seinen Sturmangriff auslöste. Mit Gedankenschnelle wirkte ich einen Schildhieb, um den Doppelangriff der Streitäxte des Feindes zu blockieren, während ich fast zwei Meter zurückgeschleudert wurde. Der Boss gab mir keine Gelegenheit mich zu erholen, sondern hämmerte sofort auf meine Abwehr ein. Schläge und Kombos wirbelten durch die Luft und ich versuchte verzweifelt, mit dem überwältigenden Hagel von Angriffen mitzuhalten. Innerhalb von Sekunden war meine Gesundheit auf die Hälfte gefallen. Blut strömte über meinen Körper und ich erkannte, dass ich nur deshalb noch lebte, weil dieser hässliche Bastard mit mir spielte. Ich war wütend, bisher so reagiert zu haben, dass er seine Stärken einsetzen konnte – aber dann kam mir eine Idee. Intelligenz statt brutaler Kraft, Jason. Ich grinste, sah Grutgrak an und spuckte einen Mund voll Blut vor seine klauenbewehrten Füße.  
 
    „Ich bin nicht nur ein Magier, Arschloch!“  
 
    Das hässliche Grinsen verschwand von den Lippen des Orcs, als ich meinen Schild auf die Schulter hängte und meinen Stechenden Blutsaugerdolch in die Schildhand nahm. Ich wirbelte um die Linie der Goblins herum, die gegen die Untoten kämpften, stürzte mich vorwärts, löste den Meuchelangriff aus und bohrte meine Klingen bis zum Griff in zwei separate Ziele. Als beide Goblins zu Boden stürzten, drang ich weiter in die dünne, feindliche Linie ein und aktivierte immer wieder meinen Meuchelangriff. Jeder Stich gab mir 5 % meiner Gesundheit zurück, und meine Hitpointleiste stieg langsam wieder an. Bevor Grutgrak mich aufhalten konnte, brach die Mitte der Abwehrlinie zusammen, und die wilden Untoten strömten in die Lücke, die ich gerade in die Goblinfront gerissen hatte. Als die gesamte Frontlinie der Goblins zerfiel, brach innerhalb weniger Sekunden das totale Chaos aus.  
 
    Ich schleuderte meine Frostnova hinaus, setzte mich vom Kampf ab und rannte zu Ava, die immer noch in der Mitte der Haupthalle festgekettet war. Dabei wechselte ich meine Klingen gegen die Spitzhacke. Aber bevor ich gerade einmal die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatte, sah ich sie in Gefahr. Ein Zombie, der in zwei Teile gehackt worden war, zog sich mit den Armen zu ihr, wobei seine getrockneten Eingeweide hinter ihm auf dem Boden schleiften.  
 
    Ava schrie entsetzt und versuchte, möglichst viel Abstand von der geifernden Kreatur zu gewinnen. Mit einem schrecklichen Grinsen griff der Untote nach Avas Kette, als meine Spitzhacke seinen verwesenden Schädel durchschlug. Ich drückte den Kopf des Zombies mit meinem Stiefel nach unten, riss den scharfen Stahl heraus und hämmerte mit der Hacke auf den Kopf ein, bis nur noch Fetzen übrig waren. Dann kickte ich die ekelhaften Überreste weg und bearbeitete Avas Kette, während um uns herum einige Untote die letzten Goblins jagten, die ums Überleben kämpften. Ich ignorierte die schrecklichen Szenen um uns herum und hämmerte mit beiden Händen auf die Kette ein. Sobald die Kette brach, nahm ich Ava in meine Arme und rannte zu den übrigen Kindern am anderen Ende des Raums.  
 
    Als ich die Wand erreichte, sah ich, dass Ulia und Theric einiges getan hatten. Vier der Kinder waren bereits mit einem improvisierten Seil hochgezogen worden, das aus verknoteten Kleidungsstücken bestand, und ein weiteres war halb oben. Zum Glück waren die Lücken zwischen den Brettern breit genug für die Kinder. Ich drehte Ava herum, packte sie an den Seiten und rief im Raid-Chat.  
 
    „Theric! Ich habe einen Plan. Kannst du dich über die Wand herauslehnen?“ 
 
    „Einen Moment.“ Ich hörte, wie der Sergeant fluchte und Befehle brüllte. Dann sah ich sieben oder acht Meter über mir Bewegungen. Die Worte „verdammt, halte endlich meine verfluchten Stiefel“, waren die einzigen, die ich deutlich verstand, während ich besorgt die näher kommende Welle der Untoten beobachtete. Überall stürzten sich Gruppen von Zombies auf einzelne Goblins und rissen sie in Stücke. Ich wollte gerade rufen, sie sollen sich beeilten, als ich sah, wie Therics dunkelbraunes Haar über dem Geländer sichtbar wurde.  
 
    Ich hielt Ava, als ob ich sie nach oben werfen wollte. Therics grüne Augen leuchteten auf, da er verstand, was ich vorhatte. Er lehnte sich vor und streckte beide Hände aus. Sobald er nickte, schleuderte ich Ava hoch, die große Augen machte, als ihr klar wurde, was passierte. Ihr Angstschrei ging im Getöse der Schlacht jedoch unter, und Theric fing sie mühelos auf. Ich packte einen der Jungen neben mit, wartete auf Therics Nicken und warf auch ihn hoch.  
 
    Ulia zog inzwischen das andere Kind am Seil hoch. Ich griff nach dem letzten Kind und merkte, dass es Elidyr war. „Milord, ich habe mein Bestes gegeben, um für die Sicherheit der anderen Kinder zu sorgen“, sagte der Junge und hielt seine Faust zum Salut gegen die Brust. Ich hatte diese Geste schon bei anderen NPCs aus dem Haus Kayden gesehen. Ich erwiderte den Salut, hob den Jungen hoch und sprach schnell. „Das hast du sehr gut gemacht, Elidyr. Aber jetzt sollten wir von hier verschwinden, oder?“ Bevor das Kind antworten konnte, brüllte eine mir bekannte Stimme wütend hinter mir. 
 
    „Du warst das! Das ist alles deine Schuld, Halbling!“ Grutgrak Schädelberster, der etwa zehn Meter entfernt war, spuckte angeekelt vor seine Füße. Der Orc war mit schwarzem Blut bespritzt. An den Stellen seiner muskulösen Arme und Beine, wo die Rüstung durchschlagen war, sah man tiefe Wunden. Selbst sein Gesicht war völlig verstellt und blutete. Das Schlimmste waren aber seine wilden, hasserfüllten Augen, die mich anstarrten und mir den Tod versprachen. Trotz allem, was er durchgemacht hatte, besaß dieser Bastard noch die Hälfte seiner Gesundheit und damit eine Hitpointleiste, die doppelt so viele Punkte hatte wie meine. 
 
    „Ich werde dir die Knochen brechen! Ich werde deine Eingeweide zerreißen! Ich schwöre, dass ich dich eigenhändig umbringe, selbst wenn es das Letzte ist, was ich tue!“ Grutgrak brüllte die Worte mit zurückgelegtem Kopf und hielt dabei eine Streitaxt in jeder Hand.  
 
    In diesem Sekundenbruchteil wusste ich, was der Orc gleich tun würde. Die Zeit schien sich zu verlangsamen, als ich mich umdrehte, um noch einmal alles zu geben. Ich rief Theric zu und schleuderte Elidyr mit voller Wucht nach oben, während Ulias Gesicht über dem Geländer sichtbar wurde. Ihr entsetzter Blick sprach Bände. Hinter mir hörte ich das schneller werdende Kratzen der Orc-Klauen auf dem Stein, als der Boss seinen Sturmangriff auslöste. Ich hatte nur eine Chance, es richtig hinzukriegen.  
 
    Ich drehte mich wieder um, sprang hoch und rollte mich zusammen, während ich den Schild von meinem Rücken riss. Ich packte die Griffe meines Eisenverstärkten Verteidigers, als der Orc mit enormer Wucht gegen mich prallte. Ich wurde kopfüber durch die Luft geschleudert und knallte kurz darauf mit einem lauten Klatschen gegen die Steinwand. Dabei wurde die Luft aus meinen Lungen gedrückt und ich fiel keuchend zu Boden.  
 
    Dennoch bot mir die reduzierte Schmerzschwelle des Spiels den Vorteil, den ich benötigte. Ich kam auf die Knie und konnte gerade noch meinen Schild hochhalten, als die Streitäxte des Orcs auf mich herabdonnerten. Ein Schlag nach dem anderen hämmerte auf meinen Schild ein, aber ich kam irgendwie wieder auf dir Beine. Grutgrak Schädelberster brüllte vor Wut und schlug seine Äxte gegeneinander. Dann hob er die Waffen mit seinen muskelbepackten Armen über den Kopf und schlug mit einem mächtigen Kreuzhieb zu.  
 
    Es blieb kaum Zeit auszuweichen, oder nur daran zu denken. Mein Körper reagierte rein per Muskelgedächtnis, als ich meinen Schild blitzschnell nach oben riss. Die Wucht des zweihändigen Hiebs verbog meinen Schild, als eine Wolke von Holzsplittern herumflog. Der verbleibende Eisenrand verbog sich wie die Überreste eines Autounfalls um meinen Arm, während die Stärke des Schlags mich durch den Raum schleuderte. Die kämpfenden Goblins und Untoten, die mir im Weg waren, wurden im Nu umgeworfen, als ich etwa fünf oder sechs Meter weit flog.  
 
    Eine Sekunde später wurde mein Flug abrupt von einer dicken Steinsäule aufgehalten. Ich fiel wie eine auf dem Rücken liegende Schildkröte hin und mühte mich ab, wieder auf die Beine zu kommen. Ich erinnerte mich nur, dass die Säule weiß aufblitzte. Dann wurde alles schwarz, bevor auf meinem HUD die Warnung aufblitzte, dass ich 5 Sekunden lang durch eine Gehirnerschütterung geschwächt war. Der Raum drehte sich um mich herum, und ein Wutschrei zog meine verwirrte Aufmerksamkeit auf sich. Mein Magen verkrampfte sich vor Furcht, als ich sah, wie Grutgrak Schädelberster auf mich zustürmte und mich aus seinen stechenden, roten Augen wutentbrannt anstarrte. Der enorme Orc war kurz davor, mich zu Hackfleisch zu verarbeiten, als ich mich plötzlich wieder konzentrieren konnte, weil der Schwächungszauber Gehirnerschütterung aus meinem Interface verschwand. Ich rollte mich sofort zur Seite, während der Boss hinter mir knirschend anhielt. 
 
    Als sich mein Kopf wieder klärte, griff ich an. Ein brutaler Hieb durchtrennte die Finger, welche die nähere Streitaxt hielten. Während der Orc vor Schmerz aufschrie, rannte ich hinter den Boss und bohrte meinen Brutalen Schädelspalter in seine Kniekehle. Grutgraks Antwort kam sofort. Der Orc wirbelte brüllend herum und warf mich mit einem Rückhandschlag durch den Raum. 
 
    Meine Hitpoints fielen auf einen Drittel und ich rutschte auf dem Rücken über den Steinboden. Ich tastete an meinem Gürtel herum, nahm die letzten vier schwachen Heiltränke heraus und schluckte sie, während der Orc in einem humpelnden Sprint auf mich zueilte. Offensichtlich hatte der Level-40-Orc keine Gehirnerschütterung erlitten, als er gegen die Säule rannte. Als ich stehenblieb, sah ich mir die Hitpoints des Bosses an. Außer der verletzten Hand und dem Schwächungszauber hatte ich dem zähen Kerl nur einige hundert Punkte abnehmen können. Bevor ich einen Angriffsplan entwickeln konnte, brach die verbleibende Front von Goblins plötzlich zusammen, und die wilden Zombies schwärmten durch die große Halle. Als ich die schnappenden Zähne der Untoten sah, aktivierte ich meine Frostnova und rutschte rückwärts, während eine Eiswelle alles im Umkreis von 10 Metern einfror. 
 
    Der überraschte Schrei von Grutgrak Schädelberster brachte meine Aufmerksamkeit auf die Szene vor mir zurück, während der massive Orc an mir vorbeirutschte. Die Arme und Beine meines Feindes wirbelten hilflos herum, als er wie ein Güterzug mit der gefrorenen Linie aus Zombies kollidierte. Im Nu stürzten sich kreischende Untote auf ihn. Bevor ich mich darüber freuen konnte, gab der Steinboden unter mir nach und ich fiel plötzlich in ein tiefes, schwarzes Loch. 
 
    Ich muss zugeben, dass ich dabei wie ein kleines Mädchen kreischte. Meine Arme und Beine wedelten herum und ich schien im freien Fall jeden hervorstehenden Felsen zu treffen. Der Aufprall war auch nicht besser. Statt auf einen festen Felsboden zu prallen, sank ich in einen Haufen aus Knochen und halb zerfressenen Leichen. Das zeigten mir der schreckliche Verwesungsgestank und das Licht aus dem klaffenden Loch über mir, wo ich einen Haufen abgenagter Knochen sehen konnte.  
 
    In diesem Moment drehte ich völlig durch. Und mit Durchdrehen meine ich nicht: Oh Gott, da fliegt eine fünf Zentimeter lange Kakerlake auf mein Gesicht zu. Nein, ich meine ein totales, wildes Durchdrehen, das erst endete, als ich aus dem Haufen von verwesendem Fleisch und Knochen herauskam, den Rücken gegen eine Wand drückte und mit beiden Füßen wieder auf dem Boden stand. Das Einzige, was noch schlimmer gewesen wäre, wäre in eine Grube voller Kakerlaken und dreißig Zentimeter langen Tausendfüßlern zu fallen. So schlimm war das ... Es fühlte sich zumindest so an, als ich in meiner dunklen Ecke nach Luft schnappte. 
 
    Aber trotz meiner totalen Panikattacke, applaudierte ich in Gedanken dem Realismus dieses Spiels. Ja, ich weiß, das klingt verrückt. Aber im Ernst. Wann bist du zum letzten Mal wegen eines Videospiels total ausgeflippt? Moment mal. Ich meine nicht, dass du zusammenzuckst wie in Doom 6, weil ein unheimliches Wesen auf dich springt und dein Gesicht fressen will. Nein, ich meine auch nicht die Angst, die man in Diablo 5 spürt, wenn man durch die Katakomben geht. Man spürt also wegen der Atmosphäre des Ortes keine überwältigende Angst. Das liegt daran, dass der Schrecken nicht echt war. Natürlich gab es viele visuelle Horrorelemente. Blutige Leichen in Blutlachen, ja. Zerhackte Körperteile, ja. Entsetzliche Folterinstrumente, an denen noch blutige Teile der Opfer hängen, ja. Trotz all dieser traditionellen Schauerelemente fühlte sich das nie echt an. Es fehlte der Gestank der verwesenden Leichen. Der kupferartige Geruch von frisch vergossenem Blut in der Luft. Die Wesen waren nur Programmcode, keine lebenden, atmenden Personen. Jetzt verstehst du, was ich meine. All diese visuellen Elemente waren flach ohne die anderen Sinneseindrücke, die Blut und Schrecken real erscheinen lassen.  
 
    Ich musste den Entwicklern des Spiels ein dickes Lob aussprechen, denn ihre Welt war ganz anders. Der Adrenalinschub, den ich momentan spürte, war genau wie der Moment, in dem ich mich zu meinem ersten Fallschirmsprung aus einem Flugzeug warf. Der erste Sprung war einzigartig, und man spürte das nie wieder, ganz egal wie oft man danach sprang. Dieses erste Erlebnis machte Leute zu Adrenalin-Junkies, die das in einem neuen Abenteuer wieder erfahren wollten, in dem sie alles riskierten. Jetzt spürte ich genau dieses Gefühl in meinen Adern. Dadurch lohnten sich all die Schmerzen und Mühen, die ich in dieser Quest bisher auf mich genommen hatte. 
 
    Ich atmete tief ein, als eine große Gestalt von oben herab in das Loch fiel. Der wuchtige Aufprall schleuderte Knochen und Körperteile in einer ekelhaften Fontäne aus verfaultem Fleisch und altem Blut herum, die meinen offenen Mund traf. Als das verweste Zeug meine Kehle berührte, kotzte ich mein ganzes Frühstück heraus. Wie war es überhaupt möglich, in einem Videospiel zu kotzen? Ich weiß nicht. Ich war nur froh, dass mein echter Körper nicht in der echten Welt in sein Ei kotzte, sonst müsste ich die Sauerei aufwischen, nachdem ich mich heute Abend aus dem Spiel ausloggte. Aber im Spiel schmerzte mein Hals von all dem Würgen, als ich sah, wie der enorme Schatten in der Mitte des kleinen Raums auf die Beine kam. 
 
    „Verdammtä Beute glaubt wohl, sie entkommt.“ Die kehlige Stimme fauchte in der gebrochenen Gemeinsprache, als Grutgrak Schädelberster in das von oben scheinende Licht trat. Das Gesicht des Orcs war fast vollständig zerfleischt, und ein Auge fehlte ganz. Als ich die Werte des Bosses über seinem Kopf aufschimmern sah, spürte ich eine Zuversicht, die ich seit meinem Fall in das dunkle Loch nicht mehr gefühlt hatte. Einzig die Erinnerung daran, dass es nur ein Videospiel war, verhinderte, mir in die Hose zu machen, als der Feind hasserfüllt brüllte. „Jetzt Grutgrak knacken deine Knöchön!“ 
 
    Ich hechtete aus dem Weg, als die verbleibende Streitaxt des Orcs an der Stelle der Wand aufprallte, wo mein Kopf gerade eben noch war. Ich sprang sofort auf die Beine und griff wild mit allem an, was ich hatte, während der Boss völlig durchdrehte. Ich duckte mich, wich aus und schleuderte wiederholt meine Eislanze in das Gesicht des hässlichen Bastards, während ich ununterbrochen hackte, angriff und zustieß. Keine Feinfühligkeit. Kein Pardon. Nur ein brutaler Kampf bis auf den Tod. Als ich mein ganzes Mana aufgebraucht hatte, hatte ich irgendwie auch meine beiden Klingen im Nahkampf verloren. Als ich meine letzte Eislanze aus der Faust geschleudert hatte, zog ich meinen Stechenden Blutsaugerdolch aus der Scheide, sprang auf Grutgraks Rücken und aktivierte Meucheln. Dummerweise drehte sich diese verdammte Bestie im letzten Moment noch um. Mit einem Hieb seines blutigen Armstumpfs schleuderte er mich in einen Knochenhaufen am anderen Ende des Raums, und die Wucht des Aufpralls ließ meinen Dolch über den Boden rutschen.  
 
    Dennoch hatte ich mich gut geschlagen. Obwohl meine Hitpoints im zweistelligen Bereich waren, hatte ich den brutalen Bastard auf ein Viertel seiner Gesundheit heruntergekämpft. Ich rappelte mich auf und sah den blutigen Orc an. Dieser warf seine verbleibende Streitaxt auf den Boden und bewegte in wilder Erwartung die Muskeln seiner gesunden Hand. Sobald ich das sadistische Grinsen auf Grutgraks Fratze sah, wusste ich, was er vorhatte. Der brutale Orc würde seinem Namen folgen und meinen Kopf mit bloßen Händen zerquetschen ... ich meine, mit einer Hand. Während ich daran dachte, durchsuchte ich die verfaulten Leichenteile auf dem Boden, um irgendetwas zu finden, das ich als Waffe benutzen könnte.  
 
    Ich hatte sogar das Großschwert der Verderbnis während des chaotischen Gefechts verloren. Allerdings wäre diese massive Klinge in so einem beengten Raum nicht besonders nützlich gewesen. Wahrscheinlich hätte ich diese Waffe hier kaum ziehen, geschweige denn schwingen können. Noch hatte ich die Zeit, um eine andere Waffe aus meinem Inventar zu holen. Zudem hatte ich nun lediglich die Spitzhacke der Erde übrig, da ich alle anderen den geretteten NPCs gegeben hatte. Dennoch wäre es besser, etwas als Waffe einzusetzen, als gar nichts zu haben. 
 
    Als ich in Grutgraks brennend rotes Auge sah, spuckte ich dem Orc verächtlich vor die Füße. Allerdings hätte diese gespielte Tapferkeit etwas glaubwürdiger ausgesehen, wenn mein Speichel nicht so viel Blut enthalten hätte. Scheiß drauf, fluchte ich in Gedanken. Ich würde den Bastard an meinen Knochen ersticken lassen, falls das nötig war, um ihn zu töten. Ich musste angesichts dieser Prahlerei fast grinsen und verlagerte langsam mein Gewicht nach hinten, während ich mich auf einen Sprung vorbereitete.  
 
    Na ja, ich konnte mir ja wie ein echter Macho auf die Brust trommeln, da das Biest noch über 1000 Hitpoints hatte, und ich weniger als 100. Ach, Scheiß drauf, dachte ich und wich währenddessen langsam vor dem großen Monster zurück. Ich versuchte verzweifelt, etwas Abstand und dadurch mehr Reaktionszeit zu gewinnen. Dabei durchsuchte ich die Knochen und Leichenteile unter mir nach etwas, das sich als Waffe verwenden ließ. Plötzlich sprang eine knurrende Gestalt aus dem Loch in der Decke auf den Rücken des Orcs. 
 
    Der dunkle Schatten riss den Rücken des Orcs mit blitzenden Zähnen und Klauen auf, und im Raum ertönte ein wildes Gebrüll. Den Bruchteil einer Sekunde später erkannte ich Neysas silbriges Fell im Lichtschein, als sie Grutgrak voller Wut angriff. Dummerweise konnte sie aufgrund ihres Levels dem Orc nur geringfügigen Schaden zufügen.  
 
    Gerade als mir das klar wurde, schlug der Boss Neysa mit einem brutalen Schlag von seinem Rücken. Sie flog durch den Raum und ich schrie „Neiiiiiin!“ Aber bevor wir auf die Unterbrechung des Gefechts reagieren konnten, sprangen weitere dunkle Gestalten aus dem Loch über uns herab. Diesmal wusste ich genau, wer die schattenhaften Figuren waren, die knirschend auf den Boden fielen und einen Moment später wieder aufstanden.  
 
    Wilde Zombies! Wie um meine Gedanken zu bestätigen, ertönte daraufhin ein lautes Kreischen, als die wachsende, untote Horde auf Grutgraks Rücken sprang. Sie begannen sofort, Fleischbrocken aus der ledrigen Haut des Orcs zu reißen und sie hungrig in ihre hässlichen Mäuler zu stopfen. Mit jeder Sekunde sprangen noch mehr Zombies in die Kammer und zerrten den nun vor Angst brüllenden Grutgrak zu Boden.  
 
    Ich drehte mich von der grausamen Szene weg und suchte verzweifelt nach einer Waffe ... irgendeiner Waffe, während ich schnell zu meinem Tierbegleiter ging. Neysa und ich mussten jetzt so schnell wie möglich abhauen. Ansonsten würde ich in ein paar Sekunden das gleiche Schicksal wie Grutgrak erleiden. In diesem Moment klapperten meine Kettenhandschuhe gegen einen metallischen Gegenstand. Nach einigen Sekunden packte meine Hand den Griff einer schimmernden schwarzen Klinge, der noch von einer Faust umschlossen war. Als ich das Schwert das erste Mal nehmen wollte, klappte es nicht und ein Systemfenster erschien vor mir. Erst nach dem dritten oder vierten Versuch merkte ich, dass ich die Nachricht lesen musste, um eine Chance zu erhalten, die Waffe aufzuheben. Ich fauchte verärgert und las eilig den Text vor mir. 
 
      
 
    Diese Klinge wird nach dem Aufheben seelengebunden. Wenn du die Dunkle Klinge von Haus Kayden aufhebst, erhältst du den Titel Lord von Haus Kayden sowie die Bruchzahnfeste und das sie umgebende Gebiet. Warnung: Der Besitz dieses Orts der Macht bietet dir die Beherrschung der dunklen Magie und die Fähigkeit, diese anderen beizubringen. Dieser Titel wird deinen Ruf bei anderen Völkern und Orten der Macht im ganzen Land beeinflussen. Willst du die Dunkle Klinge von Haus Kayden aufheben? 
 
      
 
    Dunkle Klinge von Haus Kayden 
 
    Objektqualität: Episch 
 
    Objekttyp: Einmalig 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Schwert 
 
    Schaden: 110-130 
 
    Haltbarkeit: 400/400 
 
    Gewicht: 7,5 kg 
 
    +20 Stärke 
 
    +20 Intelligenz 
 
    +20 Ausdauer 
 
    – Nach dem Aufheben seelengebunden. 
 
    – Dunkle Klinge des Lords von Haus Kayden. Der Besitzer dieser Klinge ist der rechtmäßige Eigentümer der Bruchzahnfeste und des umgebenden Gebiets.  
 
    – Bietet dem Eigentümer die Beherrschung der dunklen Magie mit allen dazugehörigen Zaubersprüchen und Fertigkeiten, einschließlich der Fähigkeit, anderen den Beruf der dunklen Magie beizubringen. 
 
    – Macht geringere, untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral, so dass sie nicht zuerst angreifen können. 
 
    – Diese Waffe ist skalierbar. Die Werte der Waffe nehmen zu, wenn ihr Eigentümer im Level aufsteigt. 
 
      
 
    Ach du heilige Scheiße! Als ich mir die Leiche vor mir ansah, erkannte ich, dass das Rhenalyrr Daeralds, Clananführer von Haus Kayden und Herr der Bruchzahnfeste war ... oder ehemaliger Herr. Ich war mir nicht sicher, was das für die Rettung der Flüchtlinge von Haus Kayden bedeutete, oder für meinen ganzen Albtraum-Start, aber momentan war das unwichtig. Ich brauchte eine Waffe, verdammt noch mal, und musste eine Methode finden, mit der Neysa und ich lebendig aus dieser Totengrube herauskamen. Wenn ich die speziellen Werte dieser Waffe richtig interpretierte, würde die Dunkle Klinge von Haus Kayden all das und noch mehr ermöglichen. Allerdings würde ich meine aktiven Quests später noch einmal ansehen müssen, sobald ich mich an einem Ort befand, wo ich in Sicherheit nachdenken konnte. Für den Moment wählte ich kurz Ja und riss das Schwert aus der Hand des toten Halbelfen-Lords. Eine ganze Kaskade von Fenstern erschien vor meinen Augen, wurde dann aber sofort ausgeblendet, als meine Regel für Popups aktiviert wurde. Ich behielt die in den Raum springenden Zombies im Auge, kniete mich neben Neysa und begann mit den Heilzaubern. 
 
    Nach dem zweiten Zauber rollte sich Neysa auf die Beine und begann aufgeregt damit, sich an meinen Hals zu schmiegen und mein Gesicht zu lecken. Ich strich mit den Fingern durch ihr raues Haar und streichelte ihr erleichtert den Kopf. Dann füllte ich ihre Gesundheit ganz auf, während die zahlreichen Zombies den toten Orc in der Mitte des Raums verspeisten. Inzwischen hatte der Zustrom der Untoten von oben langsam abgenommen, aber inzwischen befanden sich gut zwanzig Zombies im Raum. Zum Glück schien sich keiner der Untoten mehr für uns zu interessieren, während ich nervös meine eigenen Verletzungen heilte. Statt daher den Raum sofort zu verlassen, setzte ich mich auf einen Haufen verwesender Überreste, ließ mein Mana wieder ansteigen und hielt meine neue Klinge fest. Ich würde dieses Ding erst dann in die Scheide stecken, wenn ich nicht mehr in diesem episch stinkenden Loch steckte.   
 
    Ja, ich weiß. Das war so ekelhaft wie es klang, aber ich hatte wohl kaum eine Wahl. Und ich wagte es nicht, mich zu bewegen, bevor ich meine Gesundheit voll zurückgewonnen hatte. Wer wusste schon, was mir in diesen Tunneln begegnen würde. Zudem war ich aufgrund der früheren Kämpfe bereits von Kopf bis Fuß mit ekligen Überresten bedeckt. Das einzig Gute an dieser Pause war, dass ich mir den Raum, in den ich gefallen war, näher ansehen konnte. Dieser Ort war von den Goblins offenbar als Müllkippe für die Überreste ihrer schrecklichen Festmähler benutzt worden. Ich fragte mich nur, wie es Rhenalyrr Daeralds geschafft hatte, lebendig hierher zu kommen.  
 
    Allerdings traf das Wort lebendig nicht ganz zu, da dieser NPC nur noch ein Haufen aus verwesendem Fleisch und Knochen war. Dennoch war es Rhenalyrr irgendwie gelungen, vor seinem Tod eine Armee aus Untoten zu erschaffen. War das lediglich ein Teil der Hintergrundgeschichte dieses NPCs, oder konnte ein Spieler das nachahmen? Als ich die Überreste des Clananführers untersuchte, fand ich einige Hinweise. Beide Beine und eine Arm der Leiche waren zerbrochen und total verdreht. Er musste also verletzt gewesen sein, als er in das Loch fiel. Er konnte zwar noch von der Öffnung wegkriechen, war aber zu schwer verwundet, um entkommen zu können.  
 
    Ich runzelte nachdenklich die Stirn. Wenn das der Fall war, woher kamen dann all die Zombies und Skelette, verdammt noch mal? In den unteren Stockwerken gab es Hunderte von ihnen. Sie konnten doch nicht von einem einzigen Nekromanten erschaffen worden sein ... oder? Darüber sollte ich weiter nachdenken, aber nicht jetzt. Momentan wollte ich so schnell wie möglich von hier abhauen. Da ich keine weiteren Hinweise sah, sammelte ich rasch die übrige Ausrüstung, die bei der Leiche des Clananführers lag. Ich steckte sie schnell in mein Inventar, ohne sie näher anzusehen, da ich aus dem Loch in der Decke über mir weitere Kampfgeräusche hörte. Die Goblins mussten schließlich gemerkt haben, dass ihre Anführer attackiert wurden. Jetzt versuchten sie, diese zu retten, auch wenn die Hilfe eindeutig zu spät kam. Da ich nicht wusste, was da passierte, beschloss ich mich abzusetzen, solange es noch möglich war.  
 
    Ich behielt Neysa in der Nähe und suchte am Rand des Raums nach meinen Waffen, die ich im Kampf verloren hatte. Dabei musste ich fast wieder kotzen, als ich mit den Händen durch die verwesende Masse aus Knochen und weichen Körperteilen wühlte. Als ich den Rest meiner Ausrüstung herausgefischt hatte, war ich zum Glück beim Ausgang angekommen, der den Untoten Zutritt zu allen restlichen, unteren Stockwerken der Festung bot. Das war allerdings nicht besonders schwer, da die Zombies, welche die Leiche des Bosses nicht verspeisen konnten, bereits in Richtung des Schlachtenlärms über uns aus dem unterirdischen Raum strömten. Aber einem geschenkten Gaul schaut man bekanntlich nicht ins Maul, vor allem gerade jetzt nicht.  
 
    Als ich am Ausgang stand, blickte ich die Leiche des Orcs und das Loch, das zu einem Raum voller ungesammelter Beute führte, sehnsüchtig an, bevor ich mich duckte und davonlief. Obwohl mein inneres Giermonster sich an die Brust griff und einen Herzinfarkt hatte, weil ich die epische Beute eines Level-40-Bosses und eines Raums voller hochstufiger Feinde mit Namen zurückließ, wollte ich das Risiko nicht eingehen, von Zombies aufgefressen zu werden. Außerdem hatte ich bereits epische Beute eingesammelt und meine Albtraum-Quest offiziell abgeschlossen. 
 
    Ja ... ja, ich weiß. Auch wenn die Quest abgeschlossen war, konnte ich mit meiner neuen Festung nichts anfangen, bis ich die Armee der Invasoren von ihr vertrieben und die zerstörten Mauern und Gebäude repariert hatte – aber das waren nur Details. Wichtig war, dass ich jetzt Eigentümer eine Burg war. Wenn ich nicht so erschöpft gewesen wäre, hätte ich mir vor Aufregung die Hände gerieben – aber die Aufzählung dessen, was ich erreicht hatte, tröstete über den Verlust der epischen Beute hinweg. Vielleicht würde die Beute sogar noch da sein, wenn ich zurückkehrte.  
 
    Es war leicht genug, dem Strom der Zombies durch die gezackte Öffnung zu folgen. Bevor ich es bemerkte, hatten wir den Hauptbereich der unteren Stockwerke der Festung erreicht. Die Reise selbst war ziemlich bizarr, das musste ich zugeben. Zuerst graute es mir vor den wandelnden Leichen, aber nachdem ich zwanzig Minuten lang mit ihnen durch die dunklen Tunnel gegangen war und sie mich total ignoriert hatten, bemerkte ich ihre Anwesenheit kaum noch. Der Trick dabei war, durch den Mund zu atmen und die Zombies nicht zu genau anzusehen. Bevor ich mich versah, hatten Neysa und ich wieder das Stockwerk mit dem Felsrutsch erreicht. Dort verließen wir die stinkende Horde und gingen zu den Steinen, über die wir vorher aus den niedrigeren Ebenen hochgeklettert waren  
 
    Eigentlich war es lustig, wenn ich darüber nachdachte. Ich hatte unzählige Titel gespielt, in denen das Zerhacken von Zombies entweder Teil der Story oder der Schwerpunkt des Spiels war. Auch wenn diese Spiele einem für den Moment Angst einjagen konnten, verging dieses Gefühl ziemlich schnell. Hier in der WELT war das eine ganz andere Sache. Die Zombies hier gaben einem das Gefühl, sich im Film Dawn of the Dead oder dergleichen zu befinden. Neben ihrem unsäglichen Gestank, waren sie auch verflucht schnell und extrem aggressiv. Wie zum Leben erwachte Albträume. Das machte es noch toller, die Dunkle Klinge von Haus Kayden zu besitzen, neben der Tatsache, dass ich jetzt meine eigenen superschnellen Zombies erschaffen konnte. Na ja, ich könnte zumindest, nachdem ich mir meinen neuen Beruf gründlich angesehen hatte.  
 
    Dieses neue Upgrade war fast wie mein Charakter in Chaos Online, aber statt einer Begleitertierklasse, die auch Zauber wirken und als Tank kämpfen konnte, war ich nun ein Tank, der Zaubersprüche einsetzte und Begleiter besaß. Ich rieb mir vor Freude fast die Hände, als ich mir aufgeregt all die Möglichkeiten vorstellte. Hoffentlich würden die Spieleentwickler meine Fähigkeiten nicht abschwächen, wie in Chaos Online. Aber selbst wenn sie das wollten, konnte ich mir nicht vorstellen, dass das möglich wäre, ohne die gesamte Spielmechanik zu beeinflussen. Verdammt, selbst wenn sie meine Begleiter abschwächten, würden mir meine jetzigen Skills in jedem Gefecht einen Vorteil bieten.  
 
    Ich unterdrückte meine Sorgen, als ich die Geheimtür entdeckte, durch die wir die Feste ursprünglich aus den darunter liegenden Höhlen betreten hatten. Als ich mich umsah, seufzte ich erleichtert auf, denn auf dem staubigen Boden war eine große Menge Fußabdrücke sichtbar. Offensichtlich hatten die Flüchtlinge es zumindest bis hierher geschafft. Ich hoffte nur, dass sie nicht der Kreatur begegnet waren, die uns vorher verfolgt hatte. Ich legte eine blutige Hand auf die geheimen Runen. Dann blickte ich Neysa an und sprach leise mit ihr. 
 
    „Du bist ein gutes Mädchen. Wir müssen ganz leise bleiben und schnell durch die Tunnel gehen. Also kannst du dir keine Ausflüge erlauben. Okay?“ 
 
    Ich kam mir etwas albern vor, laut mit Neysa zu reden, aber ich hatte schon in der Vergangenheit meine Hunde wie kleine Menschen behandelt. Mit Ausnahme der Tatsache, dass sie einen Goblin erledigen konnte, benahm sich die kleine Silber-Schattenwölfin momentan wie jeder andere Hund, den ich bisher hatte. Allerdings schien ihr Blick mir zu sagen: „Beeil dich und öffne endlich die verdammte Tür.“ Sie stand still da und bereitete sich vor, durch die Lücke zu springen, sobald ich die Tür öffnete.  
 
    Wo zum Teufel ist das Interface für Tierbefehle, wenn man es braucht? murmelte ich in Gedanken. Toll. Ich hatte vielleicht als erster Anfänger in diesem Spiel einen außer Kontrolle geratenen Tierbegleiter, der einen ganzen Dungeon zu mir ziehen würde. Glückwunsch! 
 
    Hoffentlich war die Kreatur inzwischen verschwunden, die uns vorher verfolgt hatte. Ich überprüfte meine Waffen, öffnete den Schlossmechanismus und trat in den dunklen Tunnel, während Neysa durch die Lücke vor mir sprang. Ich befand mich nur kurz im Dunklen, da meine Augen sofort zur Dunkelsicht wechselten, aber dieser Sekundenbruchteil schien ewig zu dauern, während ich in die Hocke ging und aufmerksam lauschte. Meine Hand packte den Griff der Dunklen Klinge und ich sah mich nervös in der Felsnische um. In der Nähe der Decke bemerkte ich einen neuen Tunnel, der schräg von der Stelle wegführte, wo sich die Geheimtür befand.  
 
    Ich bewegte mich einen Augenblick lang nicht und untersuchte den neu gegrabenen Tunnel. Die Öffnung war so groß, dass Jeffs Honda Civic hineingepasst hätte, was mich sehr nervös machte. Noch verstörender war die Tatsache, dass der Fels um die Öffnung herum tiefe Kratzer aufwies, als ob etwas Massives ganze Steinbrocken herausgebrochen hätte, als es die Felswand hochkletterte. Diese Kratzer ähnelten denen um den Bogen bei der Geheimtür herum. Ich erinnerte mich an Ulias Warnung vor den großen Höhlenwürmern. Plötzlich wünschte ich, dass ich einige Fragen über die Fähigkeiten dieser unterirdischen Räuber gestellt hätte.  
 
    Das einzig Gute war momentan, dass ich keinerlei Blutspuren von NPCs sah. Zudem wollten mir keine geifernden Feinde das Gesicht abfressen. Ich schloss leise die Geheimtür hinter mir mit einem Klicken. Dann kroch ich zum Rand das nach unten führenden Tunnels, wobei es mir eiskalt über den Rücken lief. Ich konnte nur hoffen, dass die Kreatur gerade verschwunden war, um eine neue Beute zu jagen. Oder vielleicht waren hier zu viele NPCs, als dass der Wurm sie risikolos angreifen konnte. Sobald mir der Gedanke durch den Kopf ging, unterbrach Neysa das Schweigen mit einem leisen Knurren. Sie blieb abrupt stehen und ihre Nackenhaare stellten sich auf. 
 
    „Ach du Scheiße!“, konnte ich gerade noch rufen und den Überrest meines ramponierten Schilds von meinem Rücken reißen. Plötzlich explodierte ein Steinhagel aus dem neuen Tunnel über mir, und alles schien gleichzeitig zu passieren. Ich sah, wie Neysa hochsprang, während ich mich zur Seite warf und Schildhieb aktivierte. Nur dank meiner in vielen Spielen erprobten Reflexe wurde ich nicht wie eine Kakerlake gegen den Felsen geschmettert und zerdrückt, als das massive, einem Tausendfüßler ähnelnde Monster mit einem zwitschernden Kreischen aus dem Tunnel schoss.  
 
    Glücklicherweise – oder unglücklicherweise – sah ich mit meiner Dunkelsicht die Kreatur ganz genau, als der Schildhieb mich zur anderen Seite der Nische schleuderte. Das war eine unbeabsichtigte Folge der Tatsache, dass ich bei der Auslösung dieses Blockierhiebs nicht fest auf beiden Beinen stand, aber das rettete mir das Leben.  
 
    Das Monster selbst war atemberaubend. Es hatte den Durchmesser eines Kleinwagens und war so lang wie ein Sattelschlepper. Das Biest knallte gegen die Stelle an der Felskante, wo ich einen Sekundenbruchteil vorher gestanden hatte. Die Kreatur war mehr Insekt als Wurm und mit einem Chitinpanzer bedeckt. Sie besaß mindestens zwanzig Beine auf jeder Seite, die in harten Stacheln endete. Diese kratzten mit beunruhigender Leichtigkeit Furchen in den Stein, während die Bestie im Nu hin und her wirbelte und sich auf den Hinterbeinen aufrichtete. Noch furchterregender als die unglaubliche Größe der Kreatur, war der leuchtende schwarzrote Schädel, der über ihrem Kopf schwebte, wo normalerweise der Level angezeigt wurde. Das bedeutete, dass dieses Monster mindestens zwanzig Level über mir war – in Bezug auf MMORPGs bedeutete das den sofortigen Tod.  
 
    Als ich gegen die Hinterwand knallte, bemerkte ich einen silbernen Blitz. Ich wusste sofort, dass Neysa knurrend auf den breiten Rücken des Monsters gesprungen war. Ihre kleine Schnauze schnappte erfolglos nach dem gepanzerten Rücken der Kreatur, während die Klauen der kleinen Wölfin auf dem harten Chitinpanzer Halt finden wollten. Bevor ich sie retten konnte, schleuderte der Höhlenwurm sie mit einem Zucken seines klauenbesetzten Schwanzes weg, während ich fassungslos mit den Zähnen knirschte.  
 
    Ich hatte keine Zeit zum Nachdenken. Im Handumdrehen wirbelte das Monster herum und wollte angreifen. Ich hätte erwartet, dass die Körpergröße die massive Kreatur verlangsamen würde, aber sie warf sich sofort auf mich, während ich mich mit den Beinen von der Wand abstieß. Ich konnte es unmöglich mit diesem Monster aufnehmen, aber ich würde meine Kleine nicht zurücklassen. Daher machte ich einen Hechtsprung über die Tunnelöffnung hinweg. Ich warf meinen Schild über die Schulter und fing Neysas schlaffen Körper noch in der Luft auf, bevor ich mit dem Schild zuerst gegen die hintere Wand prallte, während der massive Tausendfüßler mit einem ohrenbetäubenden Kreischen gegen die Stelle krachte, die ich gerade verlassen hatte.  
 
    Obwohl ich meinen Schwung verloren hatte, blieb das Glück auf meiner Seite, als ich meine Beine streckte und in das Loch unter mir fiel, während ich Neysa fest an meine Brust drückte. Ich hörte den Wutschrei des Höhlenwurms, als er erneut zuschlug, aber ich rutschte bereits auf dem Rücken den Tunnel hinunter. Messerscharfe Tentakel fegten immer wieder gegen den Stein über meinem Kopf, als der wütende, massive Tausendfüßler wie eine Lawine hinter mir durch den Tunnel rauschte, während Steine und Erde um meinen Kopf herum prasselten. 
 
    Es war ein wahnsinniges Rennen. Als das kreischende Monster insektenschnell auf mich zusprang, tat ich das, was mir eben einfiel. Ich hob die Beine an die Brust und balancierte auf dem an meinen Rücken geschnallten Schild. Dadurch beschleunigte ich plötzlich wie ein außer Kontrolle geratener Schlitten auf einer eisigen Piste. Große Steine prallten gegen meine Rippen und mein Kopf knallte wiederholt gegen die Tunnelwand. Aber ich hängte den wütenden Wurm blitzschnell ab, während meine Hitpoints durch die ständigen Schäden fielen. Bevor ich mich versah, schoss ich aus dem Tunnel in die Haupthöhle hinaus. Mein Schwung ließ mich wie eine lebende Flipperkugel über den Steinboden rasen und von Felsen abprallen, bis ich gegen einen besonders großen Felsblock krachend zum Stehen kam.  
 
    Ich rappelte mich benommen auf, wobei ich Neysa immer noch in den Armen hielt. Als ich auf den Ausgang zu stolperte, der zur Oberfläche führte, hatte ich das Gefühl, dass ich aus jeder Pore meines Körpers blutete. Bevor ich drei Schritte weit kam, hörte ich bereits den schrillen Schrei des Großen Höhlenwurms hinter mir, als dieser auf den Tunnelausgang zuraste. Ein Blick auf die Tunnelöffnung zeigte mir, dass ich nicht rechtzeitig entkommen konnte. Daher tat ich das, was mir einfiel. Ich konzentrierte mich auf meine Magie, wirkte Frostnova und stolperte humpelnd weiter in Richtung Ausgang.  
 
    Hinter mehr schoss das massive Monster wie eine Kanonenkugel aus dem Tunnel heraus. Aber das übergroße Insekt wurde nicht langsamer, da der vereiste Fels es an die entgegengesetzte Wand knallen ließ, und das Chitin laut knackte. Wäre meine Gesundheit höher, hätte ich mich umgedreht und versucht, das Biest zu erledigen, bevor es sich erholte. Zum Glück war ich verletzt. Das Einzige, was mir wahrscheinlich das Leben rettete.  
 
    In diesem Augenblick richtete sich das Insekt auf und rutschte auf den eisigen Steinen herum, während ich um mein Leben rannte. Ein Blick über die Schulter zeigte mir, dass der massive Wurm beim Aufprall nur leichten Schaden erlitten hatte. In Gedanken zählte ich die Sekunden, bis mein Zauber deaktiviert würde, während ich verzweifelt sprintete. Sobald der Countdown Null erreichte, hörte ich ein dröhnendes Triumphgebrüll aus der Höhle hinter mir. 
 
    Neysa zappelte in meinen Armen herum und wollte zu Boden springen, während ich mich in den Nebentunnel warf, der zum Ausgang führte. Die donnernden Schritte des enormen Tausendfüßlers ließen den Felsen unter meinen Füßen vibrieren, als der Feind zum tödlichen Angriff ansetzte. Als der Ausgang in Sichtweite war, entwickelte ich allmählich einen Plan. Ich war weniger als zehn Meter vom Ausgang entfernt, als ein mächtiger Schlag mich von den Beinen schleuderte, da der enorme Tausendfüßler sich mit überwältigender Wucht gegen meinen Rücken warf. Meine Hitpoints fielen sofort in den zweistelligen Bereich, da ich über tausend Schadenspunkte erlitt. Obwohl der Angriff mich schockte, konnte ich noch Frostnova wirken, bevor ich zu Boden stürzte. 
 
    Statt reglos liegen zu bleiben, rutschte ich auf dem Bauch über die Eisschicht, die das Feld bedeckte, wobei ich Neysa sicher unter meinem Arm hielt. Ich hörte das wütende Kreischen des Riesentausendfüßlers hinter mir, als er ausrutschte und seine Beine herumwirbelten. Sein tentakelähnliches Maul biss in die Tunnelwände und versuchte sein Tempo zu reduzieren, als der Tunnel um uns einzustürzen begann.  
 
    Ich hatte nur eine Chance, es richtig hinzukriegen. Als ich aus der Tunnelöffnung in das Sonnenlicht des Nachmittags rutschte, griff ich mit der freien Hand nach einem großen Stein, so dass mein Körper um neunzig Grad umgelenkt wurde. Ich prallte unten gegen die Stufen, die zum Bergpfad führten, während der riesige Tausendfüßler in einer kleinen Lawine aus Sand und Steinen über die Felskante schoss. 
 
    Einen Moment lang lag ich reglos auf dem Rücken und konzentrierte mich lediglich auf das Ein- und Ausatmen. Aufgrund all der Anstrengungen brannten meine Lungen in der Brust, und mein ganzer Körper fühlte sich geschunden an. Ich wusste, dass ich weitergehen musste, bevor der enorme Tausendfüßler zurückkehrte, aber mein Körper reagierte einfach nicht. Warnmeldungen darüber, dass ich Essen und Wasser brauchte, um meine Ausdauer zurückzugewinnen, erschienen unten in meinem HUD. Währenddessen zog ich mich langsam in eine sitzende Position und legte meinen Rucksack auf den Schoß. Das wurde durch die Tatsache erschwert, dass Neysa immer noch keuchend dort lag, aber es gelang mir, mein Inventar zu öffnen und die benötigte Nahrung aufzunehmen, während mein Kopf auf die Stufe hinter mir fiel. Es dauerte mindestens fünf Minuten bevor ich das Gefühl hatte, wieder aufstehen zu können. Inzwischen hörte ich weit entfernt das wütende Kreischen des monströsen Tausendfüßlers. Ich schob Neysa von meinem Schoß, kroch auf die Felskante und blickte ins Tal hinab. Was ich dort sah, zauberte mir ein breites Lächeln aufs Gesicht.  
 
    Dort unten kämpfte der Große Höhlenwurm erbittert gegen die Armee der Invasoren. Er war direkt neben das Lager der Goblins gefallen. Das Monster musste allein durch den Sturz mehr als die Hälfte seiner Hitpoints verloren haben. Dennoch schlug es mit einer schrecklichen Wut um sich, die seiner Größe entsprach. Dank meiner Position weit oben sah ich Leichen von Goblins auf der eisigen Ebene verstreut, als Teile der Invasionsarmee das Monster langsam niederkämpften.  
 
    Zuerst war ich überrascht, dass der massive Tausendfüßler nicht schneller besiegt wurde. Aber als ich die Schlacht dort unten beobachtete, fielen mir zwei wichtige Dinge auf. Erstens war fast jeder höhere Offizier beim Angriff der Untoten in der Haupthalle der Burg gefallen. Zweitens bemühte sich die andere Hälfte der Goblinarmee noch, die untote Horde zurückzuhalten, die aus dem Burgfried ausbrechen wollte. Ich musste unwillkürlich lächeln und murmelte vor mich hin. „Ich kam. Ich sah. Ich verprügelte sie.“  
 
    Ich weiß nicht, wie lange ich dort stand und zusah, aber es war viel länger, als ich es eigentlich sollte. Als ich merkte, wie spät es war, hatten die Goblins den Wurm erledigt und versuchten, die Zombies im Burgfried zu isolieren. Ich dachte, ich sollte mich vielleicht vom Acker machen, bevor sich die Feinde wieder sammelten. Ich schüttelte meine müden Gliedmaßen und erhöhte möglichst schnell Neysas Hitpoints und meine eigenen, bevor ich den langen Aufstieg aus dem Tal begann. Ich hoffte, Ulia, Keela und die übrigen Flüchtlinge vor Einbruch der Nacht einholen zu können.  
 
    Als ich dem steilen Bergpfad nach oben folgte, war ich erneut vom unglaublichen Realismus des Spiels erstaunt. Statt meinen Avatar automatisch laufen zu lassen, so dass ich mich nur um die schrumpfende Anzeige des Durchhaltevermögens sorgen musste, spürte ich die Anstrengung des Kletterns in meinen Arm- und Beinmuskeln. Zudem brannte die extreme Kälte mit jedem Atemzug in meiner Lunge. Obwohl ich diese realistischen Details in der WELT schätzte, da sie die Spielwelt so faszinierend machten, wünschte ich andererseits auch, dass ich die körperliche Belastung und die schneidende Kälte nicht ganz so intensiv spürte. Ich musste dabei kichern, als ich an den alten Spruch „Sei vorsichtig mit deinen Wünschen – sie könnten in Erfüllung gehen“ dachte.  
 
    Ich erinnerte mich noch daran, wie zum ersten Mal Umweltveränderungen in ein MMORPG eingeführt wurden. Damals waren das lediglich einfache Effekte, wie Regen, der die Sichtweite reduzierte, oder Tag/Nacht-Zyklen. Auch wenn diese Änderungen praktisch keine Auswirkungen auf die Spielmechanik hatten, war die Gamer-Community begeistert, weil sie das Spiel realistischer machten. Im Laufe der Zeit kamen weitere Umwelteffekte dazu, welche das Gameplay auch direkt beeinflussten. Ohne den richtigen Schutz konnten Kälte oder Regen die Ausrüstung ruinieren oder die Hitpoints eines Spielers zeitweilig beeinträchtigen. Die Nacht würde die Sicht eines Spielers verschlechtern und gleichzeitig das Risiko zufällig erscheinender Monster erhöhen. All das sollte zeigen, dass das Wetter eine kausale Auswirkung auf den Charakter des Spielers hatte. 
 
    Letztlich sollte der Spieler damit mehr in die Welt des Spiels eintauchen. Dadurch würde das Spiel realistischer und eher süchtig machend. Aber ganz egal, wie effektiv diese Änderungen waren, verblassten sie alle im Vergleich zur FIVR-Technologie. Die Einführung von Schmerz-Feedback durch Schäden, Umweltbedingungen und Berührung, sowie KI-generierte NPCs brachten die Spiele auf ein ganz neues Niveau. Die virtuelle Welt war jetzt so realistisch, dass man leicht vergaß, dass es sich nur um ein Spiel handelte. 
 
    Ich war dankbar, als Profi-Gamer im Grunde jederzeit und so lange ich wollte spielen zu können. Angesichts meiner jetzigen Gaming-Sucht wusste ich nicht, wie ich in einem regulären Bürojob zurechtkommen würde. Vor einigen Tagen las ich einen Artikel über die Blogs mehrerer populärer Internet-Experten, die alle die neue FIVR-Gamingtechnologie kritisierten und die Sucht danach mit einem neuen Zeitalter des digitalen Cracks verglichen. Darin steckte vielleicht ein Quäntchen Wahrheit, aber die Sucht nach Spielen war weder neu noch besonders schlimm. Wichtig war lediglich, wie man sein Leben dadurch beeinflussen ließ. Aber traf das nicht auf alles zu? Es war in Ordnung, sich für etwas zu interessieren. Das war ein normaler Teil des Menschseins, ganz gleich, ob es sich um Snowboarding, ein paar Drinks nach der Arbeit, Fitness oder E-Sport handelte. Diese Aktivitäten wurden nur dann als negativ betrachtet, wenn sie Personen daran hinderten, ein normales Leben zu führen. Was war denn so schlimm daran, solange man aß, schlief und genug Geld verdiente, um die Rechnungen zu bezahlen und sein Leben zu leben?  
 
    Es war frustrierend, dass ein Großteil der Gesellschaft anscheinend Vorurteile gegen E-Sport hatte. Und diese Leute schauen den ganzen Tag lang Football, Eishockey und Basketball und spielen dann zuhause, ohne zu zögern, ihre Fantasy-Sportsligen online. Aber wenn du das bei E-Sport tust, stimmt was bei dir nicht. Das lag wahrscheinlich daran, dass von der Gesellschaft populäre Sportarten generell als normal und akzeptabel betrachtet wurden. Wann hat den die Presse zum letzten Mal über das Suchtpotenzial traditioneller Sportarten und deren negative Auswirkungen berichtet? Sorgten sich diese Experten wirklich um das Sozialverhalten von Gamern, oder war das eher eine neidische Kulturkritik des Trends weg von traditionellen Sportarten zu E-Sport? So oder so war ich überzeugt, dass diese Kritik nur der Anfang war. Was würde passieren, wenn Leute bemerkten, dass Gamer beim Spielen körperlich fit wurden und auch zusätzliche Fähigkeiten erwarben? Was für einen Aufschrei würde das auslösen, fragte ich mich. Ich missbilligte diese Gedankenspiele und unterdrückte die negativen Ansichten der echten Welt, um mich wieder darauf zu konzentrieren, vom Lianthorn-Pass und der Bruchzahnfeste wegzukommen. 
 
    Der Aufstieg selbst war äußerst strapaziös. Wieder auf den Berg zu steigen war noch schwieriger als der ursprüngliche Abstieg. Da ich aus Florida stammte, hatte ich nicht gewusst, wie verdammt anstrengend der Aufstieg aus dem Tal sein würde. Auch wenn mein virtueller Körper stärker als mein Körper im echten Leben war, fühlten sich meine Arme und Beine aufgrund der ständigen Belastung beim Gehen auf dem Bergpfad etwas schwammig an.  
 
    Ich hatte mich gerade hingesetzt, um meine Ausdauer und mein Durchhaltevermögen zurückzugewinnen, als ich unter mir einen Tumult bemerkte. Soweit ich sehen konnte, war es den Goblins gelungen, die Türen zum Burgfried zu versiegeln. Zumindest hatte ich von hier oben diesen Eindruck. Der Geröllhaufen vor den großen Türen war selbst aus dieser Entfernung sichtbar. Auch wenn das ziemlich interessant war, hatte aber noch etwas anderes meine Aufmerksamkeit erregt. Ich hörte rauen Gesang und Kriegshörner, die geblasen wurden, als die Armee unter mir sich langsam zur Seite des Passes bewegte, auf die ich zuging. 
 
    Als ich erkannte, was das bedeutete, lief es mir eiskalt den Rücken hinunter. Nachdem das Führungspersonal eliminiert worden war, wollte die Invasionsarmee schänden und plündern ... oder fressen und plündern ... oder schänden, fressen und plündern. Auf jeden Fall führten sie nichts Gutes im Schilde. Das erste Ziel der Invasionsstreitkraft wäre Delonshire, aber das bedeutete, dass sie auf dem Weg auf Requiem stoßen würden. Selbst wenn sie nicht die ganze Armee gegen meine Siedlung einsetzten, würden einige hundert Goblins ausreichen, um den NPCs ein Ende zu setzen. 
 
    Ich verfluchte die beschissenen Spielentwickler laut und lief so schnell ich konnte den Bergpfad hoch. Ich musste mein Volk vor den Invasoren durch den Pass bringen und sie auf die kommende Invasion vorbereiten, sonst wären alle meine Bemühungen vergebens. Dann hätte ich nur eine Burgruine ohne NPCs, die sie reparieren und zu einer florierenden Heimat machen könnten. Als ich eine halbe Stunde später das obere Ende des Pfades erreichte und gerade über den Bergkamm ging, hörte ich eine vertraute Stimme.  
 
    „Du hast ganz schön lange gebraucht, um nach oben zu kommen!“ 
 
    Ich hielt die Dunkle Klinge von Haus Kayden in der Hand, bevor ich bemerkte, dass es Ulia war, die nun zwischen den Felsen hervortrat. Ich senkte die Schwertspitze, während sie eilig einen Schritt zurücktrat und die Hände hob. 
 
    „Oha, ziemlich nervös, was?“, fragte Ulia und hob eine Augenbraue, als sie mein gezücktes Schwert sah. 
 
    „Tut mir leid.“ Ich entschuldigte mich und steckte das Schwert weg. Da ich sonst niemanden sah, neigte ich fragend den Kopf. „Wo sind alle?“ 
 
    „Ich habe sie weitergeschickt“, sagte Ulia, kam näher und nahm mich in ihre Arme. Sie ignorierte meinen schockierten Gesichtsausdruck, schmiegte ihren Kopf an meinen Hals und umarmte mich heftig. „Keine Sorge, Keela und Theric führen die anderen zum Pass, genau wie geplant. Sobald wir den Bergkamm als sicher einstufen konnten, ging ich zurück um sicherzustellen, dass du überlebt hast.“ 
 
    Einen Moment lang wusste ich nicht, wie ich auf die Nähe der Schwertkämpferin reagieren sollte. Obwohl Ulia älter war, war sie immer noch eine schöne Frau ... äh, Halbelfin. Und ihr Charakter war noch wichtiger als ihr Aussehen oder das Alter. Starke Frauen hatten mich mein ganzes Leben lang fasziniert. Und Ulia war nicht nur mit der Klinge talentiert. Sie beklagte sich weder über das unwirtliche Terrain noch über die eisige Kälte. Sie tat eben, was nötig war. Aber das Wichtigste für mich war ihr Ehrgefühl, das mir wirklich ans Herz ging.  
 
    Sie war bereit, ihre Leben für die Kinder von Haus Kayden zu riskieren. Und zudem würde sie dabei im Falle eines Scheiterns ein wahrhaft entsetzlicher Tod erwarten. Vielleicht projizierte ich zu viel Voraussicht in die Persönlichkeit einer KI-Software, oder ich war einfach in der echten Welt zu lange allein gewesen. Auf jeden Fall fühlte ich mich zu dieser außerordentlich talentierten Frau hingezogen. Vor allem, da ihr muskulöser Körper sich so gegen meinen presste.  
 
    Ich merkte nicht, wer zuerst mit dem Küssen begann. Eben noch drückten meine Arme sie an mich, und dann waren meine Hände auch schon unter ihrem Pelzmantel und packten ihren knackigen Hintern. Die zwischen uns aufflammende Leidenschaft war heiß und intensiv. Nach tiefen, intensiven Küssen knabberten ihre Zähne an meiner Unterlippe, und unsere Zungen trugen ihre eigene Schlacht aus. Ulia stöhnte in meinen Mund und ihre Hände rissen hektisch die Riemen meiner Rüstung auf, während sie mich zur Felsnische zog, die in der vorigen Nacht unser Lager gewesen war. Meine Haut brannte wie Feuer, als ihre Hände lustvoll über mein Fleisch kratzten.  
 
    Ulia zog den Kürass über meinen Kopf und riss mir das Lederhemd vom Leib. Ihre Zähne bissen meine nackte Brust verführerisch, während ich mit den Händen durch ihr kurzgeschnittenes Haar fuhr. Ich zog sie zu mir hin und saugte ihre neugierige Zunge in meinen Mund, während meine Hände unter ihrer Kleidung über ihren Rücken fuhren. Mit einer flüssigen Bewegung zog ich ihr den ledernen Goblin-Brustpanzer und die dicke Felldecke ab, die sie als Mantel verwendete, während meine Hände ihre weiche Haut kneteten. Ulia hob die Hände über den Kopf und zog ihre Lippen von meinen weg, während sie den Rest ihrer Oberbekleidung abschüttelte.  
 
    Statt eines erneuten Kusses, schob Ulia meinen Rücken gegen den Felsen und zog mit einer schnellen Bewegung meine gepanzerten Gamaschen zu meinen Stiefeln hinunter. Dann fiel sie auf die Knie, hielt sich an meinen Kniekehlen fest und nahm meine Erektion tief in ihren Mund. Ich stöhnte, als ich ihren warmen Mund auf meinem Glied spürte, machte ein Hohlkreuz über dem eisigen Stein und dachte plötzlich an die unter uns marschierende Invasionsarmee. Die Kombination aus ihrem sinnlichen Mund auf meinem Fleisch und der enormen Kälte war fast unerträglich, und ich schloss angesichts dieser extremen Gefühle die Augen. Aber ich zwang mich dazu, mich auf das drängende Problem zu konzentrieren. Daher packte ich Ulias nackte Schultern und versuchte, sie von meinem Glied zu ziehen. 
 
    „Wir haben jetzt keine Zeit dafür“, keuchte ich heraus. „Da unten marschiert eine Armee zur Seite des Passes, die nach Delonshire führt.“  
 
    Mit einem feuchten Plopp zog Ulia widerwillig ihre Lippen von meiner Erektion und raunzte mich an. „Keela weiß, dass sie alle auf dem Bergkamm und vom Pfad entfernt gehen lassen muss. Also kannst du entweder das genießen, was ich tue und wir holen dann die anderen ein, wenn sie das Nachtlager aufschlagen, oder wir vergessen das Ganze und trampeln mit den anderen durch den Schnee.“ Ulia hob eine Augenbraue und blickte mir frech in die Augen. „Was darf es denn sein, Milord?“ 
 
    Ich musste angesichts der bizarren Situation fast lauthals lachen. Außerdem war der verärgerte Ausdruck auf Ulias Gesicht, die darauf wartete, dass ich die offensichtliche Entscheidung traf, einfach köstlich. Und ehrlich gesagt war es zu lange her, seit ich eine schöne, nackte Frau in den Armen hielt. Ich zog Ulia hoch, schmiegte mich an ihren Hals und wir küssten uns zärtlich. „Solange unsere Leute in Sicherheit sind, bin ich dein ergebener Diener, Milady.“  
 
    Die zarte Berührung von Ulias Lippen, als sie meinen Kopf aggressiv an den Haaren zurückzog, war mir Antwort genug. Ich spürte, wie ihre Zähne sich an meinem Kinnbogen und am Hals hinab bewegten, während sie sanft an meiner Haut saugte und knabberte, bis sie ihr Gesicht gegen mein Schlüsselbein legte. Dann warf Ulia mich plötzlich herum und schob mich auf den Haufen von Fellen und Rüstungsteilen, während ihr nackter Körper sich gegen meinen drückte. Sie setzte sich auf mich, streifte ihre Leggins ab und spreizte ihre Beine, so dass sie ihr Geschlecht über mein steifes Glied rieb und dabei leise stöhnte.  
 
    „Das war die richtige Entscheidung, Milord.“  
 
    Ich musste wegen der feurigen Hitze unserer Berührung die Zähne zusammenbeißen, dann schob sich Ulia ganz auf meinen Schwanz. Sie blickte mich aus ihren himmelblauen Augen an, hob sich fast bis zur Eichel und trieb sich dann wieder ganz nach unten. Ulia drückte ihre Ellbogen rechts und links gegen meinen Kopf und fickte mich mit einer Intensität, die ich noch nie erlebt hatte, während meine Hände über ihr weiches Fleisch fuhren. Ihre brennenden Lippen suchten meine, als der erste Orgasmus ihren Körper erschütterte. 
 
    Aber Ulias Hüften hörten nicht auf. Sie lehnte sich nach vorn auf ihre Ellbogen und ich spürte, wie ihre harten Brustwarzen über meinen Oberkörper strichen, wobei sie ihre Möse noch intensiver über mich rieb. Ich reagierte mit energischen Hüftstößen, während sie wild über mir zuckte. Schweiß lief ihr übers Gesicht und die Brust, und sie ritt mich wie eine Verrückte. Ich spürte, wie sich ihre Lippen gegen meine drückten und sie in meinen Mund stöhnte, als sie bebend den zweiten Höhepunkt erreichte.  
 
    Dann erschlaffte Ulias Körper über mir, als sie plötzlich die Kraft verließ. Ihre Stirn berührte meine Brust, und sie schnappte nach Luft. Aber sie wusste nicht, dass ich meinem eigenen Höhepunkt zu nahe war, um jetzt aufzuhören. Ich hob sie hoch, wobei eine Hand eine knackige Brust ergriff und die andere sich in ihren fleischigen Hintern bohrte, während ich die Hüften nach oben stieß, weil meine eigene Lust mich überwältigte. Ich spürte, wie Ulias Hände sich an meinen Armen festklammerten, ihr Kopf nach hinten rollte und ihre Augenlider durch die übermäßige Stimulation flatterten. Sie stieß ein leises, langes Stöhnen aus, während mein Glied in ihr anschwoll und meine Hüftstöße kürzer und hektischer wurden. Einen Moment später erreichten wir beide den Höhepunkt und ich explodierte mit einem stöhnenden, ekstatischen Schrei in ihr.  
 
    Sobald ich sie losließ, fiel Ulia schweißüberströmt auf meine Brust. Ihre Haare klebten an ihrem Gesicht und Hals, während sie erschöpft über mir keuchte. Dann umarmte ich sie zärtlich und legte meinen Kopf voll befriedigt zurück. Aber nachdem wir unsere Bedürfnisse erfüllt hatten, wurde der durch die Felsnische wehende, kalte Wind plötzlich unangenehm. Ich tastete einen Moment herum, bis ich Ulias Felldecken-Mantel dort fand, wo sie ihn zu Beginn unseres Akts fallen ließ. Ich zog den Mantel über unsere nackten Körper, Ulia seufzte erleichtert und schmiegte sich noch enger an mich. Ich schloss die Augen und streichelte Ulias verschwitztes Haar. 
 
    Unsere Verschmelzung war wild und animalisch gewesen. Weniger ein Liebesakt als eine Abreaktion der Furcht und Anspannung der letzten Tage. Dieses extrem intensive Erlebnis musste ganz oben auf meiner privaten Sex-Liste stehen – nicht weil es zärtlich und liebevoll war, sondern weil es meine rohen, körperlichen und emotionalen Bedürfnisse in diesem Moment befriedigt hatte. 
 
    Danach fühlte ich mich auf seltsame Weise so klar und gelassen, wie noch nie zuvor. Es war, als ob die angesammelte Spannung und der Stress der letzten Tage völlig verschwunden wären. Ich erinnerte mich an Interviews mit Soldaten und Soldatinnen, die so etwas erlebt hatten, nachdem sie im Kampf fast umgekommen waren. Sie sagten, dass der Sex danach besser war, als alles was sie je bei ihren Ehegatten erlebt hatten. 
 
    Damals war ich mir nicht sicher gewesen, ob ich dem Psychogelaber aus den Interviews der Soldaten glauben sollte. Das klang eher wie eine Ausrede dafür, dass sie ihre Gatten und Liebhaber betrogen hatten, während sie in einem Kriegsgebiet waren. Aber nach meinen eigenen Erfahrungen änderte ich meine anfängliche Einstellung.    
 
    Ich strich mit der Hand über Ulias breiten Rücken zu ihrem festen Hintern und hielt sie in den Armen, während mein Glied erschlaffte und aus ihr glitt. Unsere Zeit zusammen hatte sich eher wie Fitnesstraining denn wie ein Liebesakt angefühlt, als sie schwitzend in all ihrer Schönheit über mir saß. Allerdings konnte ich nicht klagen. Ehrlich gesagt war diese atemberaubende Anstrengung genau das gewesen, was ich brauchte. Ich wollte sie am liebsten auf den Rücken rollen und wieder die Führung übernehmen, aber ich hatte das Gefühl, dass sie nach all ihren Erlebnissen die Kontrolle haben wollte. Selbst mehrere Tage nach ihrer Heilung waren die Narben, die ihr die Goblins während der Gefangenschaft zugefügt hatten, noch deutlich sichtbar. Statt also die Initiative zu ergreifen, lehnte ich mich meistens zurück und genoss das Vergnügen, das sie mit mir teilen wollte.  
 
    Das einzige Problem war, dass ich mir nach unserem intimen Moment Sorgen machte, was dies für Ulia bedeutete. Erwartete sie plötzlich, nun ihr Liebhaber zu werden? Dass ich ihr verpflichtet war, weil wir es einmal miteinander getrieben hatten? Der Gedanke beunruhigte mich. Nach dem schwierigen Verhältnis mit meiner Ex-Freundin Julie wollte ich nicht mein Herz an die erstbeste Frau verlieren, die ich vögelte. Für mich war Sex etwas, das zwei Erwachsene bereitwillig miteinander teilten. Es war aber nicht mit Liebe oder dem Beginn einer langfristigen Beziehung gleichzusetzen, noch bedeutete es automatisch, dass die eine Person plötzlich der anderen gehörte.  
 
    Ich atmete tief ein und unterdrückte all die widersprüchlichen Gedanken. Obwohl ich aufgrund von Julie ein gebranntes Kind war, was Beziehungen betraf, konnte ich ihr Verhalten nicht auf jede Frau projizieren, mit der ich schlief. Und das war sicher einer der vielen Gründe dafür, warum ich noch Single war. Die Chance, eine Frau zu treffen, die meine Interessen teilt, die stark und unabhängig war und mir in der Beziehung auf halbem Weg entgegenkommen würde, war etwa so groß, wie ein Einhorn in der echten Welt zu finden. Also verdammt unmöglich.  
 
    Bevor ich total durchdrehte, weil ich zu viel über diese Situation nachdachte, machten sich unsere körperlichen Begierden wieder bemerkbar und ich konzentrierte mich ganz auf Ulias schwitzenden Körper über mir, als sie eine weitere Runde Sex einleitete. Ich strich mit den Händen über ihre schlanke Taille und packte ihren kurvenreichen Hintern, während sie ihre Brüste in meinen Mund drückte und ihre Möse immer wieder mit unglaublicher Intensität über mich rieb. Die Sorgen und Bedenken, die meine Seele belastet hatten, waren wie weggewischt, als wir uns auf unser wachsendes Lustgefühl konzentrierten. Und als ich glaubte, es nicht mehr auszuhalten, warf Ulia den Kopf zurück und heulte, während wir beide einen heftigen Orgasmus erlebten. Als ihr Höhepunkt verebbte, fiel sie erneut außer Atem auf meine Brust. 
 
    Einen Moment lang hielten wir einander nur, während unsere heftig klopfenden Herzen allmählich wieder einen normalen Rhythmus erreichten. Ich schloss meine Augen und genoss das warme Gefühl der Entspannung, während Ulia meinen Hals zärtlich küsste und sich dann mit einem zufriedenen Murmeln an meine Schulter schmiegte. Sobald ich langsam die Kälte spürte, seufzte Ulia in mein Ohr.  
 
    „Bei der Dunkelheit, das habe ich gebraucht, Milord.“ Ich erstarrte, als ich diese Worte hörte. Ich war nicht an eine derart eindeutige Zurschaustellung sexueller Freuden gewöhnt und die Schwertkämpferin streckte sich über mir wie eine zufriedene Katze. „Keela wird so eifersüchtig sein.“ 
 
    „Was ... was meinst du mit ‚Keela wird so eifersüchtig sein‘?“, stotterte ich mit krächzender Stimme. „Und was soll all das mit dem ‚Milord‘ plötzlich bedeuten?“  
 
    Ulia stützte sich mit beiden Ellbogen auf meine Brust und blickte mich fragend an. „Du hast wirklich keine Ahnung, oder?“, sagte sie.  
 
    „Erstens. Du hast uns beide davor gerettet, von den Goblins gefoltert und bei lebendigem Leib gefressen zu werden.“ Als sie sah, dass ich das Gesicht verzog, fauchte sie mich an. „Du tust, als ob das nichts Besonderes wäre, aber das ist es, glaube mir.“ 
 
    „Ihr seid mir nichts dafür schuldig, dass ich euch das Leben gerettet habe“, antwortete ich etwas barsch. „Es war einfach die richtige Entscheidung.“ Ich stotterte einen Moment herum, während ich nach den richtigen Worten suchte. „Meine Taten spiegeln die Welt wider, in der ich leben will.“  
 
    Ich wendete einen Moment den Blick von Ulia ab und runzelte die Stirn, da diese Worte im Kontext eines Videospiels so seltsam klangen, aber bald wurde mir klar, dass sie dennoch die Wahrheit ausdrückten. Auch wenn meine Taten nicht völlig selbstlos waren, hätte ich diese NPCs nicht einem derart schrecklichen Schicksal überlassen können, selbst wenn mich das mein Leben gekostet hätte. Ich blickte der Schwertkämpferin wieder in die Augen und sah, wie sie erwartungsvoll die Augenbraue hob, damit ich ihr zustimmte. Meine Hände berührten ihre schlanke Taille.  
 
    „Na gut, sagen wir mal, dass es durchaus etwas Besonderes war.“ 
 
    Ulia ignorierte meinen Kommentar und ging die weiteren Punkte durch. „Zweitens hast du keine Mühen gescheut, die Kinder und die anderen Gefangenen vor diesen Monstern zu retten, obwohl du dafür dein Leben riskieren musstest.“ Sie machte eine Pause um zu sehen, ob ich ihr widersprechen würde. Dann betrachtete sie mein Schweigen als Zustimmung und sprach etwas leiser. „Und zudem hast du Keela und mir erlaubt, unser Versprechen zu halten und unsere Ehre zu bewahren.“ 
 
    „Nebenbei bemerkt“, sagte Ulia mit einem verschmitzten Lächeln und strich mit ihren Händen über meine muskulöse Brust. „Gibt es eine bessere Weise, unseren neuen Lord von Haus Kayden zu feiern, als eine Nummer mit ihm zu schieben?“ Als sie meinen verblüfften Blick sah, schnaubte Ulia spöttisch und packte lachend mein halb erschlafftes Glied. „Welches Mitglied unseres Hauses würde denn nicht die Dunkle Klinge von Haus Kayden erkennen? Und wenn Keela erfährt, wie gut du im Bett bist, wird sie sicher auch ihren Teil haben wollen.“ 
 
    Mir fehlten die Worte angesichts Ulias ungewöhnlicher Reaktion darauf, dass ihre Freundin mit mir schlafen wollte, und ich bewegte mich unbequem in ihrem festen Griff. „Und du wärst nicht eifersüchtig oder … so etwas, wenn ich mit Keela schlafe?“, quietschte ich überrascht. 
 
    „Was, bist du etwa unter Menschen aufgewachsen?“, lachte Ulia heiser, lehnt sich vor und küsste mich. Sie grinste, rollte sich auf den Rücken und schlüpfte unter der Decke in ihre Kleidung. „Wir sind keine Lichtelfen, die nur miteinander schlafen, oder Menschen, die sexuell total verklemmt sind. Halbelfen genießen das Vögeln.“ Ulia sprang auf und riss mir ihren Pelzmantel mit einem verspielten Lachen weg, während ich eiligst meine Sachen anzog. „Also, genug gefaulenzt, Knackarsch. Wir müssen weiter.“ 
 
    Ulia lachte immer noch, während sie mir einige Klapse auf den Hintern gab und ich mich eiligst anzog, bevor ich mir etwas abfror. Ich war nicht daran gewöhnt, die sonst eher ernste Schwertkämpferin so entspannt zu sehen, aber dafür ist toller Sex eben gut. Neysa steckte den Kopf kurz in die Nische und heulte mich an, als ob sie mir sagen wollte, ich müsse mich beeilen. Dann rannte sie davon, als ich ihr einen Stiefel hinterherwarf. Ich rollte mit den Augen, zog mich ganz an und packte den Rest meiner Ausrüstung, während ich der kleinen Silber-Schattenwölfin nach draußen folgte. Ich sah Neysas Schwanz vor mir aufblitzen, als die Wölfin hinter Ulia über den Bergkamm trabte. Ich zitterte in meinem Fellmantel und rieb mit die Arme, um warm zu bleiben. Dann folgte ich den beiden etwas langsamer und grummelte, weil sie nicht auf mich gewartet hatten. Als ich den Höhenkamm erreichte, blieb ich einen Moment stehen und sah mir die Invasoren unter mir an.  
 
    In vielen Fantasy-Romanen, die ich in meiner Jugend gelesen hatte, konnten die Helden immer die Größe der feindlichen Armee aus der Entfernung abschätzen, als ob das so einfach wäre. Denn, wenn ich die desorganisierte Menge der Goblins unter mir anblickte, war es schwierig, ihre Anzahl festzustellen, während sie durch das raue Gelände marschierten. Waren es fünfhundert, oder tausend … zweitausend? Ehrlich gesagt, war es schwierig zu sagen. Ich versuchte, rasch Fünfzigergruppen abzuschätzen, um die Gesamtmenge zu berechnen, aber aufgrund der Bewegung der Goblins über den Passweg war das fast unmöglich. Wenn sie in Reih und Glied über eine Ebene marschiert wären, hätte ich viel leichter ein präzise Zählung durchführen können. Aber letztlich war das auch egal, da ich mir nicht vorstellen konnte, wie wir in einer Feldschlacht gegen diese Menge siegen sollten.  
 
    Ich könnte versuchen, mit meinen Leuten die Invasoren zu umgehen und die Bruchzahnfeste wieder zu erobern. Aber in dem Fall hinderte die Feinde nichts daran, zurückzukehren und uns erneut zu schlagen. Nein, ich musste eine Methode finden, die Invasionsarmee zu vernichten, bevor ich meinen Stützpunkt aufbauen konnte. Ich drehte mich mit einem lauten Seufzer um und marschierte Ulia und Neysa nachdenklich auf dem Bergpfad hinterher. 
 
    Der Weg zurück verlief ziemlich friedlich. Wie hätte es auch anders sein können? Obwohl wir es jetzt mit einer übermächtigen Invasionsarmee zu tun hatten, hatten der Sex mit Ulia und der Abschluss meiner Albtraum-Quest den Stress und die Sorgen beseitigt, die mich bisher belastet hatten. Nach dem anhaltenden Stress der letzten Tage war das eine echte Erleichterung.  
 
    Interessanterweise konnte man beim Lauf über lange Distanzen in FIVR-Spielen gut nachdenken, vor allem, da Ulia und Neysa unsere Umgebung überwachten. Daher rief ich als erstes die Systemfenster auf, die ich während der Schlacht im Burgfried der Bruchzahnfeste ignoriert hatte. Als ich mich durch die Fenster klickte, erschien ein breites Grinsen auf meinem Gesicht.  
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Finde eine Methode, um Rayne Nessimas Wunden zu heilen“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast +25 Rufpunkte erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Rette Brenna Talathiel von Haus Kayden vor den Invasoren der Bruchzahnfeste oder finde ihre Leiche“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast +25 Rufpunkte erhalten. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Quest „Rette das Haus Kayden und vertreibe die Invasoren (Entwicklungsquest)“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast +500 Rufpunkte erhalten. 
 
      
 
    Neue Quest! Vertreibe die Invasoren (Entwicklungsquest)! 
 
    Du hast die Horde der Untoten freigesetzt und die Invasoren aus dem Norden vertrieben, aber du musst immer noch die Bruchzahnfeste besetzen und sichern.  
 
    Ziel: Mache die Bruchzahnfeste wieder für Haus Kayden bewohnbar und sichere ihre Mauern. 
 
    Schwierigkeit: Schwer. 
 
    Belohnung: Erhalte deine eigene Burg und verbessere deinen Ruf bei Haus Kayden. 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 27 erreicht! 
 
    Du hast 5 nicht verwendete Attributspunkte! 
 
      
 
    Neue Quest! Rette die Überlebenden von Haus Kayden vor den Invasoren aus dem Norden! 
 
    Nachdem alle ihre Anführer getötet wurden, haben die Invasoren aus dem Norden die Bruchzahnfeste verlassen und wollen die Lichtelfen angreifen. Auf dem Weg nach Delonshire werden die Invasoren Requiem erreichen.   
 
    Ziel: Rette Haus Kayden vor den Invasoren. 
 
    Warnung! Die Quest gilt als gescheitert, wenn alle NPCs von Haus Kayden sterben! 
 
    135/135 Erwachsene. 
 
    25/25 Kinder. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Hängt von der Art ab, wie du diese Quest abschließt. 
 
      
 
    Nachdem ich die beiden neuen Quests angenommen hatte, ging ich das Gewirr von Fenstern weiter durch. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast den Berufstitel Nekromant erhalten! 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die dunkle Magie erlernt! 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Beherrschung der dunklen Magie erhalten. Wenn du neue Fertigkeiten in der dunklen Magie erwirbst, gewinnst du Zugriff auf neue Zaubersprüche, ohne Berufspunkte dafür ausgeben zu müssen. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Seelenstein. 
 
    Wirkzeit: Spontan 
 
    Manakosten: 20 
 
    Fängt die Seele einer Kreatur bei deren Tod. Nach der Aktivierung ist dieser Zauber für den Wirkenden immer verfügbar, um die Seelen besiegter Feinde einzufangen. Diese Seelensteine dienen anschließend dazu, die Toten zu untoten Begleitern zu machen. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Zombie erwecken. 
 
    Wirkzeit: 1 Minute 
 
    Manakosten: 25 pro Seelenlevel 
 
    Erfordert pro Einsatz einen Seelenstein. Macht die gefangene Seele zu einen untoten Begleiter mit dem gleichen Level, den der Feind vor dem Tod hatte. Dieser Begleiter dient dem Wirkenden, bis er freigelassen oder vernichtet wird.  
 
    *Die Anzahl der Begleiter, die der Wirkende haben kann, hängt vom Intelligenzlevel ab.  
 
    **Pro erwecktem Begleiter sind 50 Punkte Intelligenz erforderlich. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Schattenblitz. 
 
    Wirkzeit: 2 Sek. 
 
    Manakosten: 50 
 
    Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Schaden beträgt 400 % der Zaubermacht. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch erlernt: Lebenssauger. 
 
    Wirkzeit: 30 Sekunden Kanalisierung 
 
    Manakosten: 80 
 
    Saugt dem Ziel Leben aus und bewirkt Dunkelmagie-Schaden. Der Schaden beträgt 25 % der Zaubermacht für jede Sekunde der Zauberaktivierung, zudem heilt der Zauber den Wirkenden um die gleiche Menge. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Dein Kampfreittier hat Level 23 erreicht! 
 
      
 
    Der Rest der Fenster zeigte einige Verbesserungen bei Fähigkeiten, die ich akzeptierte, ohne sie mir anzusehen. In Gedanken jubelte ich über meinen neuen Level und öffnete mein Charakterfenster, um meinen neuen Berufstitel und die Zaubersprüche zu sehen. Der Titel Nekromant fiel mir sofort auf. Vor allem, weil ich bisher irgendwie nie eine Klasse festgelegt hatte. Würde das Spiel meine Konfiguration automatisch auf der Basis meiner Werte und Skills klassifizieren, oder war mein Titel flexibel? Angesichts der Art, wie ich meine Zaubersprüche einsetzte, hätte ich eher die Klasse Nekromant erwartet, statt den Beruf. Sobald ich meine neuen Zauber angesehen hatte, erkannte ich sofort, dass ich meine Punkteverteilung überdenken musste.  
 
    Da ein Level-40-Boss mich fast zu Tode geprügelt hatte, wollte ich anfangs alle meine neuen Attributspunkte in die Stärke investieren. Aber als ich meine neuen Zauber aus der dunklen Magie sah, wurde mir klar, dass ich mich stattdessen auf die Erhöhung meiner Intelligenz konzentrieren musste. 200 Punkte in der Intelligenz würden es mir ermöglichen, bis zu vier untote Begleiter gleichzeitig zu haben. Anders gesagt, wäre ich mein eigenes Kampfteam, wenn ich drei weitere Levels in die Intelligenz investierte. Man musste sich das plus vier weitere Spieler und Neysa einmal in einem Dungeon vorstellen. Ich grinste unwillkürlich und pfiff leise, während ich meine Werte durchlas. Ich entwickelte mich zu einem übermächtigen Dreckskerl.   
 
      
 
    Startum Eisenwolf – Level 27 
 
    Schwierigkeit: Albtraum-Start 
 
    Halbelf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Leer 
 
    Berufstitel: Nekromant (Dunkle Magie) 
 
      
 
    Titel: 
 
    Erster Siedler 
 
    Erstes Dorf 
 
    Held der Delonshire-Mine 
 
    Anführer von Haus Kayden 
 
    Herr der Bruchzahnfeste 
 
      
 
    0 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Statistik: 
 
    Hitpoints: 1.960 
 
    Mana: 1.860 
 
    Durchhaltevermögen: 1.780 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 100 (+43) 
 
    Intelligenz: 155 (+31) 
 
    Willenskraft: 104 (+5) 
 
    Beweglichkeit: 118 (+10) 
 
    Ausdauer: 150 (+28) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    Volksfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht.  
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen, und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie – Level 26 
 
    Helle Magie – Level 26 
 
    Feuermagie – Level 7 
 
    Feuermagie – Level 0 
 
    Unbewaffneter Kampf – Level 17 
 
    Einhandklingen – Level 26 
 
    Zweihandklingen – Level 10 
 
    Schildblock – Level 26 
 
    Schildhieb – Level 26 
 
    Riposte – Level 25 
 
    Ausfall – Level 26 
 
    Parieren – Level 26 
 
    Ausweichen – Level 26 
 
    Bogenschießen – Level 9 
 
      
 
    Kriegshäuptling: 
 
    Level II – Stratege: 
 
    – Plus 2 % Nahkampfschaden für Team oder Raid. 
 
      
 
    – Plus 1 % Nahkampfabwehr für Team oder Raid. 
 
      
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
    Frost: 
 
    Frostschlag (30 Mana) - Wirken in 2 Sek. – Schleudert Frost auf den Feind. Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Frostnova (50 Mana) – Spontan – Trifft Feinde in 10 Meter Umgebung um den Wirkenden herum mit 100 % der Zaubermacht und friert sie 8 Sekunden lang ein. Erzeugter Schaden kann den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie Level 5. 
 
      
 
    Eislanze (40 Mana) – Spontan – Trifft feindliches Ziel mit 400 % der Zaubermacht. Der Schaden der Eislanze wird gegen eingefrorene Ziele verdoppelt. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Gestöber (60 Mana) – Spontan – Wirft ein Gestöber aus Eiskristallen auf das Ziel, das den Feind dreimal trifft und ((400 % der Zaubermacht) * 3) wirkt. Jedes Kristall verlangsamt Ziel 5 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 15. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) – Spontan – Schirmt den Wirkenden 1 Minute lang und absorbiert 1400 % Fernzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Wirkenden reduzieren das Bewegungstempo des Angreifers 5 Sekunden lang um 50 %. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie Level 20. Abklingzeit 20 Sekunden. 
 
      
 
    Helle Magie: 
 
    Heilen (50 Mana) – Wirken in 10 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel um 500 % der Zaubermacht heilt. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schnellheilung (30 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Ein goldener Lichtimpuls, der das Ziel schnell um 300 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 5. Reichweite 60 Meter.  
 
      
 
    Wiederherstellen (40 Mana) – Wirken in 3 Sekunden – Ein goldener Lichtblitz, der das Ziel sofort (um 50 % der Zaubermacht) und dann im Lauf von 15 Sekunden (300 % der Zaubermacht) heilt. Erfordert Heilmagie Level 10. Reichweite 40 Meter.  
 
    Schwacher Heilzauber (60 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Ein goldener Lichtstrahl, der das Ziel sofort um 800 % der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwache Knochenheilung. (80 Mana) – Wirken in 10 Sekunden – Eine heilsame Energie, die das Ziel um 200 % der Zaubermacht von kleineren Schwächungszaubern heilt. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Schwacher Bannzauber (60 Mana) – Wirken in 5 Sekunden – Entfernt einen nützlichen magischen Effekt von einem feindlichen Ziel, oder entfernt einen negativen magischen Effekt von einem Verbündeten. Erfordert Heilmagie Level 15. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Heiliger Schild (80 Mana) – Wirken in 3 Sekunden – Absorbiert 350 Punkte Schaden. Erfordert Heilmagie Level 20. Kann jeweils nur auf ein Ziel gewirkt werden. 10 Sekunden Abklingzeit. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Wiederbelebung (1000 Mana) – Wirken in 20 Sekunden – Bringt toten Spieler mit 25 % Gesundheit und Mana ins Leben zurück. Kann nicht im Kampf eingesetzt werden. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Feuer: 
 
    Flammenschlag (40 Mana) – Wirken in 2 Sekunden – Schleudert Flamme auf den Feind. Feuerschaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verbrennt Ziel weitere 20 Sekunden lang und wirkt alle 5 Sekunden 5 Punkte Schaden. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Dunkle Magie: 
 
    Beschwörungszauber: 
 
    Seelenstein (20 Mana) – Spontan – Fängt die Seele einer Kreatur bei deren Tod. Nach der Aktivierung ist dieser Zauber für den Wirkenden immer verfügbar, um die Seelen besiegter Feinde einzufangen. Diese Seelensteine dienen dann dazu, die Toten zu untoten Begleitern zu machen. 
 
      
 
    Zombie erwecken (25 Mana pro Seelenlevel) – Wirken in 1 Minute – Erfordert pro Einsatz einen Seelenstein. Macht die gefangene Seele zu einen untoten Begleiter mit dem gleichen Level, den der Feind vor dem Tod hatte. Dieser Begleiter dient dem Wirkenden, bis er freigelassen oder vernichtet wird.  
 
    *Die Anzahl der Begleiter, die der Wirkende haben kann, hängt vom Intelligenzlevel ab. **Pro erwecktem Begleiter sind 50 Punkte Intelligenz erforderlich.  
 
      
 
    Zerstörungszauber: 
 
    Schattenblitz (50 Mana) – Wirken in 2 Sekunden – Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Schaden beträgt 400 % der Zaubermacht. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Qualzauber: 
 
    Lebenssauger (80 Mana) – 30 Sekunden Kanalisierung – Saugt dem Ziel Leben ab und bewirkt Dunkelmagie-Schaden. Der Schaden beträgt 25 % der Zaubermacht für jede Sekunde der Zauberaktivierung, und der Zauber heilt den Wirkenden um die gleiche Menge.  
 
      
 
    Fertigkeiten:  
 
    Verstohlenheit I 
 
    Überraschungsangriff I 
 
    Meuchelangriff I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückschlag I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Augenstich I 
 
    Beidhändigkeit I 
 
    Machtangriff I 
 
    Hinrichten I 
 
      
 
    Handwerk: 
 
    Häuten Level 14 
 
    Improvisation Level 2 
 
    Holzfällen Level 13 
 
    Holzbearbeitung Level 7 
 
    Bauarbeit Level 13 
 
    Architektur Level 4 
 
    Bergbau Level 16 (+2 wenn Spitzhacke der Erde verwendet wird) 
 
    Kräuterkunde Level 5 
 
    Verzauberkunst Level 1 
 
    Schmiedekunst Level 54 
 
    Alchemie Level 47 
 
    Kartographie Level 1 
 
      
 
    Tierbegleiter: 
 
    Silber-Schattenwolf, Neysa, Level 23 
 
      
 
    Ruf: 
 
    2400 
 
      
 
    Sonderauszeichnungen: 
 
    – Permanente 3 % Erhöhung aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
    – Permanente 3 % Erhöhung der Abwehr für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
    Weitere Sonderangriffe und Fähigkeiten: 
 
    – Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Dunkelmagie-Schaden. Wirkungsbereich: 30 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit – 3 Minuten 
 
    * Wenn Großschwert der Verderbnis verwendet wird. 
 
      
 
    – Entfernt alle Basiseffekte am Wirkenden und allen beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 12 % 
 
      
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
 
      
 
    – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
 
      
 
    +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
 
      
 
    +5 für maximale Anzahl beschworener Kreaturen. 
 
      
 
    +3 Level für alle beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    – Ignoriert Rüstung des Ziels. 
 
    – Saugt bei erfolgreichem Stich 5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde, bis der Dolch herausgezogen wird. 
 
    * Wenn Stechender Blutsaugerdolch verwendet wird. 
 
      
 
    – Gibt Fernkampfangriffen + 10 % Hast. 
 
    *Wenn Köcher der Delonshire-Wache mitgeführt wird. 
 
      
 
    – Macht geringere, untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral, damit sie nicht zuerst angreifen können. 
 
      
 
    Ich spürte sofort den Impuls, etwas zu töten, damit ich meinen neuen Zauberspruch ausprobieren konnte. Wenn meine untoten Begleiter so wie die wilden Zombies kämpften, denen ich begegnet war, dann würde ich zu einer knallharten Kampfmaschine. Das letzte Fenster, das ich bemerkte, war die Meldung, dass Neysa Level 27 erreicht hatte. Ich öffnete sofort ihr Charakterfenster in meinem HUD. Meine Augen wurden riesig, als ich das verfügbare Optionssystem für Begleitertiere durchging.  
 
    Da Neysa nun um 17 Levels aufgestiegen war, hatte sie drei verfügbare Optionsplätze. Ich hätte eigentlich 5 erwartet, aber aus irgendeinem Grund zählte das Spiel ihre ersten 10 Levels in dieser Hinsicht nicht. Die verfügbaren Optionen waren interessant, das konnte man wirklich sagen. Ich könnte Neysas Schadenswirkung erhöhen, indem ich ihr Sonderangriffe wie Beißen oder Schlitzen gab. Oder ich könnte ihre Tragkapazität um zwanzig Pfund erhöhen oder ihre Grundwerte mit einer kleinen Verbesserung von Beweglichkeit oder Ausdauer erhöhen.  
 
    Noch interessanter als die ständige Erhöhung ihrer Tragkapazität, waren die sechs Optionen, die man ihrem Körper hinzufügen konnte. Es gab welche für Kopf, Schnauze, Nacken, Vorderpfoten, Hinterpfoten und Rücken. Ich war neugierig, welche handgefertigten Gegenstände man einem Kampfbegleiter geben konnte. Der Rücken war ziemlich einfach, da sie als Kampfreittier eine höhere Tragkraft erhalten konnte. Es musste sich um etwas wie einen Sattel mit Taschen handeln. Der Nacken konnte vermutlich etwas wie ein Stachelhalsband oder ein Amulett aufnehmen. Grundlegende Ausrüstung, die ziemlich offensichtlich war. Aber ich fragte mich echt, was man an ihren Pfoten, am Kopf und an der Schnauze anbringen konnte. Wie wäre es mit stahlbewehrten Klauen? Ich musste lachen, als ich mir die kleine Silber-Schattenwölfin in einer Rüstung vorstellte. Da musste ich wohl noch abwarten und sehen, wie sich das entwickelte.  
 
    Momentan musste ich eine viel schwierigere Entscheidung treffen. Sollte ich mich darauf konzentrieren, die Silber-Schattenwölfin zu einer Kampfmaschine zu machen, oder wollte sich sie als Reittier optimieren? Auf niedrigeren Levels würde ein Begleittier, das Schaden wirkte, meinen Level aufstieg deutlich beschleunigen. Das war zwar schön und gut, aber andererseits wurden Reittiere in den meisten Spielen extrem teuer. Sie zeigten, dass ein Spieler einer Elite angehörte, erhöhten das Reisetempo und eröffneten oft ganz neue Gebiete zur Erkundung. Ein gutes Beispiel dafür wäre, dass ich für die Reise von der Bruchzahnfeste nach Requiem nur einen halben Tag statt zwei Tage benötigen würde.  
 
    Ich rechnete es im Kopf durch. Neysa könnte mich etwa mit Level 50 tragen, wenn ich alle ihre Sonderfähigkeiten auf die erhöhte Tragkapazität konzentrierte. Auch wenn das ihre verfügbaren Angriffe reduzierte, könnte sie in der Zwischenzeit wenigstens zusätzliche Ausrüstung tragen, falls ich eine Art Sattel mit Satteltaschen kaufte oder herstellte, der auf ihren Rücken passte. Obwohl der zusätzliche Schaden nützlich gewesen wäre, konnte ich dank meiner hohen Intelligenz jetzt schon drei reine Kampfbegleiter einsetzen, und in einigen Levels noch einen vierten. Das machte die Entscheidung relativ leicht und ich investierte alle drei Optionen in die Tragkapazität, wodurch sie folgende Werte erhielt.  
 
      
 
    Kampfreittier: Neysa (Silber-Schattenwolf) 
 
    Level: 27 
 
    Stärke: 17 
 
    Intelligenz: 17 
 
    Willenskraft: 17 
 
    Beweglichkeit: 17 
 
    Ausdauer: 17 
 
    Charisma: 17 
 
    Angriff: 17-27 
 
    Geschwindigkeit: 0,5 
 
    Tragfähigkeit: 60 
 
    Sonderfähigkeiten: Erhöhte Tragfähigkeit 20 Pfund x 3 
 
    Gemeinsame Erfahrung: 10 % (bis zu einem Maximum von 50 %) 
 
    Zusätzliche Informationen: Dein Reittier ist an deine Seele gebunden. Im Gegensatz zu normalen Reittieren kann dieses an der Seite seines Besitzers kämpfen, wie eine beschworene Kreatur oder ein gezähmtes Tier. Auf jedem fünften Level können Kampfreittiere zusätzliche Fähigkeiten wählen. Um diese speziellen Fähigkeiten für dein Kampfreittier aufzurufen, musste du sein Menü „Eigenschaften“ öffnen und aus den verfügbaren Optionen wählen. Sollte dein Reittier in deinem Dienst getötet werden, wird es seine aktuelle Levelerfahrung völlig verlieren und kann 24 Stunden lang nicht mehr gerufen werden. 
 
      
 
    Ich grinste, als ich Neysas Werte nun ansah. Sie verwandelte sich langsam in ein beeindruckendes kleines Monster. Bei meinem nächsten Besuch in Delonshire musste ich versuchen, einen Sattel mit Satteltaschen zu kaufen, in die zumindest Ausrüstung passte. Wer weiß, vielleicht könnte ich sogar ein Spezialgeschäft aufsuchen, um zu sehen, was für die anderen Options-Slots verfügbar war.  
 
    Kurz nachdem ich all die Systemmeldungen durchgelesen hatte, die ich in den letzten zwei Tagen ausgeblendet hatte und meine Werte angepasst waren, ging die Sonne bereits unter. Trotzdem gingen wir noch mehrere Stunden weiter, bevor wir den Rest unserer Gruppe einholten, der gerade sein Nachtlager aufschlug. Die gezeichneten Gesichter blickten nervös auf, als wir den Winkel zwischen den Felsen betraten, welchen Theric als Lager gewählt hatte. Hände griffen eilig nach verfügbaren Waffen, bis die Leute uns endlich erkannten und lächelten. Aus Alarmrufen wurden herzliche Begrüßungen und das Lager erwachte. Die NPCs, die ich gerettet hatte, rannten begeistert zu mir, klopften mir dankbar auf die Schulter und nannten mich Milord. Ich sah, wie Brenna hinter mir ging, als wir zur Mitte des Lagers liefen, wo Keela und Theric sich leise stritten. Sobald ich näher kam, hörte ich wie Theric leise fluchte und sich mit einer zitternden Hand durch sein langes braunes Haar fuhr, ohne den Lärm weiter hinten zu bemerken.  
 
    Als ich die erschöpften Überlebenden ansah, wusste ich, wo das Problem lag. Es gab einfach nicht genug Essen und Decken für alle. Die meisten NPCs sahen aus, als ob sie bald zusammenbrechen würden. Sie trugen nur die Kleidung und die Mäntel, die wir in den Räumen neben ihrer Zelle aufgetrieben hatten. Das hatte genügt, sie während der hektischen Flucht aus der Bruchzahnfeste vor dem Erfrieren zu bewahren. Aber es würde nicht reichen, um sie eine ganze Nacht lang in dieser eisigen Wildnis warm zu halten. Ein Feuer hätte zwar alle gewärmt, aber da die Invasoren so nahe waren, konnten wir es nicht riskieren, vom Feind entdeckt zu werden.  
 
    Was das Essen betraf, war die Lage sogar noch schlimmer. Ich hatte vermutlich einen Streifen Dörrfleisch pro Person übrig, aber das würde nicht reichen, um diese halbverhungerten Überlebenden zu heilen. Die Leute hier hatten es mit reiner Willenskraft bis hierher geschafft. Wenn ich keine Lösung fand, würde die Hälfte von ihnen die Nacht wohl nicht überleben. 
 
    Ich blieb stehen und schüttelte Theric die Hand, bevor ich Keela umarmte, die sich deutlich länger als absolut nötig gegen mich drückte. Ich wich Ulias vielsagendem Blick aus und begann, das verbleibende Essen, Feldflaschen, Decken und Felle aus meinem Rucksack auszupacken, während ich schnell sprach.  
 
    „Es sollte für jeden mindestens ein Stück Dörrfleisch geben. Wenn alle ihre Mäntel in einem Bereich auf den Boden legen, können wir unsere kombinierte Körperwärme und die paar Felle verwenden, um nachts warm zu bleiben.“ 
 
    Da ich im Mondlicht Therics skeptischen Blick sah, erklärte ich genauer, was ich meinte. Auch wenn ich selbst nie in einem Haufen von Körpern geschlafen hatte, hatte ich gelesen, dass Rekruten in der Arme dadurch eine kalte Nacht überlebten, wenn sie nicht die richtige Ausrüstung hatten. Dadurch konnte ich Theric das Konzept erklären. Ich erwähnte jedoch nicht, dass es diesen Berichten zufolge alles andere als angenehm war. Aber wenigstens dürfte es verhindern, jemanden im Schlaf erfrieren zu lassen. 
 
    Alle nickten müde und machten sich an die Arbeit. Ulia, Keela und Theric brachten die anderen auf Trab, während Brenna das verfügbare Essen und das Wasser austeilte. Kurz darauf kippten die ersten Leute vor Erschöpfung um. Zuerst dachten wir, jemand griff uns an oder das Essen wäre irgendwie vergiftet worden, aber bald erkannte ich, dass sie einfach erschöpft waren. Brenna und Theric versuchten noch eine Weile lang zu helfen, fielen dann aber einfach dort um, wo sie standen. Als ich mit der ersten Wache begann, war es fast Mitternacht, und ich war körperlich und geistig erschöpft.  
 
    Einen Großteil der letzten fünf Stunden hatte ich damit zugebracht, Leute zu heilen und jeweils zur Mitte des Lagers zu tragen, wo wir die Mäntel und Pelze für die Nacht ausgebreitet hatten. Nach dem Essen und Trinken waren alle außer Keela, Ulia und mir umgekippt, so dass wir drei alles für die Nacht vorbereiten mussten. Das war echte Schwerstarbeit, vor allem, da ich mein Mana ziemlich aufgebraucht hatte. Ich schickte Ulia und Keela zu Bett, sobald wir alle im massiven Schlafsack zugedeckt hatten. Schließlich waren sie die Einzigen, die meine Wache übernehmen konnten, nachdem ich mich für die Nacht abgemeldet hatte.  
 
    Ich saß auf dem Bergkamm über unserem kleinen Lager und konnte den gegenüberliegenden Höhenzug und die im Wald unter mir leuchtenden Lagerfeuer sehen. Obwohl die Invasionsarmee noch nicht den höchsten Punkt des nach Delonshire führenden Gebirgspasses erreicht hatte, bezweifelte ich nicht, dass deren Vorhut das Ziel vor uns erreichen würde. Leider war es uns unmöglich, alle nachts in Bewegung zu halten. Ehrlich gesagt hatten wir Glück, dass sie nicht schon früher umgefallen waren.  
 
    Das bedeutete aber, dass wir unmöglich vor den Goblins durch den Gebirgspass schlüpfen konnten. Ich strich mir mit einer müden Hand durchs Haar, lehnte mich zurück und beobachtete die Invasoren. Die zahlreichen Lager unter uns hatten keine logische Anordnung, wie man das von einer Armee erwarten würde. Stattdessen schienen sie willkürlich kleine Gruppen zu bilden. Fast, als ob sie sich für den Marsch in kleinere Stämme aufgelöst hätten.  
 
    Als mir das durch den Kopf ging, hatte ich eine Idee. Wahrscheinlich lag genau da das Problem. Der Angriff in der Haupthalle hatte die Anführer der Invasionsarmee eliminiert, zusammen mit den besten Kriegern der einzelnen Stämme. Nun waren wahrscheinlich nur noch einfache Soldaten und einige Unteroffiziere vorhanden, wenn die Goblins so etwas wie Unteroffiziere hatten. In diesem Fall gab es vielleicht eine Möglichkeit, wie wir vor den Invasoren durch den Pass kommen könnten.  
 
    Ich unterdrückte ein Gähnen, sah nach, wie spät es war und stand auf. Es war an der Zeit, Ulia aufzuwecken und für heute Schluss zu machen. Mit etwas Glück konnte ich um 2 Uhr bereits ins Bett und etwa fünf Stunden schlafen, bevor ich wieder aufstehen und mich im Spiel einloggen musste. Die ganze Sache mit der lebenden Spielwelt machte mich total fertig. Ich vermisste die Tage, als Quests erst fortgesetzt wurden, wenn man wieder im Spiel erschien. Ein Gelegenheitsspieler mit einem normalen Achtstunden-Job konnte so eine Quest unmöglich erfolgreich abschließen.  
 
    Ulia öffnete verschlafen die Augen, als ich sie für die nächste Wache weckte. Sie machte ein Hohlkreuz und streckte ihren muskulösen Körper vor meinen Augen, während ein Lächeln auf ihren Lippen erschien. „Dafür haben wir jetzt keine Zeit, Milord“, sagte Ulia herausfordernd und stützte sich auf ihre Ellbogen. Als ich errötete, hob sie eine Augenbraue, wurde dann aber ernst, sobald sie den Berghang unter uns absuchte. „Haben die Feinde Patrouillen ausgesendet?“ 
 
    „Bisher nicht. Aber man kann die Lagerfeuer der Invasoren auf der anderen Seite des Höhenzugs den ganzen Pass entlang sehen“, sagte ich und nickte zu der Stelle hinter mir, wo ich Wache gehalten hatte.  
 
    „Hört sich gut an. Du solltest dich lieber endlich ausruhen, sonst bist du morgen für nichts zu gebrauchen“, raunzte Ulia. Ich überreichte ihr wortlos den Pelzmantel, den ich trug, und wir tauschten die Plätze. Als sie sah, dass ich das Gesicht verzog, änderte sich ihr ernster Ausdruck kurz und ihre Lippen strichen sanft über meine. Aber als meine Hände unter ihre Lederrüstung griffen, um ihre festen Brüste zu berühren, packte sie meine Handgelenke, noch bevor ich damit anfangen konnte. Dann drückte sie mich neben Keela in die Felle, deckte mich zu und murmelte leise. „Schlaf gut, Milord. Schon bald kommt der Morgen.“ 
 
    Mit einem leisen Rascheln des Stoffs war Ulia verschwunden. Bevor ich ihre Berührung vermissen konnte, spürte ich, wie Keela ihre Arme schläfrig um meine Schultern legte und sich an meinen Rücken schmiegte, während ich einen Moment lang vor Überraschung erstarrte. Da ich durch Ulias Kuss noch ganz aufgedreht war, spürte ich deutlich, wie sich Keelas feste Brüste gegen meinen Rücken drückten, während sie mich in ihre Arme zog und mit einem zufriedenen Seufzer wieder einschlief. Ich schüttelte meinen Kopf und aktivierte die Abmeldung, während ich mich erneut fragte, wie die NPCs mit meinem plötzlichen Verschwinden aus ihrer Welt umgingen. Würden sich Keela oder Ulia fragen, wo ich war, wenn sie am Morgen erwachten, oder waren sie darauf programmiert, solche Dinge zu ignorieren?  
 
    Die Dunkelheit verwandelte sich langsam in meinen abgedunkelten Computerraum und die rot blinkenden Lichter des Ei-Moduls. Ich schlängelte mich eilig aus meinem Bodysuit und rannte zum Badezimmer, während ich ein Glas Wasser kippte. Dann füllte ich das Glas ein zweites Mal am Wasserhahn und trank es, während ich total erschöpft ins Schlafzimmer stolperte. Als ich mich ins Bett fallen ließ, wirbelten widersprüchliche Emotionen durch meinen Kopf.  
 
    Im Spiel stellte ich mir nie die Frage, ob die NPCs wirkliche Personen waren. Das war verständlich, wenn ich gerade verhinderte, dass Alanah bei lebendigem Leib von Goblins aufgefressen wurde, oder wenn ich Kinder und Erwachsene rettete, die von den Invasoren aus dem Norden wie Schlachtvieh aufgehängt wurden. Zum Teufel, ich stellte mir die Frage auch nicht, während ich gerade Ulia vögelte. Die Selbstzweifel kamen mir erst nach der Abmeldung aus dem Spiel. War es falsch, dass ich mich so zu diesen digitalen Frauen hingezogen fühlte? War ich naiv, wenn ich glaubte, dass ihre KI-Software für mich Gefühle auf individueller Ebene entwickelt hatte, oder waren sie nur von den Entwicklern als FIVR-Porno für einsame Männer im Spiel platziert worden? Waren diese digitalen Frauen sich ihrer Existenz bewusste Personen, oder rechtfertigte ich nur meine Gefühle, weil ich unbedingt eine emotionale und körperliche Beziehung suchte?  
 
    Ich drückte meine Augen zu, um die wilden Gedanken loszuwerden, die mir durch den Kopf gingen und konzentrierte mich darauf, wie diese Welt sich hier und jetzt für mich anfühlte. Ich war mir mein ganzes Leben lang deplatziert vorgekommen. Als ob ich zur falschen Zeit in der falschen Welt geboren worden wäre. Vielleicht war das einer der Gründe dafür, dass das Gaming mich immer fasziniert hat. Als ob etwas tief in mir eine Beziehung zum Spiel herstellen konnte. Ehrlich gesagt fühlte sich diese digitale Welt für mich echter an als die Welt, in die ich hineingeboren worden war. Ich drehte mich unruhig hin und her, bis ich endlich einschlief und mich in die Erinnerung von Ulias heißen Lippen auf meiner Haut verlor.  
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
   

 
  
    Kapitel Drei 
 
    (Samstag, 26. April / Tag Sechs der WELT) 
 
    Modul-Diagnose wird ausgeführt – Fertig 
 
    Controller-Einheiten werden synchronisiert – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Als ich meine Augen öffnete, erstarrte ich sofort, da ich das Feedback meines Körpers spürte und die WELT um mich herum sichtbar wurde. Obwohl es eigentlich noch dunkel war, wurden die umgebenden Berge durch das Licht des kommenden Sonnenaufgangs bereits teilweise beleuchtet. Dennoch hatte ich das Gefühl, in einem der Träume zu erwachen, die mich die ganze Nacht heimgesucht hatten, so dass ich frustriert und nervös war. Als ich durch das hellbraune Haar vor meinem Gesicht einatmete, erkannte ich den Geruch von Sonnenblumen, den ich inzwischen mit Ulia assoziierte. Zusätzlich lenkte mich das Gefühl eines Armes ab, der sich fest um meine Brust wickelte.  
 
    Ich hob vorsichtig den Kopf, um mich umzusehen. Da sah ich, dass sich Brennas friedliches, schlafendes Gesicht an meinen Nacken schmiegte, während sie mich von hinten umarmte. Ich legte mich wieder auf die Seite und blickte verwirrt in den allmählich heller werdenden Himmel. Was war letzte Nacht passiert, und wie zum Teufel konnte ich bei der Anmeldung im Spiel zwischen den Armen von zwei schlafenden Frauen erscheinen? Im Ernst, verschwand denn mein Körper nicht, wenn ich mich aus dem Spiel abmeldete? 
 
    Diese Frage überraschte mich ernsthaft. Deshalb versuchte ich mich an alles zu erinnern, was ich in dieser Hinsicht in den Foren und auf der offiziellen Website der WELT gelesen hatte. Klar, ich würde an der Stelle erscheinen, wo ich mich ausgeloggt hatte – aber wenn meinem Spielcharakter während der abgemeldeten Zeit etwas passierte, war das eine ganz andere Sache. Am liebsten hätte ich sofort die Abmeldesequenz aktiviert, um dieses Phänomen zu recherchieren.  
 
    Ich war davon ausgegangen, dass mein Charakter nach der Abmeldung aus der Spielwelt verschwand, wie in jedem anderen Spiel, das ich kannte. Aber jetzt war ich mir nicht mehr ganz sicher. Ich dachte über die vergangene Nacht nach und erinnerte mich irgendwie, dass Ulia nach Ende ihrer Wache zurückgekommen war und in meine Arme kroch. Sie war nämlich vom Wachestehen eiskalt, und der Schock ihres kalten Körpers hatte mich kurz aufgeweckt. Diese Erinnerungen fühlten sich fast so an, als ob ich dort gewesen wäre. Diese Gedanken, die meine und doch nicht meine waren, verwirrten mich. Ich blickte zu Brenna zurück und merkte, dass ich mich nicht daran erinnerte, wie sie sich in der Nacht an mich geschmiegt hatte.  
 
    Bevor ich das Thema weiter verfolgen konnte, hörte ich das Schlurfen von Stiefeln durch den Schnee und dann schüttelte eine Hand sanft meine Schulter. Ich drehte mich in diese Richtung und roch den Duft frischer Kiefern, während kalte Lippen meine kurz berührten. Obwohl mich das überraschte, reagierte mein Körper doch sofort darauf. Bevor der Kuss zu leidenschaftlich wurde, entfernten sich die Lippen und ich sah Keelas alabasterweiße Haut, die vom Verlangen leicht gerötet war, während ihre grauen Augen mich anblickten. 
 
    „Milord, Zeit, aufzuwachen.“ Sie flüsterte es fast und ihre Finger strichen zärtlich über mein Gesicht. „Leider hatte ich noch keine Zeit, mich angemessen dafür zu bedanken, dass du uns das Leben gerettet hast.“ 
 
    Einen Moment lang wusste ich nicht, was ich sagen sollte. Ich hatte ihr ja nicht geholfen, weil ich im Gegenzug Sex erwartete. Ich hatte das getan, weil es richtig war. Na ja, und um meine Albtraum-Quest abzuschließen. Außerdem brauchte ich die Bruchzahnfeste und alle NPCs, die ich retten konnte, um den RTS- oder Echtzeitstrategie-Aspekt des Spiels auszulösen. Auch wenn ich erwartete, dass meine NPCs für meine Ziele arbeiteten, kämpften und sogar starben, waren das Unterstützungspersonal und die Truppen in RTS-Titeln eben dafür gedacht. Aber für mich war es ein wichtiger Unterschied, dass ich die Männer und Frauen unter meinem Befehl nie als Sklaven betrachten würde, ob sexuell oder anderweitig. Auch wenn das Nicht-Gamern als eine seltsame Unterscheidung vorkommen mochte, war das für mich wichtig. Daher behagte mir diese Unterhaltung nicht so ganz, und ich überlegte, wie ich am besten auf Keelas Worte reagieren sollte.  
 
    „Keela, deine Freundschaft ist Dank genug“, stotterte ich und wurde dabei knallrot.  
 
    „Was, findest du mich nicht so attraktiv wie Ulia, Milord?“, fragte Keela und hob eine Augenbraue. 
 
    „Nein ... äh ... ich meine ... natürlich bist du unglaublich sexy, aber ...“ Ich stolperte über meine Worte, bis Keela mich mit einem vielsagenden Lächeln unterbrach.     
 
    „Ach, ist das nicht süß“, sage Keela und gab mir einen leidenschaftlichen Kuss. „Dann erwarte ich, dass du mich entsprechend behandelst.“ Danach ging sie die Reihe entlang und weckte leise den Rest des Lagers auf, während ich ihr verdattert nachblickte. Bevor ich die Fassung wiedergewonnen hatte, drehte sich Ulia in meinen Armen um und gab mir einen Guten-Morgen-Kuss. Sie stützte sich auf Hände und Knie und flüsterte kurz „ich hab dir‘s ja gesagt“, bevor sie aufstand.  
 
    Ich glitt aus Brennas Armen und stand selbst auf. Als ich mich vorbeugte und meinen Mantel aufhob, bemerkte ich, dass mich Brenna genauestens beobachtete, während ich mich anzog. Da ich mich etwas verlegen fühlte, reichte ich ihr die Hand, um sie hochzuziehen. Sie ergriff sie und warf mir einen langen und scheinbar unschuldigen Blick zu, während sie leise sprach.  
 
    „Ich hoffe, Milord hat letzte Nacht bequem geschlafen.“ 
 
    Von wegen unschuldig. Ich musste fast lachen, weil ein unausgesprochenes „in meinen Armen“ mitschwang, während sie sich anzog und mir dabei Blicke aus dem Augenwinkel zuwarf. Obwohl mir all diese Aufmerksamkeit peinlich war, musste ich doch etwas mit ihr flirten. „Ich bin dankbar, dass du mich warmgehalten hast“, antwortete ich mit dem gleichen unschuldigen Gesichtsausdruck und folgte Ulia. Ich erreichte sie, als Keela ihr und Theric die neuesten Nachrichten über die Invasoren präsentierte. 
 
    „Es gab noch keine Bewegung in den Lagern, als ich meine Wache beendete, aber ich erwarte, dass sie sich bald auf den Weg machen werden.“  
 
    „Wir könnten den Pass vor ihnen erreichen, wenn wir uns sputen“, sagte Ulia und blickte die Überlebenden nachdenklich an. „Aber wir müssen die Kinder tragen.“ 
 
    „Das dürfte kein Problem darstellen“, sagte Theric zuversichtlich. „Wir haben mehr als genug Erwachsene, die sich dabei abwechseln können. Außerdem werden wir auch keine Zeit für die Zubereitung des Frühstücks brauchen.“ 
 
    „Ja, lauwarmes Wasser bringt einen so richtig in Schwung“, sagte ich und verzog mein Gesicht. Wir hatten letzte Nacht all die Vorräte verbraucht, die ich noch in meinem Inventar hatte. Und wir hätten nicht einmal das Wasser, wenn wir nicht die Wasserbeutel unter die Decken gesteckt hätten, damit sie nicht einfroren. Bevor ich weitere Kritik von mir geben konnte, klopfte Theric mir auf die Schulter und sprach. 
 
    „Glaube mir, das ist verdammt viel besser als, das, was wir in den letzten vier Tagen hatten.“ 
 
    Als ich in die ernsten, grünen Augen des Schwertkämpfers blickte, wusste ich, dass er recht hatte. Trotzdem wünschte ich mir, diesen Leuten mehr geben zu können. Wenigstens würden wir bald zuhause sein. Als ich die erschöpften und halb verhungerten Gesichter der Leute um mich herum sah, versprach ich, ihr Leben zu verbessern. Ich erwiderte Therics freundliches Lächeln, nickte ihm dankbar zu und klopfte ihm auf die Schulter. „Heute Abend werden wir alle gut essen, das verspreche ich.“ 
 
    „Ich freue mich schon darauf“, sagte Theric und grinste. „Ich sage allen, dass wir in fünf Minuten abmarschieren.“  
 
    Erstaunlich genug, knirschten meine Stiefel bereits sechs Minuten später durch den halb gefrorenen und knietiefen Schnee. Eigentlich sollte mich das nicht überraschen, da alle im Grunde nur ihre Mäntel anziehen, einen Mundvoll warmes Wasser schlucken und pissen mussten. Trotzdem würde ich das von niemandem in der echten Welt erwarten, vor allem wenn man in Betracht zog, was diese Leute durchgemacht hatten. Ich war mehr und mehr von ihnen beeindruckt. Ulia und ich marschierten vorn, während Keela und Theric das Schlusslicht bildeten und sich alle anderen dazwischen befanden. 
 
    Wir legten in der beißenden Kälte ein scharfes Tempo vor. Niemand sagte auch nur ein Wort, als wir über den eisigen Höhenkamm gingen, der ungefähr dem Pass auf der anderen Seite des Bergs folgte. Obwohl das der Fall war, mussten wir eine längere Strecke zurücklegen, da es im Gebirge auf und ab ging. Zum Glück ermöglichte mir das Schweigen, über den verrückten Morgen vor meiner Anmeldung in der WELT nachzudenken. Nach den E-Mails meiner Gildenkameraden zu schließen, hatten sowohl Mike als auch Domenic schwere Probleme mit ihren Albtraum-Starts.  
 
    Die gute Nachricht war, dass alle einander halfen. AJ, Krystal, Jill und Jefe hatten Mike erreicht, um ihn zu unterstützen. Aber die Quest im Haus der Assassinen erwies sich als saumäßig nervig. Einige der verrückten Ninja-Tricks, mit denen Mike zu tun hatte, erinnerten mich an die Manga-Serie Basilisk. Meine Freunde hielten nur mit Hängen und Würgen durch und wenn AJ nicht mehrmals sein Leben für das Team geopfert hätte, wäre Mikes Albtraum-Quest schon ein halbes Dutzend Mal gescheitert. Obwohl die Dunkelelf-Assassinen knallhart waren, gingen die Beinahe-Wipes des Teams vor allem auf Jefe zurück. Ich versuchte, nicht über all den Scheiß zu lachen, den ich hörte, aber das fiel mir nicht leicht. Ich hätte Jefe schon für die Hälfte seiner Dummheiten aus dem Team geworfen, aber Mike war da toleranter als ich, was einer der Nachteile von Gildenkameraden war.  
 
    Domenics Lage war nicht viel besser. Seine Quest entwickelte sich zu etwas, das wie eine religiöse Spaltung im Tempel des Lichts aussah. Sein Haus Aequitas war vom örtlichen Hohepriester in der Menschenhauptstadt als ketzerisch verurteilt worden. Auch wenn das noch nicht zu einem Blutbad wie Mikes Quest geworden war, hörte sich das wie der Beginn eines religiösen Kreuzzugs an. Zahlreiche örtliche Gruppierungen planten bereits, sein Haus völlig zu eliminieren. Jimmy hatte Domenics Startbereich erreicht, um ihn zu unterstützen, aber da er noch zu niedrigstufig war, konnte er wenig tun. Ich war überrascht, dass Jimmy bereit gewesen war, einen Todeslauf durchzuführen, da das Sterben in diesem Spiel so schmerzhaft war, aber er hatte es dennoch getan. Sobald er hörte, dass Domenic Probleme hatte, zog er sich bis auf seinen Lendenschurz aus, steckte alles andere ins Inventar und rannte durch die Wildnis, obwohl er erst auf Level 3 war. Er war drei Tage lang auf der Reise von Tulduroc nach Telrain immer wieder gestorben, da er sich in der Gnom-Startzone befand, und Domenic in der Zone der Menschen.  
 
    Nach meinen eigenen Erlebnissen in der Wildnis konnte ich mir kaum vorstellen, wie oft er wohl gestorben war, aber Jimmy war einfach ein sturer Bock. John hatte ebenfalls seine Hilfe angeboten, da er sich in der Startzone der Menschen befand. Im Gegensatz zu Jimmy musste er keinen Todeslauf hinlegen, aber er versprach, dass er kommen würde, sobald er die Wildnis sicher durchqueren konnte. Da ich Johns Spielweise kannte, dürfte das wohl eine ganze Weile dauern. Angesichts des Tempos von Johns Levelaufstieg könnte ich wohl diese Quest abschließen und das kleine Meer überqueren, bevor John hochstufig genug war, um Domenic helfen zu können. 
 
    Ich sagte Domenic, dass ich so bald wie möglich zu ihm kommen würde, aber zuerst musste ich diese Invasion überstehen und meine NPCs sicher in der Bruchzahnfeste verschanzen. Ich musste vorher zudem einen Weg finden, die Arschlöcher vom Syndikat zu neutralisieren, die hier so viele Probleme machten. Wenn all das klappte, würde ich so bald wie möglich zu ihm stoßen. Wer weiß, vielleicht könnte ich sogar einen zweiten Beruf neben meiner Beherrschung der dunklen Magie erwerben. Momentan musste ich einfach improvisieren.  
 
    Die einzige wirklich gute Nachricht war, dass ich eine E-Mail an Yun und Sarka senden konnte, in der ich ihnen sagte, was mit der Invasion passierte. Aufgrund der Einschränkungen im spielinternen Nachrichtensystem, gab es keine andere Methode, Miya Faelwen vor der Invasionsarmee zu warnen, die nach Delonshire unterwegs war. Noch konnte ich die Spieler, die ich heute Morgen treffen sollte, einfach darüber informieren, dass ich mich verspätet hatte und dass sich unsere Pläne ändern würden. Das war die einzige Methode, mit der ich Pläne entwickeln und alle auf den Weg bringen konnte, wenn ich mich nicht in der Nähe eines Dorfs oder einer Stadt befand, wo ich eine spielinterne Botschaft senden konnte. 
 
    Leider waren die Nachrichten aus Delonshire nicht gerade gut. Das Syndikat hatte Miyas Expedition zur Wiedereroberung der Mine aufgehalten. Dann hatte das Syndikat die Spieler in der Umgebung von Delonshire über den Verlust der örtlichen Dungeon-Instanz aufgehetzt. Die darauf folgenden Krawalle hatten die Wachen gezwungen, sich nach Delonshire zurückzuziehen, da sie sonst massakriert worden wären. Die Spieler hatten dann versucht, die Stadt zu erobern, aber es gab genug Wachen, um sie davon abzuhalten.  
 
    Angeblich saßen zahlreiche Spieler jetzt im örtlichen Gefängnis, während die Mitglieder des Syndikats, die das alles angestiftet hatten, ungeschoren davonkamen. Berichten zufolge gab es eine angespannte Pattsituation zwischen den Wachen und Spielern, die den Bereich vor der Stadt bei der Mine blockierten. Auch wenn sich all das nach einem totalen Chaos anhörte, war bei mir der Keim eines Plans entstanden. Ich fasste meine Ideen schnell in einer E-Mail zusammen und erklärte, was die anderen nach der Anmeldung im Spiel tun mussten, damit wir eine reelle Chance hatten. 
 
    Am frühen Morgen erreichten wir den Abhang, der zum Pfad am Fuß des zweithöchsten Teils des Passes führte, unweit der Stelle, wo ich Ulia und Keela gerettet hatte. Als ich am Waldrand stehen blieb, ließ ich die anderen eine Pause einlegen, während ich den Weg vor mir absuchte. Einen Moment hörte ich Theric fluchen, als er und Keela neben uns stehenblieben. Als ich mir den vor uns liegenden Weg ansah, musste ich Therics negativer Einschätzung zustimmen.  
 
    Ganz anders als bei meiner ersten Wanderung durch den Pass, erlaubte das Wetter nun eine klare Sicht. Mit Ausnahme der Eisblöcke und windgepeitschten Felsen würde nichts unsere Passage über den Gipfel verbergen. Sobald wir mit dem Aufstieg begonnen hätten, würden die Invasoren uns entdecken. Selbst jetzt konnte ich schon die Front der feindlichen Armee in drei oder vier Kilometer Entfernung sehen. Da ich bemerkte, dass alle mich anschauten, drehte ich mich um und sprach voller Zuversicht.  
 
    „Wenn wir das überleben und unsere Leute retten wollen, müssen wir jetzt losgehen, da wir sonst eingeholt werden, bevor wir nur halbwegs den Berg hochgekommen sind.“ 
 
    „Wir werden sowieso eingeholt“, fauchte einer der männlichen NPCs frustriert.  
 
    „Nicht wenn wir als Team vorgehen“, raunzte ich ihn ebenso wütend an. Als ich die Furcht in den Augen des Mannes sah, blickte ich die besorgten Gesichter um mich herum an.  
 
    „Hört mal, ich weiß, dass es schwer wird, aber wir schaffen das.“ Während ich weiter sprach, wurde mein Gesichtsausdruck strenger. „Wir tun das, weil es keine andere Wahl gibt. Wenn ihr meinen Befehlen folgt, gelingt uns das. Oder wollt ihr lieber wieder von diesen Wilden wie Vieh angekettet werden?“ 
 
    Lieber entschlossen als verängstigt, dachte ich, als ich die wachsende Entschlossenheit in ihren Gesichtern sah. Mit einem verschmitzten Grinsen begann ich, Befehle zu erteilen. „Keela geht mit zehn Kriegern voraus, um den Weg freizuräumen, während Theric, Ulia, ich und die restlichen Kämpfer das Ende der Kolonne schützen.“ 
 
    „Denkt daran, dass wir lediglich die Passhöhe erreichen müssen und von dort aus geht es bergab. Bevor die schnellsten Goblins den Fuß des Berges erreichen, sind wir schon fast oben, und dann müssen sie uns erst noch fangen. Wenn wir kämpfen müssen, tun wir das gemeinsam, während wir uns zurückziehen. Denkt daran, wir müssen sie nicht besiegen. Wir müssen nur weit genug vor ihnen bleiben, um sie im Wald abzuschütteln. Momentan müssen wir lediglich Requiem erreichen. Um den Rest kümmern wir uns später.“ Als ich sah, dass die NPCs um mich herum eifrig nickten, richtete ich mich auf und blickte Ulia und Theric an. „Formation bilden und abmarschieren!“  
 
    Ich war mir nicht ganz sicher, welche Auswirkung meine Rede hatte, aber die Worte schienen die NPCs doch zu ermutigen. Dann blickte ich Keela in die Augen, trat an sie heran und flüsterte ihr ins Ohr. „Wartet nicht darauf, dass wir nachkommen. Es ist eure Aufgabe, alle in Sicherheit zu bringen und Requiem davor zu warnen, was kommt.“ 
 
    Ich sah, wie widersprüchliche Emotionen auf Keelas Gesicht erschienen, als sie die verängstigten Zivilisten und die kauernden Kinder ansah. Sie drehte sich zu mir hin und nickte schweigend, bevor sie mich direkt anblickte. Sie legte zögernd die Arme um meine Schultern und ihre Lippen berührten meine mit einem bescheidenen Kuss. „Sei vorsichtig“, flüsterte sie, bevor sie zur auf sie wartenden Gruppe von Kämpfern ging. Ohne zu zögern trabte sie in Richtung des Passes, und die beiden Gruppen vereinten sich. 
 
    Ich drehte mich zu meinen Leuten um und fluchte, als ich plötzlich ein vertrautes Gesicht sah. Während ich in Brennas mandelförmige Augen blickte, raunzte ich sie verärgert an. „Du weißt, dass ich Rayne versprochen habe, dich zurückzubringen. Warum gehst du nicht mit Keelas Gruppe?“  
 
    Einen Sekundenbruchteil später erkannte ich meinen Fehler, als Brenna mich wutverzerrt ansah. „Glaubst du, ich bin ein hilfloses Kind? Oder eine ehrlose Lichtelfin?“ Sie ignorierte meine beschwichtigende Geste und kreischte. „Ich bin eine Jägerin! Ich werde nicht weglaufen, wenn unser Volk in Gefahr ist!“ 
 
    „Brenna!“, rief ich und sprang vorwärts. Ich packte die Jägerin an den Handgelenken und zog sie an meine Brust, um ihr Kreischen zu unterbrechen. „Es tut mir leid!“ Ich drehte sie zu mir hin, starrte in ihre Augen und wiederholte meine Entschuldigung.  
 
    „Es tut mir leid, Brenna. Du hast recht. Wir benötigen deine Fähigkeiten mit einem Bogen, wenn wir irgendwie unsere Leute retten wollen.“ Ich lockerte meinen Griff, sobald ich merkte, dass meine Worte ihre selbstgerechte Empörung reduzierten. Dann sprach ich leiser zu ihr. „Ich wollte doch nur mein Versprechen an Rayne einhalten.“ 
 
    „Startum, wir müssen los!“,  
 
    Ulias Ruf brachte mich zu unseren momentanen Problemen zurück. Brenna würde entweder die Tatsache akzeptieren, dass ich nicht ihre Ehre als Kriegerin in Frage stellte, oder sie tat es eben nicht. Ich hatte aber nicht die Zeit, das Überleben der anderen zu riskieren, nur weil sie gekränkt war. Es stand einfach zu viel auf dem Spiel. Ich ließ Brennas Handgelenke los, schlüpfte in die Rolle des Raid-Anführers und blickte ihr in die Augen. „Verstehst du mich?“ Nachdem die schöne Frau zögernd nickte, warf ich einen Blick auf den Rest der Gruppe.  
 
    „Dann gehen wir“, rief ich laut und lief den anderen beiden Gruppierungen zügig nach, während die übrigen NPCs mir folgten. „Brenna, du bleibst in der Mitte, hinter der Linie. Ulia, Theric und ich halten das Zentrum. Der Rest von euch bildet die Flanken.“ Ich ignorierte die skeptischen Blicke, die man mir zuwarf und brachte alle während des Laufs in eine neue Formation.  
 
    Nach Jahren, in denen ich Raids mit fünf, zehn, zwanzig oder selbst vierzig Spielern in zahlreichen Online-Spielen angeführt hatte, war ich an eine leitende Rolle gewöhnt. Daher fiel es mir leicht, wieder zum Raid-Anführer zu werden. Auch wenn diese Maske, die ich plötzlich aufgesetzt hatte, die NPCs beeindruckte, musste ich insgeheim fast über meinen Mangel an Qualifikationen lachen. Ich war nicht beim Militär gewesen. Ich war weder der Quarterback meines Football-Teams in der High School gewesen, noch hatte ich ein Diplom einer Elite-Universität, an der das Führungspersonal der Zukunft ausgebildet wurde. Nichts davon traf auf mich zu.  
 
    Dafür hatte ich jahrelang erfolgreiche Teams in Egoshootern und MMORPG-Raids angeführt. Auch wenn das einen Nicht-Gamer wohl kaum beeindrucken dürfte, benötigte es erstaunliches Führungstalent, mit Gruppen von vierzig Primadonnen einen massiven Online-Raid erfolgreich abzuschließen, der vier bis sechs Stunden dauerte und nur eine Handvoll wertvolle Beute brachte. Man lernte dabei schnell, sich von niemandem blöd anreden zu lassen und Leute in sich wandelnden Gefechtssituationen gut zu organisieren.  
 
    Ich blickte über das kommende Schlachtfeld und entwickelte in Gedanken meinen improvisierten Plan weiter. Wir waren etwa zwanzig Meter hinter den Zivilisten, als die ersten Schreie der Invasoren ertönten. Die Gruppen vor uns waren einen Viertel des Berghangs hochgekommen, bevor sie entdeckt worden waren – was ich in etwa erwartet hatte. Ich blickte über meine Schulter, als wir den Fuß des Passes erreichten und schätzte die Entfernung und das Tempo der brüllenden Goblins ab, die uns verfolgten. Alles schien zu passen, sogar noch besser als ich gehofft hatte.  
 
    Hunderte von Feinden rannten auf uns zu. Aber im Gegensatz zu einer in Karrees formierten Armee der napoleonischen Ära waren diese Humanoiden eher ein undisziplinierter Haufen und bildeten kleinere Gruppierungen. Auch wenn wir es dadurch mit schwächeren Wellen von Angreifern zu tun hatten, half das nicht besonders, da das Zahlenverhältnis zwischen uns und der kleinsten Feindgruppe etwa vierzehn zu hundert war. Auch wenn das total hoffnungslos erschien, hatten wir doch einige Faktoren, die uns begünstigten.  
 
    Erstens das Gelände. Obwohl der Pfad am Fuß des Berges anfangs ungefähr zehn Meter breit war, war er auf halbem Weg knapp halb so breit und wurde weiter oben noch enger. Obwohl die Goblins neben dem Pfad den Abhang hochklettern könnten, war das extrem schwierig und ich bezweifelte, dass sie uns in die Flanke fassen würden, solange wir uns zurückzogen. Und manche der Stellen weiter oben waren vermutlich nur mit Bergsteigerausrüstung passierbar. Und ich hatte auch noch einige Asse im Ärmel, um die Feinde so zu verwirren, dass sie uns hoffentlich nicht überrennen konnten.  
 
    Im Gegensatz zu den zwei Gruppen vor uns und den Feinden hinter uns liefen wir nicht mit vollem Tempo. Es war sinnlos, sich abzumühen, bevor wir kämpfen mussten. Stattdessen konzentrierte ich mich darauf, möglichst hoch in den Gebirgspass zu steigen, bevor die erste Welle uns erreichte. Ich ignorierte die nervösen Blicke der mir folgenden NPCs und trabte stetig weiter, während ich die nahende Horde im Auge behielt. 
 
    Ich konnte die Angst der NPCs verstehen. Die Tatsache, dass die Goblins uns mühelos das Fleisch von den Knochen reißen würden, konnte den mutigsten Herzen Furcht einflössen, da war ich nicht ausgeschlossen. Und beim Gedanken, von diesen Feinden gefangen zu werden, fragte ich mich, wie viel Schmerz die Spielentwickler für solche Situationen vorgesehen hatten. Aber im Gegensatz zu meinen NPC-Kameraden war für mich der Schock der angreifenden Horde nicht so furchtbar, wie man erwarten würde. Nach jahrelangem Gaming war ich gegenüber derartigen Szenen etwas abgestumpft. Ich spürte, wie sich Ulias Finger in meine Schulter bohrten und hörte ihre verängstigte Stimme in meinem Ohr. 
 
    „Bei der Dunkelheit, warum verziehen wir uns nicht sofort? Die werden uns überrennen, bevor wir die Passhöhe erreichen!“ 
 
    „Keine Sorge, das gehört alles zu meinem Plan“, antwortete ich zuversichtlich, wickelte meinen Arm um ihren Rücken und drängte sie vorwärts.  
 
    „Plan? Welcher Plan?“, keuchte Theric neben mir.  
 
    „Mein Plan, mit dem wir diesen Arschlöchern entkommen werden“, sagte ich mit mehr Zuversicht, als ich eigentlich fühlte. Da sich mehr als ein Kopf beunruhigt zu mir umdrehte, sprach ich noch lauter, damit alle mich hören konnten. „Wir müssen diese Mistkerle verlangsamen und sie in kleinere Gruppen aufspalten, damit wir eine Chance zur Flucht haben. Aber dazu muss jeder mitarbeiten und die Frontlinie halten.“ 
 
    Theric warf mir einen langen, prüfenden Blick zu, bevor er zustimmend nickte. „Was mich betrifft, hast du bereits das Unmögliche getan, indem du uns im Zentrum seiner Macht vor Mergigoth Bauchschlitzer gerettet hast. Ich werde dir überallhin folgen, Milord.“  
 
    Einen Moment lang wusste ich nicht, was ich sagen sollte, als die übrigen NPCs Therics Versprechen wiederholten. Ulias warf einen vielsagenden Blick über ihre Schulter und es gelang mir, meine Emotionen wieder zu kontrollieren. Es gibt nichts, was mit dem Gefühl vergleichbar ist, wenn Leute ihr Leben in deine Hände legen, weil sie deiner Urteilskraft und deinen Fähigkeiten vertrauen. Ich konnte ein breites Grinsen nicht unterdrücken, als ich den Plan erklärte. „Also, wir werden Folgendes tun ...“ 
 
    In einer Fantasy-Welt verlief ein kämpfender Rückzug ganz anders, als während meiner Zeit in Chaos Online. Es war, als ob man einen schrecklichen Zugunfall in Zeitlupe kommen sah. Es gab keine Plasmablitze, Laser oder Artilleriegeschosse, die aus mehreren Kilometer Entfernung auf uns runterhagelten. Nein, stattdessen fielen gelegentlich einige Pfeile kurz vor uns hin, während wir den Weg immer höher kletterten. Allerdings war ganz klar, welche enorme Gewalt uns langsam einholte. Das schrille Geheul und die albtraumhaften, wutentbrannten Fratzen kamen näher und näher.  
 
    Der einzige gute Aspekt war der Mangel an koordinierten Magie- oder Fernangriffen. Das war wohl darauf zurückzuführen, dass die höheren Offiziersränge der Invasoren am Vortag eliminiert worden waren. Andernfalls wäre die Lage sicher ganz anders gewesen. Ich hoffte nur, dass meine NPCs jetzt wirklich kämpfen würden, nachdem ich meine Albtraum-Quest für Haus Kayden abgeschlossen hatte. Ich sah, wie die Feinde sich wie ein schwarzer Schimmelbefall am Fuß des Berges ausbreiteten. Bald würde meine Frage beantwortet werden.  
 
    Hinter mir hörte ich das Schnalzen einer Bogensehne, als Brenna begann, einen Pfeil nach dem anderen in die wirbelnde Masse von Feinden zu feuern, während alle anderen ihre Klingen zogen. Statt anzuhalten und auf den Angriff zu warten, ließ ich alle weiter in Richtung der Passhöhe gehen. Als die Entfernung zwischen uns auf fünfzig Meter fiel, sprinteten die vordersten Goblins auf uns zu. Zuerst strömten diese Linien mühelos den Pass hinauf, aber sobald sie näher kamen, drängten die Felswände den Angriff der Goblins immer enger zusammen. Als die NPCs um mich herum sich auf den Aufprall der geifernden Horde vorbereiteten, blickte ich Brenna an, deutete mit dem Kinn nach vorn und rief ihr zu.  
 
    „Schieße nicht auf die Gefrorenen.“ Ich ignorierte ihren fragenden Blick, drehte mich um und aktivierte Frostnova. Sofort fegte eine Eiswelle über die Front der Horde und verwandelte die ersten zehn Reihen in gefrorene Figuren. Die NPCs um mich herum erstarrten vor Schock, als der überwältigende Angriff vor unserer Abwehrfront stoppte. Als die Goblins weiter hinten voller Blutlust auf die Rücken ihrer eigenen Kriegern einschlugen, um den Weg zu klären, verwandelte sich die ganze Vorhut in eine massive Prügelei. Ich wollte nicht auf das Ergebnis warten, sondern trieb meine Leute an, schneller zu klettern und wir trotteten zur Passhöhe hin. Als die Goblins schließlich ihre Truppe wieder unter Kontrolle hatten, waren wir fast ganz oben.  
 
    Wir drehten uns erneut um, während die Goblins immer näher kamen. Wir blieben stehen und alle Augen blickten nervös, als die Feinde bis auf fünf Meter herankamen. Obwohl wir die Sprache der Goblins nicht verstanden, gab es keinen Zweifel, was ihr heiseres Gebrüll bedeutete, als sie die Waffen hoben. Meine Lippen verzogen sich zu einem grimmigen Grinsen, sobald der Timer meines Gruppenkontrollzaubers bereit war. Ich warf einen Blick auf die Männer und Frauen neben mir und löste dann Frostnova aus, um die vorderen Linien der vorstürmenden Horde erneut einzufrieren. Dann signalisierte ich allen, zum Gipfel zu sprinten. Als wir den Bergkamm erreichten, verschwanden die Felswände zu beiden Seiten des Pfads. Ich sah die entsetzten Gesichter der NPCs, weil ihnen klar wurde, was die sanft aufsteigenden Seiten des Passes bedeuteten.  
 
    Unglücklicherweise überraschte mich das nicht. Ich erinnerte mich noch an meinen Kampf mit dem Troll und wusste, dass ich nur noch eine klare Chance hatte, die Horde zurückzuhalten, bevor die Kacke am Dampfen war. Ich hielt an und rief alle zusammen, während meine Augen den Hang unter uns absuchten. Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus als ich sah, dass Keela und die von ihr geführten Zivilisten weiter unten zwischen den Bäumen verschwanden. Dann sprach ich rasch, während ich mich zu den vorrückenden Goblins umdrehte.  
 
    „Die gute Nachricht ist, dass die Kinder und die Zivilisten ihnen entkommen dürften.“ Dann blickte ich Brenna herausfordernd an. „Wie schnell kannst rennen?“ 
 
    „Schneller als du es je könntest“, antwortete Brenna sofort, während Ulia vielsagend mit den Augen rollte, als sie diese Worte hörte. 
 
    „Behalte diesen Gedanken, wir werden es gleich ausprobieren.“ Ich grinste, als ich den plötzlich besorgten Blick Brennas bemerkte und sah mir die Gesichter der anderen NPCs an. „Der Rest von euch sprintet zum Waldrand. Brenna und ich werden euch dort einholen.“  
 
    „Wir sollen bitte was tun?“, fragten Theric und Brenna schockiert, während unter uns ein lautes Brüllen hörbar wurde. Einen Sekundenbruchteil später schossen Worgreiter aus dem Pass und ich schob Theric weg und brüllte ihn an. „Benutzt eure Mäntel als Schlitten. Jetzt los, los, los!“  
 
    Dann wirbelte ich herum und schleuderte aus beiden Händen Gestöber, während Brennas Bogen Mehrfachschüsse in die vorderen Reihen der Goblins feuerte. Innerhalb von Sekunden hatten zwanzig Worgs die Passhöhe erreicht. Ich traf jeden von ihnen mit meinem Frosteffekt, aber das verhinderte nicht, dass eine Flut von Worgs dahinter nach oben drängte. Meine Manaleiste schrumpfte mit erschreckender Geschwindigkeit, während ich nonstop auf die dunklen Gestalten der Worgs auf der Passhöhe schoss.  
 
    Brenna warf mir einen verzweifelten Blick zu, aber genau in diesem Augenblick wurde meine Frostnova wieder verfügbar. Als die Worgreiter uns angriffen, zwinkerte ich Brenna zu und eine eisige Welle schoss aus meinem Körper. Die Worgs und ihre Reiter wurden in zehn Meter Umkreis sofort eingefroren, gerade als Brenna mit einem Angstschrei die Arme hob. Da ich mein Mana in so kurzer Zeit fast aufgebraucht hatte, ging ich beinahe in die Knie. Aber irgendwie gelang es mir doch, die Jägerin in meine Arme zu nehmen und mit den Füßen voraus auf den Hang zu springen.  
 
    Der Schnee auf dieser Seite des Bergs war mit einer mehreren Zentimeter dicken, knirschenden Eisschicht bedeckt, wo der Pappschnee vom Sturm fast eingefroren wurde. Das und die 45-Grad-Neigung des Hangs boten fast ideale Rodelbedingungen. Sobald mein Hintern auf das Eis traf, rasten wir bergab. Anfangs bereitete mir das zusätzliche Gewicht Brennas Probleme, aber dann erhielt ich das Gleichgewicht zurück, indem ich die Arme und Beine hob, um den Widerstand zu verringern. Da nur mein Rücken in Kontakt mit dem eisigen Hang blieb, nahm unser Tempo deutlich zu, bis wir mit einem Affenzahn den Berghang hinunter rasten. 
 
    Als ich wieder nach oben blickte, sah ich wie Neysa durch die feindlichen Linien rannte. Sie sprang wie verrückt zwischen den Worgs herum und schnappte mit einer Wildheit nach ihren Erzfeinden, die man kaum für möglich gehalten hätte. Dabei konzentrierte sie ihre Angriffe nicht auf ein Ziel, sondern auf alle Feinde, die sie umzingeln wollten. Hier biss sie in eine Sehne, dort zerschmetterte sie ein Knie. Aufgrund des Levels, den sie erreicht hatte, war sie zwar größer als die Worgs, gegen die sie kämpfte, aber sie würde nie gegen die enorme Überzahl bestehen könnten, die nun aus dem Pass strömte. Ich versuchte, sie telepathisch zurückzurufen, aber sie verschwand im Gedränge, ohne dass ich sehen konnte, ob sie meinen Befehl erhalten hatte.  
 
    Leider reichte die durch Neysa erzeugte Ablenkung nicht aus. Einige Sekunden später hatte der Haupttrupp der Worgreiter den Kamm hinter sich gelassen und raste uns über den Berghang nach. Ich schluckte eilig den Rest meiner Manatränke und versuchte, einen Plan zu finden, meinem Begleitertier zu helfen, dessen Gesundheit in meinem HUD alarmierend schnell sank. Aber während die uns folgenden Worgs sich in einer unordentlichen Reihe über den fünfzig Meter breiten Hang verteilten, fiel mir einfach nichts ein.  
 
    Brennas Angstschrei brachte meine Aufmerksamkeit abrupt zu unserer rasenden Fahrt zurück, und ich spürte, wie die harten Bauchmuskeln der Jägerin sich unter meinen Armen verkrampften. Diese plötzliche Veränderung ließ uns gefährlich zur Seite drehen und wir verfehlten einen massiven, grauen Felsen nur um Haaresbreite. Ihre Arme wirbelten herum, um uns vor einem Sturz zu bewahren, während wir an einem weiteren Felsbrocken vorbeischossen, bevor unsere Abfahrt sich wieder stabilisierte. Wenn der Hang nicht so verdammt steil gewesen wäre, hätte es mir vielleicht sogar gefallen, die attraktive Halbelfin in meinen Armen zu halten. Aber da ich auf dem Rücken lag, sah ich absolut nichts, während Brenna den verschiedenen Hindernissen auswich.  
 
    Es wäre wohl besser gewesen, einzeln zu rutschen, aber da ich das Geheul unserer Verfolger hörte, hatten wir keine Zeit, das zu ändern. Mehrere kleine Buckel ließen uns durch die Luft fliegen und drückten mir dann fast die Luft aus den Lungen, bevor wir endlich langsamer wurden. Als ich die Rufe meiner NPCs hörte, die alle zum Waldrand beorderten, atmete ich erleichtert aus und wir stoppten auch schon unten am Hang. Da mein Adrenalinschub schließlich abklang, schienen meine Muskeln nachzugeben und ich fiel flach auf den Rücken. Brenna plumpste stöhnend neben mir in den Schnee und sah mich ungläubig an.  
 
    „Ich dachte, du hättest was von rennen gesagt?“ 
 
    „Rennen, rutschen, ist das nicht dasselbe?“ Als ich ihren verblüfften Gesichtsausdruck sah, konnte ich ein Grinsen nicht unterdrücken. Aber bevor Brenna antworten konnte, zogen mich starke Hände auf die Beine. 
 
    „Bei der Dunkelheit, lieg doch nicht einfach so herum! Wir müssen weiter und zwar auf der Stelle!“, donnerte Therics Stimme, als er mich hochzog, während Ulia eiligst die Jägerin aus dem Schnee riss. Wir stolperten auf wackligen Beinen auf den Wald zu, während hinter uns wütende Schreie zu hören waren. Ich blickte in die grünen Augen des Mannes und raunzte ihn heiser an.  
 
    „Ich habe doch gesagt, dass ihr am Waldrand auf uns warten sollt!“ 
 
    Theric zuckte einfach mit den Achseln. „Wir haben gewartet, weil es aussah, als ob ihr Hilfe braucht.“ 
 
    „Wie seid ihr denn auf die Idee gekommen?“, fauchte Brenna, die sich neben mir auf Ulias Schulter stützte. 
 
    „Beeilt euch, sie sind fast hier!“, drängte Ulia, als sie über ihre Schulter blickte.  
 
    Ich erwiderte Therics Grinsen und schüttelte das schwammige Gefühl aus meinen Beinen, während ich wieder schneller lief. Auch wenn die Rutschpartie uns körperlich mitgenommen hatte, war sie die Anstrengung wert, da wir in Windeseile fast drei Kilometer hinter uns gebracht hatten. Trotzdem war der Waldrand noch gut fünfzig Meter entfernt.  
 
    Wir waren der uns verfolgenden Armee nur äußerst knapp entkommen. Mein HUD zeigte, dass mein Mana wieder fast ganz aufgefüllt war. Ich blickte nach oben und sah die Wand der auf uns zustürmenden Worgs. Ihre große Menge ließ den Hang völlig schwarz erscheinen, und die Goblin-Invasoren trieben ihre Reittiere in hohem Tempo den Hang hinab. Das war zwar eine imposante Attacke, barg aber Gefahren. Ich fletschte die Zähne, als mir eine Idee kam. Ohne langsamer zu werden schleuderte ich Gestöber nach hinten.  
 
    Der erste Treffer erzeugte sofort Verwirrung, da die Worgs in der Nähe zu einem wirbelnden Haufen aus Armen und Beinen wurden. Den Truppen dahinter erging es nicht besser. Innerhalb von Sekunden schien die ganze Kolonne zu stürzen, als Worgs gegen ihre verlangsamten Kameraden weiter vorn prallten und Reiter abgeworfen wurden. Meine weiteren Schüsse waren ebenfalls effektiv. Wo mein Gestöber traf, brach die Front zusammen, da Worgs samt ihren Reitern gruppenweise unkontrolliert über den Hang rutschten. Die Goblin-Räuber versuchten, sich daran anzupassen. Der Angriff breitete sich auf dem Hang aus, um die Wirkung meiner Treffer zu reduzieren. Ich zwinkerte Theric zu, drehte mich um und sprintete hinter meinen NPCs auf die Bäume zu. 
 
    Bisher hatten weder meine Magie noch Brennas Pfeile einen der Invasoren direkt getötet. Ein schneller Blick in meine Protokolldateien zeigte, dass ich seit Beginn des Kampfes etwas Erfahrung erhalten hatte. Aber das ließ sich darauf zurückführen, dass Goblins zu Tode getrampelt oder von ihren wütenden Kameraden abgeschlachtet wurden, die uns unbedingt erreichen wollten. Auch wenn das den Tod von fast fünfzig Goblins verursacht hatte, war das fast nichts im Vergleich zur Gesamtzahl der Gegner.  
 
    Ich musste mich wieder daran erinnern, dass wir nicht allein gegen die Invasionsarmee kämpfen, sondern uns absetzen und nach Requiem fliehen wollten. Dort könnten wir zusammen mit dem Rest der NPCs und meinen Freunden in statischen Stellungen die enorme Überzahl der Invasoren abwehren. Aber ehrlich gesagt wusste ich, dass wir selbst dann keine große Siegeschance hätten. Es sei denn, ich könnte einen Teil der Armee nach Delonshire locken. Dann hätten wir wenigstens eine Chance, die Invasion zu überleben.  
 
    Als wird den Waldrand erreichten, trafen wir den Rest der NPCs und liefen gemeinsam tiefer in den Wald hinein. Wir kamen kaum hundert Meter weit, als wir bereits von Goblin-Räubern angegriffen wurden. Ein Geheul ertönte durch den Wald, als das erste Rudel von wütend fauchenden Worgs zwischen den Bäumen hervorsprang, während die heiseren Kriegsrufe der Goblins zu hören waren. Aus allen Richtungen schienen gelbe, schnappende Zähne zu kommen, während die gezackten Äxte und Klingen der Worgreiter wild herumwirbelten. Ich sah, wie zwei meiner NPCs blutbespritzt zurückfielen, bevor meine Frostnova unsere Angreifer einfror. Hände schleppten die Verwundeten mit, während wir sowohl die Worgs als auch deren Reiter angriffen, die unseren Fluchtweg blockierten.  
 
    Waffen blitzten auf, als meine NPCs sich auf ihre verhassten Feinde stürzten und wie Verrückte auf sie einstachen und hackten. Ulias Zweihandklinge beschrieb einen weiten Bogen, so dass der nächste Worg plötzlich in einer Blutfontäne den Kopf verlor. Neben mir schoss Brenna einem Reiter in den Hals, während Theric und ein anderer Halbelf einen Worg mit zwei Speerstößen zu Boden zwangen. Andere stürzten sich mit Dolchen und Äxten auf die Reiter.  
 
    Ich sprang durch das spritzende Blut, bohrte meine Dunkle Klinge ins Herz des ersten Reiters und folgte dem kreischenden Goblin bis zum Boden, wo er starb. Dann warf ich den Verwundeten ein paar schwache Heiltränke zu und winkte die NPCs vorwärts. Acht Sekunden reichten nicht, um uns wirklich abzusetzen, aber mehr Zeit hatten wir nicht für das Entkommen aus dieser Falle. Ich schleuderte schnelle Gestöber auf die verbleibenden Worgs und rannte meinen Leuten nach, sobald der letzte Zauber meine Hand verließ.  
 
    Der Wald wimmelte nur so von Worgreitern, die auf unser Blut aus waren, und auf unserer eiligen Flucht hörten wir immer wieder lautes Geheul. Wir konnten nichts tun, außer um unser Leben zu rennen. Manchmal lauerten uns Reiter auf, die vor uns warteten, während wir hin und wieder unsere Feinde angriffen, wenn wir sie zuerst entdeckten. In beiden Fällen waren die Gefechte kurz und brutal. Wir kämpften darum, aus dem sich zuziehenden Netz zu entkommen, welches uns langsam den Rückzug abschnitt, während die Kriegshörner der Goblins im Wald ertönten. Im Verlauf der Stunden wurde meine Rüstung durch die andauernden, heftigen Kämpfe noch mehr ramponiert, und die Zahl meiner nicht verheilten Winden stieg ebenfalls allmählich an. Aber es ging nicht nur mir so. Jeder von uns war mit offenen Wunden übersät, und die meisten NPCs waren fast am Ende. Es gab weder Tränke, noch hatten wir die Zeit, anzuhalten und jemanden zu heilen. Ich verwendete den Rest meines Manas nur dazu, unsere Verfolger zu verlangsamen oder aus Fallen auszubrechen. Die einzig gute Nachricht war, dass der dichte Wald uns erlaubte, vor der Hauptarmee zu bleiben. 
 
    Am späten Morgen stolperten wir schließlich über einen Bach, der mir bekannt vorkam. Während die NPCs sich am Ufer hinlegten, um das eiskalte Wasser zu trinken, rief ich meine Karte auf um zu sehen, wie weit wir gekommen waren. Als ich das Terrain untersuchte, merkte ich, dass wir höchstens zwei oder drei Kilometer stromabwärts von Requiem waren. Ich watete aufgeregt in das knietiefe Wasser, als die trinkenden Männer und Frauen laut schimpften.  
 
    „Theric! Ulia! Zu mir!“, rief ich laut und blieb mitten im Bach stehen. „Auf die Beine!“   
 
    „Milord?“ Ich hörte den fragenden Ton in Therics Stimme, als er sich dem Ufer näherte, während Ulia sofort ins Wasser sprang und zu mir kam.  
 
    „Beeilt euch, verdammt noch Mal!“, raunzte ich und signalisierte allen, ins Wasser zu springen, während ich Ulia stromaufwärts schickte. „Folgt dem Wasser. Requiem ist nur zwei oder drei Kilometer stromaufwärts.“ Ich blickte Theric an, zog ihn zu mir und sprach leise. „Ich werde die Goblins nach Delonshire führen und dann, falls möglich, zurückkehren. Versuche möglichst, alle zu beschützen.“ 
 
    „Milord, du solltest lieber mit uns kommen. Wir können unmöglich durch ihre Linien schleichen“, sagte Theric resigniert und packte meinen Oberarm. „Wenn wir zusammen bleiben, haben wir eine bessere Chance.“ 
 
    „Ja, und wir würden die ganze feindliche Armee nach Requiem führen. Selbst wenn alle hinter den Wällen kämpfen, würden wir das nie überleben“, erwiderte ich. Ich packte das Handgelenk und die Schulter des Schwertkämpfers und drehte ihn, damit ich ihm in die Augen blicken konnte.  
 
    „Ihr Plan war von Anfang an, das Südland anzugreifen, angefangen mit Delonshire“, sagte ich und hob ein Goblin-Kriegshorn hoch, das ich vorhin erbeutet hatte. „Es dürfte nicht schwer sein, sie dazu zu bringen, mir nach Süden zu folgen.“ 
 
    „Diese ehrlosen Schweine!“, fluchte Theric und rieb sich mit einer blutigen Hand durch sein schmutziges Haar. „Der Blutzoll wird schrecklich sein, Milord. König Larethien wird die Armee aus Nren Unarith abziehen müssen, um sein Volk zu retten. Das bedeutet, das gesamte Südland wird fallen.“ 
 
    „Vielleicht nicht, mein Freund“, sagte ich zuversichtlich. „Wenn alles läuft wie geplant, werden wir sie bei Delonshire aufhalten.“ 
 
    „Milord?“ Theric blickte mich skeptisch an. „Delonshire kann sich unmöglich gegen eine so große Armee verteidigen. Die Stadt wird erobert werden, bevor sie überhaupt weiß, dass sie angegriffen wird.“ 
 
    „Wie gesagt, ich habe einen Plan.“ Ich ließ den Schwertkämpfer los und schob ihn stromaufwärts. „Delonshire verstärkt bereits seine Stellungen und bereitet sich auf den kommenden Angriff vor.“ 
 
    „Was ... welche Magie wäre dazu in der Lage, Milord? Wie können sie etwas über die kommende Invasion wissen?“ 
 
    „Ich habe eine Neufar-Magie namens E-Mail verwendet, um ihnen heute Morgen eine Nachricht zukommen zu lassen“, sagte ich und zuckte mit den Augenbrauen, als ich das verblüffte Gesicht des Mannes sah. „Geh schon. Ich komme zu euch, sobald ich kann.“  
 
    „Jawohl, Milord.“ Theric verbeugte sich rasch und stapfte dann durch den Bach unseren Leuten nach. Ich hingegen kletterte am anderen Ufer heraus. Ich hob das Kriegshorn an die Lippen und blies einen langen Ton, während ich in Richtung Delonshire trabte. Die Reaktion kam praktisch sofort. Innerhalb von Sekunden ertönten im ganzen Wald Kriegshörner, und aus allen Richtungen bewegten sich Worgreiter auf mich zu. Nach einem letzten Blick auf meine bachaufwärts stapfenden NPCs drehte ich mich um und rannte los.  
 
    Ich konnte die ersten Reiter, die mich einholten, mit Gestöber zurücktreiben, während ich hektisch durch das Unterholz stürmte. Mit einem kurzen Blick auf meine Karte stellte ich sicher, dass ich auf dem richtigen Kurs war. In Gedanken wischte ich den Bildschirm weg, als ein Trupp Worgreiter direkt neben mir aus dem Gehölz brach. Ich glitt mit ausgesteckten Beinen unter dem vorderen Worg hindurch und schleuderte eine Frostnova, welche die fünf Worgreiter mit einer Eisschicht bedeckte. Ich sprang am Rande des Wirkungsbereichs wieder hoch und sah, dass zwei weitere Worgs direkt auf mich zusprangen.  
 
    Ich wich dem nächsten Worg aus und meine Dunkle Klinge schnitt am Kniegelenk durch das Vorderbein der Kreatur, während ich den Axthieb des Reiters mit meinem Schulterstück abfing. Ich ließ mich durch die Wucht des Aufpralls herumdrehen und hob einen Armschützer vor mein Gesicht, als die Zähne des zweiten Worgs in meinen Unterarm bissen. Die enorme Beisskraft der Bestie schmerzte furchtbar, deshalb fiel ich auf die Knie und rammte meine Klinge in den gefrorenen Boden. Ich hatte nur eine Chance, es richtig hinzukriegen. Als die Klinge des Reiters über meinen Kopf sauste, warf ich mein ganzes Gewicht in Richtung meines Ankerpunkts und setzte meine 143 Punkte Stärke ein, um meinen Arm schlagartig nach hinten zu reißen.  
 
    Die Reaktion kam sofort. Ich schrie vor Schmerz auf, als die Fangzähne des Worgs durch meine kettenverstärkte Lederrüstung und in meine Haut bissen. Gleichzeitig wurde der ganze Körper des Biests wie ein Fisch an einer Angelleine herumgeschleudert, so dass der Goblin aus dem Sattel geworfen wurde. Auch wenn die Fangzähne enorm schmerzten, war das gar nichts gegen das Gefühl, fast meinem Arm aus dem Gelenk gerissen zu bekommen. Ich heulte vor Schmerz, aber es gelang mir, den Schwung etwas zu ändern und dadurch den extremen Druck auf mein Schultergelenk zu reduzieren, als ich mich in einem Bogen drehte. Der Aufprall des Worgs am Baum neben mir vibrierte durch meinen Arm. Auch wenn das dem stinkenden Bastard wehgetan haben musste, hielt die Kreatur immer noch fest. Statt aufzugeben, sprang der Worg wieder auf und begann, mit seinem ganzen Körper meinen Arm anzugreifen. 
 
    Ich schrie dank der Höllenqualen auf und riss meine Klinge aus dem Boden, während die Bestie versuchte, mich aus der Balance zu reißen. Mit einem Schrei trieb ich mein Schwert durch den Schädel des Worgs und in den Baum dahinter. Natürlich tötete der Stich in einem derartigen Videospiel diese Drecksratte nicht. Nein! Stattdessen benötigte ich vier weitere, heftige Tritte ins Gesicht, bevor seine Augen nach oben rollten und er starb. Als ich meinen blutenden Arm befreite, standen die Worgreiter, die ich am Anfang des Kampfs eingefroren hatte, kurz vor der Befreiung. Ich fluchte vor mich hin und trabte los, als der Zauber, der die Goblin-Räuber festhielt, plötzlich verschwand.  
 
    Das Dröhnen der Kriegshörner folgte mir, während ich versuchte, die Jäger loszuwerden. Jede Minute, in der ich einen direkten Kampf vermied, bot mir mehr Hitpoints und Mana. Zudem hörte mein Unterarm allmählich auf, wie eine gestochene Sau zu bluten. Der einzig gute Aspekt war, dass ich mir dank der Verbesserungen durch die M&P-Untersuchung keine Sorgen über meine Ausdauer machen musste. Aber diese Pause dauerte nicht lange, da ich auf eine weitere Gruppe von Worgreitern stieß. Ich kämpfte immer wieder, während sich immer mehr Goblin-Räuber meiner Position näherten. Ich fluchte leise, als ich einen weiteren Trupp einfror. Wenn mit nicht bald etwas einfiel, würde mich eine überwältigende Anzahl Feinde umzingeln. 
 
    Eine Sekunde später rannte ich aus dem Wald hinaus, und der Boden unter mir gab plötzlich nach. Zuerst dachte ich, ich wäre von einer Klippe gestürzt. Meine Beine trafen einen Moment danach in einer kontrollierten Landung am Boden auf und ich atmete erleichtert aus. Doch plötzlich rutschte ich einen eisigen Hang hinunter und das Tal der Delonshire-Mine öffnete sich vor mir. Unter meinen Füßen gab das Geröll nach und ich sauste in einem gelenkten Fall die schiefe Ebene hinab. Ohne meine 128 Punkte Beweglichkeit wäre ich garantiert auf die Schnauze gefallen. 
 
    Als ich unten ankam, bemerkte ich sofort, dass die üblichen Goblin-Worgreiter und die Orc-Minibosse noch immer das Gebiet um die Mine herum patrouillierten. Dann fiel mir auf, dass die Horde der niedrigstufigen Spieler, die sonst darauf warteten, die Mine zu betreten, nirgendwo zu sehen war. Was zum Teufel war hier los? Ehrlich gesagt konnte ich die Abwesenheit der Spieler kaum glauben, denn wo es niedrigstufige Humanoide im Spiel gab, wollten Gamer sie töten. Sobald ich den Hang hinter mir ließ, rannte ich durch das Tal, während die mich verfolgenden Worgreiter oben aus dem Wald strömten. Als sie mich sahen, ritten sie ohne zu zögern den Abhang hinunter.  
 
    Ich fluchte und rannte über die Ebene, während ich überlegte, was hier nur passiert war. Ich wusste, dass Miya ihre Wachen zum Schutz der Stadt zurückgezogen hatte. Aber hätte es nicht länger dauern sollen, bevor die Goblins die Mine gleich wieder kontrollierten? All das wirbelte mir durch den Kopf, als ich über die Auswirkungen nachdachte. Die Mine musste irgendwo in der Instanz einen Kontrollpunkt besitzen, den die Delonshire-Wachen in ihren Besitz bringen mussten, bevor die Mine als erobert galt und keine Goblins mehr in dieses Gebiet spawnte. Scheiße, das bedeutete, dass unsere ganze Mühe beim Kampf gegen die Bosse im Grunde vergeblich gewesen war.  
 
    Ich fluchte erneut und meine Gedanken wandten sich Miya zu. Hatte die attraktive Befehlshaberin der Wache es geschafft, nach Delonshire zurückzukehren? War sie während meiner Abwesenheit umgekommen? Würde ich je die Gelegenheit bekommen, den knackigen Hintern der Lichtelfin in meine Hände zu kriegen? Angesichts dieser schlüpfrigen Frage verdrehte ich selbst die Augen. Momentan war dies das Letzte, über das ich mir Sorgen machen sollte. Jetzt ging es nur darum, ob Delonshire auf die Invasoren vorbereitet war, oder nicht. Wenn ich Pech hatte, war meine einzige Kontaktperson in der Stadtwache im Kampf gefallen und ich führte gerade eine Invasionsarmee in eine nicht vorbereitete Stadt.  
 
    Ich runzelte angesichts dieser negativen Gedanken die Stirn und schüttelte den Kopf. Selbst wenn Miya gefallen war, sollte eine Gruppe niedrigstufiger Spieler darauf warten, den Dungeon zu betreten. Also wirklich, was in drei Teufels Namen war hier los? Ich unterdrückte meinen Frust und konzentrierte mich darauf, meinen Plan auszuführen. Ich konnte nur mein Bestes tun und hoffen, dass es Yun und Sarka gelungen war, meine Nachricht rechtzeitig an die Gilden Valkyrie und Devil Dogs sowie an Miya zu senden. Ansonsten würde das ein verdammt kurzer Kampf werden. 
 
    Die patrouillierenden, niedrigstufigen Worgreiter bemerkten gerade das schrille Geräusch der Kriegshörner und die über den Abhang ins Tal reitenden Goblins, als ich zwischen zwei Gruppen hindurchlief. Aufgrund meines höheren Levels hätte die Aggroreichweite kein Problem darstellen sollen, aber die Goblins entdeckten mich sofort und jagten mir hinterher. Zuerst machte ich mir keine großen Sorgen über die Aggressivität der niedrigstufigen Goblins. Aber statt Aggro zu verlieren, während ich die Stufen zum Mineneingang hochrannte, hörte ich die scharrenden Klauen der Worgs auf den Steinen hinter mir, als sie die Verfolgung fortsetzten. Ich schimpfte erneut über das ungewöhnliche Verhalten der Goblins, als ich zu den Ausgangsstufen auf der anderen Seite der Felsnische sprintete. Ehrlich gesagt waren ein paar niedrigstufige Worgreiter, die mich verfolgten, momentan das kleinere Übel. Aber wenn sie mich daran hinderten, mein Ziel zu erreichen, wäre ich sowieso tot. Ich kam an der anderen Seite des Eingangs vorbei und rannte über das offene Gelände auf die Delonshire-Seite des Tals zu.   
 
    Ich machte große Augen, als sich zwei Gruppen von Wogreitern, kaum hatten meine Stiefel den Boden berührt, direkt vor mir umdrehten. Als ob mir das Spiel den Stinkefinger zeigen wollte, ritt die Patrouille des Minibosses in diesem Moment zwischen den beiden Gruppen an der Mine vorbei. Einen Sekundenbruchteil lang schien die Zeit still zu stehen, als die Goblins, Worgs und der Orc-Anführer den Kopf umdrehten und mich ansahen, bevor ich mich in der Nähe ihrer üblichen Aggroreichweite befand.   
 
    „Scheiß die Wand an!“, fluchte ich, während meine Finger die Dunkle Klinge von Haus Kayden unwillkürlich fester umschlangen. Ich blickte die vor mir stehenden Feinde kurz an. Es gab, wie erwartet, zwei Gruppen von Worgreitern mit Level 18. Aber diesmal war der Orc-Miniboss mit Level 23 Vorgag Knochenspalter und nicht Shivshank Felsbrecher, den ich bereits zuvor getötet hatte. Ich las die Namen von Vorgags beiden Goblin-Begleitern mit Level 22 gar nicht durch, aber auch sie waren hier.  
 
    Ich hatte keine Zeit, Pläne zu schmieden oder eine andere Strategie zu entwickeln. Ich hörte, wie die zehn Worgreiter hinter mit über die Steine zum Eingang der Mine galoppierten und wie sich die Hörner der Invasionsarmee näherten, während ich frustriert die Zähne zusammenbiss. Obwohl ich schwer angeschlagen war und kaum noch Mana besaß, war ich immer noch ein mächtiger Level-27-Charakter mit Nahkampf- und Magie-Skills. Ich senkte den Kopf auf meine Brust und griff die Masse der Feinde vor mir an.  
 
    Mein unerwarteter Angriff verwirrte Vorgag Knochenspalter und seine Goblins offenbar, da ihre Worgs unwillkürlich mehrere Schritte zurückwichen, bevor die Humanoiden wütend an ihren Zügeln rissen. Aber inzwischen hatte ich die Entfernung zu ihnen bereits halbiert. Als der Orc sein Reittier wieder unter Kontrolle brachte, schoss meine Frostnova bereits aus der Mitte ihrer Gruppe über den Boden. Die Eiswelle bedeckte Vorgag und seine Goblins. Ich verlagerte mein Gewicht nach vorn uns sprang über das eingefrorene, mit Fangzähnen gefüllte Maul des Worgs direkt auf den Miniboss zu.  
 
    In diesem kurzen Moment sah ich einen Ausdruck des Entsetzens in Vorgags Augen, die auf die Dunkle Klinge von Haus Kayden starrten, welche ich angriffslustig über meiner Schulter hielt. Der in seinem eisigen Gefängnis eingesperrte Orc sah hilflos zu, wie die schwarze Klinge in stiller Wut durch seinen dicken Nacken schlug. Ich musste nicht einmal das Kampfprotokoll ansehen, um zu wissen, dass ich meinem Feind einen kritischen Treffer zugefügt hatte. Der fliegende Kopf war Beweis genug. Mein Körper prallte einen Sekundenbruchteil später gegen die gefrorene Leiche und fiel auf ihr zu Boden, während um uns herum das Blut spritzte. Ohne Tempo wegzunehmen rannte ich zum Talrand, während die mich verfolgenden Worgreiter vom Mineneingang herabritten und nach meinem Blut heulten.  
 
    Ich ignorierte die blinkende Nachricht, dass ich fast kein Mana mehr hatte und raste den Hang hinauf, um den Goblin-Räubern zu entkommen. Ich nahm Kurs auf Delonshire, während das Tal hinter mir sich allmählich mit der Invasionsarmee füllte und die Worgreiter, die mich die ganze Zeit verfolgt hatten, ihre Kameraden aus der Mine überholten. Ich hatte keine Ahnung, ob ich Delonshire erreichen würde. Obwohl der Weg zur Stadt eigentlich ein fünfzehnminütiger Waldspaziergang war, merkte ich, dass selbst die nicht auf Worgs sitzenden Goblins sich viel schneller bewegten, als eine reguläre Infanterie das eigentlich dürfte.  
 
    Ich hoffte nur, dass ich die Stadt vor den Invasoren erreichen würde. Als ich den Höhenkamm überquerte, rannte ich zwischen die dünnen Bäume am Rande der Stadt. Bisher war es mir gelungen, durch eine Kombination aus meiner fast übermenschlichen Ausdauer und häufigen Hinterhalten vor den grünen Bastarden zu bleiben. Leider bot der karge Wald um Delonshire herum mir während der Flucht kein sicheres Versteck. Stadt mich auf meine Tarnung zu verlassen, steckte ich mein Schwert weg, hing den Schild über meine Schulter und rannte mit Volldampf auf die Stadt zu.   
 
    Ich nahm meine Beine unter die Arme und raste zwischen den Bäumen direkt auf mein Ziel zu, statt dem Pfad zu folgen, der sich durch den Wald schlängelte. Hinter mir ertönte das laute Geheul der Worgs, die erkannten, wie nahe sie der Beute waren. Weiter hinten strömte zudem die Invasionsarmee wie ein Heuschreckenschwarm aus dem Tal. Offensichtlich wussten sich die Feinde fast am Ziel.  
 
    Mit jedem Herzschlag, der in meinen Ohren hallte, sah ich, wie meine Manaleiste etwas anstieg, während ich versuchte, einen Plan zu entwickeln, um etwas Zeit zu gewinnen. Leider konnte ich fast nichts tun, außer während des Laufens den Countdown in meinem virtuellen HUD zu beobachten. Irgendwie musste ich über das surreale Gefühl lachen, als jede Sekunde in Zeitlupe zu verstreichen schien. Ich hatte noch nie außerhalb des Kampfes so eine Zeitdilatation erlebt, oder zumindest fühlte sich das so an, als ich meinen virtuellen Körper an seine Leistungsgrenzen brachte. 
 
    Die Worgreiter bildeten hinter mir eine fast massive Mauer aus knurrenden Reittieren, als ich den Rand des Felds vor der Stadt erreichte. Meine Augen suchten sofort nach Miya Faelwen und ihren Wachen. Aber plötzlich merkte ich, dass bei der Szene vor mir etwas nicht stimmte. Dort befand sich eine brodelnde Masse von Spielern, die dem Wald den Rücken zudrehte – es mussten Hunderte sein. Schon an der Ausrüstung erkannte ich, dass es meist niedrigstufige Spieler waren.  
 
    Noch beunruhigender war, dass sie gerade die Barrikaden rund um die Stadt angriffen. Diese Stellungen, die zur Abwehr der Goblin-Invasoren errichtet worden waren, hielten nun eben diese Spieler zurück. Die Wachen, sowie eine Handvoll höherstufiger Spieler, versuchten die Stadt zu schützen. Aber selbst aus dieser Entfernung sah ich, dass in ganz Delonshire Brände wüteten. Während die Spieler sich umdrehten, da sie den plötzlichen Tumult hörten, ertönte eine bekannte und hasserfüllte Stimme. 
 
    „Da ist das verdammte Arschloch! Macht ihn fertig!“ 
 
    Als ich die Stimme hörte, verengte sich mein Blick zu einem Tunnel und ich starrte das verhasste Gesicht meines Feindes an – Genele Syndikat. Einen Moment lang bekam ich kaum Luft, als meine Augen die anderen Schakale in seiner Gilde ansahen. Sadistische Typen, jeder Einzelne von ihnen. Nach allem, was ich getan hatte, um Miya Faelwen und die Stadt Delonshire zu retten. Nach allem, was ich getan hatte, damit die örtlichen Spieler sich gegen diese Schikanen wehren konnten. Dieses Schwein wollte das alles in meiner Abwesenheit zerstören. Als die Syndikat-Spieler sich umdrehten und mich angreifen wollten, zeichnete sich ein grimmiges Lächeln auf meinen Lippen ab, da sich ein Plan in meinen Gedanken zu formen begann.  
 
    „Dämliche Vollpfosten“, murmelte ich und zog die Dunkle Klinge von Haus Kayden. In ihrer Eile, sich zu rächen und mich umzubringen, hatten diese Idioten nicht einmal die Horde Invasoren hinter mir bemerkt. Blitzkill und Glaildor hoben bereits ihre massiven Zweihandklingen und rannten über das Feld auf mich zu, während die Schurken hinter ihnen sich duckten und in den Tarnmodus verschwanden. Hinter den angreifenden Kriegern sah ich, wie Onepunch und Lamaraldor mit ihren Eis- und Feuer-Fernangriffen begannen, während sich weitere Fernkämpfer des Syndikats am Angriff beteiligten. Ich trat zur Seite und ging in die Hocke, so dass die Zauber durch die Stelle flogen, an der ich noch vor einer Sekunde war. Dann wirkte ich sofort Eisbarriere und Heiliger Schild auf mich. Sobald die golden schimmernde Aura um mich herum erschien, sprang ich aus der Hocke auf den Gildenanführer des Syndikats zu. 
 
    Ein paar weitere Syndikat-Spieler folgten hinter den beiden Kriegern, aber nur Blitzkill und Glaildor besaßen eine Klassen-Fertigkeit, die sie sofort in Angriffsreichweite bringen konnte. Im Nu rasten die beiden Krieger verschwommen über die Strecke zwischen uns, als sie diese Talente auslösten. Die Sonderfähigkeit erinnerte mich an den Sturmangriff der Krieger in World of Warcraft, der ab einer gewissen Entfernung ausgelöst wurde und dem das Ziel nicht ausweichen konnte. Aber anders als bei diesem Angriff ermöglichten die Skill-Anforderungen in der WELT komplexere Optionen, als sich mit diesem Pauschalangriff verprügeln zu lassen. 
 
    Ich wich Blitzkills Überhandschlag aus, hielt aber meinen Unterschenkel zur Seite, als der Krieger vorbeiraste. Statt wie geplant auf mich zu prallen, wurde Blitzkill kopfüber durch die Luft geschleudert, während ihm beide Beine weggerissen wurden. Glaildor hingegen hatte ein ganz anderes Problem. Meine Ausweichbewegung brachte mich auf die andere Seite von Blitzkill, was Glaildors Sonderangriff verwirrte und ihn zwang, mit enormer Wucht gegen seinen durch die Luft wirbelnden Kameraden zu knallen, während ich mich auf den Boden warf.  
 
    Das war zwar schlimm genug, aber nichts im Vergleich zu dem, was danach geschah. Glaildors Zweihandschwert bewegte sich parallel zum Boden durch die Luft. Als ich auswich, war der mächtige Hieb bereits unterwegs. Statt mich zu treffen, schnitt die massive Klinge jedoch durch Blitzkills Beine wie ein heißes Messer durch Butter. Währenddessen sauste das zweihändige Schwert harmlos über meinen Kopf. Glaildors Gesicht verzog sich zu einem Ausdruck absoluten Schreckens, als das Blut seines Gildenkameraden über sein Gesicht spritzte. Er versuchte, den Schlag abzufangen, aber bevor er sein Schwert wieder herumschwingen konnte, reagierte ich bereits. 
 
    Ich verlagerte mein Gewicht in die Gegenrichtung, packte den besonders langen Griff der Dunklen Klinge von Haus Kayden und wirbelte in der Luft herum. Ich setzte meinen ganzen Körper ein, riss mein Schwert nach oben und aktivierte meinen Skill Machtangriff. Dieser Spezialangriff traf den Krieger kritisch und die schwarze Klinge drang tief in die Seite seines Halses ein. Als Glaildor auf die Knie fiel, drehte ich die Klinge und riss den Stahl aus seinem Hals, während dunkles Blut aus der Wunde spritzte und wie ein Fluss seine Brust hinab strömte. Das Zweihandschwert des Kriegers fiel klappernd zu Boden, während er rückwärts kippte und verzweifelt an seinen Hals griff, um das Blut zu stoppen.  
 
    Ein zweiter Schlag hätte seinen Hals völlig durchschnitten, aber statt einen weiteren Angriff zu starten, ließ ich den schwer verwundeten Krieger zurück und fokussierte mich auf mein Ziel. Eine Anzahl von Syndikat-Spielern war den Kriegern gefolgt, aber ich konzentrierte mich ganz auf Genele, als ich durch ihre Reihen rannte. Pfeile flitzten an meinem Gesicht vorbei und Feuer- oder Eiszauber leuchteten fast ununterbrochen um mich auf. Aber ich hämmerte mich durch die niedrigstufigen Spieler wie ein Elefant im Porzellanladen. Ich schlug um mich und traf den ersten Spieler, der mir zu nahe war, voll mit der Faust ins Gesicht. Der Hieb warf ihn wie einen knochenlosen Hautsack vor meine Füße, während mein Schwert den Unterarm des nächsten Spielers durchtrennte. Während der Kämpfer noch benommen zusah, wie seine das Schwert umklammernde Hand zu Boden fiel, verwandelte ein von hinten anfliegender Feuerblitz ihn bereits in eine menschliche Fackel, und ich warf den schreienden Mann mit einem Schulterstoß um. Nach drei Schritten knallte ich den Absatz meines Stiefels in den Kopf des nächsten Kontrahenten und duckte mich dann, als mehrere Pfeile seinen Hinterkopf trafen und ihn sofort töteten. 
 
    Im Stillen bedankte ich mich bei den Entwicklern des Spiels dafür, dass sie Eigenbeschuss ermöglicht hatten, während Fernangriffe die Nahkämpfer vor mir in den Rücken trafen. Dann machte ich eine Rolle vorwärts, sprang auf und schlug mich durch die letzten, niedrigstufigen Spieler, bis sich eine Lücke bildete, durch die ich Genele erreichen konnte. Dann erkannte ich, dass dieser Mistkerl ein Level-25-Krieger mit Schwert und Schild war.  
 
    Auch wenn ein Einhandschwert meist als Konfiguration mit geringer Schadenswirkung galt, hatte er es wahrscheinlich absichtlich gewählt, um die Teams und Raids seiner Gilde durch die Dungeons des Spiels zu führen. Nach dem Gesichtsausdruck des Mannes zu schließen, war er schockiert, welchen Schaden ich seinen Leuten zugefügt hatte. Ehrlich gesagt, war das keine besondere Leistung meinerseits, da ich lediglich aus der Schusslinie seiner Kameraden blieb und nicht anhielt, da sie mich sonst mit ihrer Überzahl besiegt hätten. 
 
    „Schnappt ihn euch!“, brüllte Genele und schob die Magier und Bogenschützen vor sich, während er schnell zurückwich, um mehr Abstand zu gewinnen. Meine Schutzschilde schimmerten auf, als sie Schaden absorbierten, während die Intensität der Pfeil- und Zauberangriffe sich fast verdoppelte. Ich musste lächeln als ich sah, wie verwirrt und schockiert die defensivschwachen Klassen aussahen. Ich drängte an ihnen vorbei und stürzte mich auf Genele, wobei ich meine schwarze Klinge mit beiden Händen hielt.  
 
    Ich verstand ihre Verwirrung. Ich besaß Waffen und Rüstung eines Kriegers, aber irgendwie schützten mich auch ein Magier- und ein Priesterschield. Wie war das möglich, wo ich doch allein war? Leider wurde meine selbstgefällige Einschätzung unterbrochen, bevor ich mein Schwert in Geneles Fratze schlagen konnte, als mich plötzlich eine Eiswelle festfror. In Gedanken verfluchte ich mein Pech. Obwohl ich keinen Schaden erlitt, konnte ich offensichtlich selbst dann eingefroren werden, wenn mein Schild funktionierte. 
 
    „Wie gefällt dir das, Hurensohn?“, schrie Lamor in voller Lautstärke, als er wegen des Hiebs rückwärts stolperte und seine Hände vor sich hielt. Kaum hatte das letzte Wort seinen Mund verlassen, fegte ein Pyroschlag über meinen gefrorenen Körper, als eine brennende Welle aus seiner Hand schoss, die an einen Flammenwerfer aus einem alten Film über den 2. Weltkrieg erinnerte.  
 
    Normalerweise wäre es selbst mit meinen zahlreichen Hitpoints ein Problem gewesen, in Reichweite eines derart verheerenden Angriffs zu kommen, aber in dieser Lage war das ein Geschenk des Himmels. Der Sperreffekt der Frostnova schmolz sofort, wobei mein Eisbarriere-Schild in einem pulsierenden Blau um mich aufflackerte und den Großteil der Feuerattacke absorbierte. Während auf dem Heiligen Schild goldene Funken erschienen, prallten die anfliegenden Pfeile der Jäger des Syndikats harmlos von dem mich schützenden Sekundärschild ab.   
 
    Sobald ich einen Sekundenbruchteil nach Ausführung des Zaubers aus meinem eisigen Gefängnis befreit war, setzte ich zu Lamors Entsetzen meinen Ausfallschritt fort, und die Dunkle Klinge von Haus Kayden bohrte sich in die Brust des Frostmagiers. Die Augen des Mannes weiteten sich bei diesem unerwarteten Angriff vor Schrecken, und sein Körper zitterte im Todeskampf. Ich bemerkte verspätet, was passiert war, als die anderen Zauberer ängstlich vor mir zurückwichen. Der Syndikat-Magier war eine sogenannte Glaskanone. Das bedeutete, dass er all seine Attributspunkte in Intelligenz und Willenskraft investiert hatte, um Mana und Zaubermacht zu erhöhen. Deshalb besaß er kaum Ausdauer, also Hitpoints und starb nach einem einzigen Schlag.  
 
    Ich kickte die Leiche von meiner Klinge herunter und drehte mich Genele zu, als plötzlich ein intensiver Schmerz durch meinen Rücken schoss. Meine Hitpoints sanken rapide und ich verlor fast 1600 Punkte an Gesundheit innerhalb eines Augenblicks. Ich schwankte wegen der durch meinen Körper zuckenden Qual und drehte mich mühsam im Kreis, während ich mit meiner Dunklen Klinge wütend nach den drei Schurken schlug, die gerade hinter mir erschienen waren. Selbst in meinem geschwächten Zustand hatte der Unterschied zwischen unseren Levels und die Qualität eine enorme Auswirkung. Der mächtige Hieb durchschnitt die Rüstung der Angreifer wie ein heißes Messer durch Butter. Cheezknife und Desolation wurden sofort eliminiert, und Eowan wurde von den Beinen geschleudert und verlor drei Viertel seiner Hitpoints. Bevor ich Eowan den Todesstoß versetzen konnte, schleuderte mich Geneles Schildhieb weg.  
 
    „Glaubst du, du kannst mich herausfordern? Ich werde dir den Kopf abschlagen und ihn dann in deinen Arsch stecken!“, brüllte Genele und folgte mir. Bevor ich anhalten konnte, sprang der Bastard auf mich und hämmerte auf meinen Rücken und meinen Brustkorb ein. Ich versuchte verzweifelt, diesem Hagel an Schlägen zu entkommen, während Schmerzen meinen Körper durchzuckten. Ich rutschte auf den Knien herum und spürte, wie seine Klinge meine Rippen durchbohrte, als ich vor Schmerz stöhnend aufstand. Blut spritzte auf den weißen Schnee, während ich aufschrie und mit einer raschen Bewegung der Hand die Schwertspitze aus meinem Fleisch zog. Bevor ich mich durch einen Ausfallschritt an diesem Arschloch rächen konnte, fegte ein weiterer Pyroschlag in einer Flammenwelle über meinen Körper.  
 
    Diesmal versagten sowohl meine Eisbarriere als auch mein Heiliger Schild und gaben nach der Hälfte des brennenden Angriffs ganz auf und ich heulte vor Schmerz, als das Fleisch auf meinem Gesicht Blasen schlug. Die Welt drehte sich um mich, als ich zu Boden gerissen wurde. Der Schmerz ließ erst nach, als mein Gesicht in eine Schneewehe fiel und ich nach Luft schnappte. Ich versuchte, meine Füße wieder unter meinen Körper zu bekommen, aber mein Körper wollte sich nicht bewegen und ich lag reglos auf der gefrorenen Erde.  
 
    Ein Blick auf mein HUD zeigte mir den Grund. Der dünne rote Bereich auf meiner Hitpointleiste repräsentierte die 46 Punkte, die von meiner Gesundheit noch übrig waren. Das blinkende Betäubungssymbol, das noch fünf Sekunden anzeigte, erklärte ebenfalls, warum ich mich nicht bewegen konnte. Mein Körper fühlte sich gebrochen an und ich atmete keuchend ein. Dann sah ich, wie Geneles Stiefel direkt neben meinem noch rauchenden Gesicht anhielten. Ich verzog das Gesicht, als ich die arrogante Stimme des Syndikat-Gildenanführers hörte. 
 
    „Und so fällt der Anführer der Wiedergänger. Schön, dass du endlich deinen wahren Platz kennst, Eisenfurz.“ Genele lachte finster. „Warte nur, bis ich das Video deiner Niederlage auf meinem Stream poste. Nach diesem Debakel kannst du deine Sponsoren vergessen. 
 
    „Du tötest mich einmal – aber wie viele verschissene Male habe ich deine Gilde erledigt?“ Ich zog mich auf die Beine und spuckte dem Arschloch ins Gesicht, während mir kurz schwarz vor den Augen wurde. „Was soll der Scheiß, du Weichei? Warum gehst du nicht ein paar Schwänze lutschen?“ 
 
    „Puuh!“ Ich musste stöhnen, weil Geneles Stiefel meinen Kopf gegen den Boden schmetterten und meine Gesundheit auf 16 fiel.  
 
    „Halt dein Scheißmaul!“, kreischte Genele, als mehrere seiner Gildenkameraden hinter ihm erschienen und boshaft grinsten. Ich blinzelte, um die Dunkelheit loszuwerden, die gegen den Rand meines Sichtfelds drückte. Dann spuckte ich Blut aus und grinste triumphierend, während die schwer angeschlagenen Syndikat-Spieler, die sich an meinem Unglück weiden wollten, mich verblüfft anstarrten. Ich verstand ihre Verwirrung. Ich verhielt mich nicht wie ihre anderen, niedergeschlagenen Opfer. Ich ignorierte das über mein Kinn laufende Blut und sprach lauter, damit man mich trotz des sich nähernden Donnergrollens hören konnte. 
 
    „Was seid ihr doch für Vollidioten. Ihr tötet mich und ich respawne. Applaus, applaus! Ihr, meine Freunde, werdet dafür scheißviele Levels verlieren, wenn die mit euch fertig sind.“, sagte ich mit einem blutverschmierten Grinsen und deutete nach hinten zur Welle von Worgreitern, die uns fast erreicht hatten.  
 
    Ich sah in den Augen der herumstehenden Syndikat-Spieler, dass sie plötzlich verstanden. Sie blickten die über das Feld stürmende Armee von NPCs völlig verdattert an. Das Problem war ziemlich offensichtlich. Die Syndikat-Spieler konnten nur an zwei Orten respawnen – entweder auf dem Friedhof innerhalb der Stadtgrenzen, oder auf dem Friedhof am Waldrand in der Nähe der Stadt, wo sich gerade die Invasionsarmee der Goblins befand.  
 
    Aufgrund ihres Vorstrafenregisters in Delonshire würde jeder Syndikat-Spieler, der in der Stadt erschien, sofort getötet oder verhaftet und an der Benutzung des Friedhofs in der Stadt gehindert. Da sie dann durch NPCs getötet würden, bedeutete das einen Verlust an Erfahrungspunkten. Der Friedhof außerhalb der Stadt bot im Grunde das gleiche Problem, nur dass sie hier sofort von den Goblins massakriert würden, statt von Delonshire-Wachen. Der einzige Vorteil wäre, dass sie nicht offiziell aus Delonshire verbannt würden, falls sie in Zukunft je ihren Ruf in der Stadt verbessern wollten. Aber in beiden Fällen würden sie durch das wiederholte Sterben einige Levels verlieren.  
 
    Genele reagierte zuerst. Er stampfte mit seinem Stiefelabsatz auf meinen Brustkorb, um mein Leben zu beenden. Aber in diesem Moment sprang ihn eine silbrige Gestalt knurrend an. Ich sah Fangzähne aufblitzen und Blut spritzte mir ins Gesicht, als der Syndikat-Gildenanführer rückwärts stolperte und sich an den Hals fasste, während die blutverschmierte Neysa plötzlich neben mir erschien. Sie wirbelte herum und sprang Mebrin, den Syndikat-Priester an. Er stürzte zu Boden und ihre Zähne zerfleischten seinen Hals, so dass erneut Blut herumspritzte.  
 
    Neysas Angriffe wirkten wie ein Katalysator meiner Worte, und alle Syndikat-Spieler rannten nun davon. Sie alle hofften, dem Angriff auf Delonshire zu entkommen und ihre schwer verdienten Level zu bewahren. Hätten sie das als Gruppe getan, wäre es wohl einigen gelungen, den Wald zu erreichen, außer Reichweite der Invasoren zu gelangen und zu überleben. Aber wie immer bei derartigen PVP-Gilden, dachte jeder nur an sich selbst. Innerhalb von Sekunden waren von den Syndikat-Spielern nur noch Mebrin und Genele in meiner Nähe. Ich hörte Mebrins gurgelnden Schrei, als Neysa dem Priester erneut brutal in den Hals biss. Seine Hitpoints fielen bis auf eine geringe Menge. Ich hob mich wieder auf die Knie und schrie Genele an. 
 
    „He, Arschgeige! Warum sagst du mir nicht noch einmal, wer seine Sponsoren verliert, wenn dieser Scheiß gepostet wird?“ Ich lachte Genele aus, und sein Gesicht lief lila an. Ich dachte schon, dass der Feigling wie der Rest seiner Gilde wegrennen würde, als ich sah, wie er sich nervös auf dem Feld umsah. Aber als die Front der Goblins auf jene Spieler prallte, welche Delonshire angriffen, drehte er sich um und stapfte wütend auf mich zu. Bevor er drei Schritte weit gekommen war, rannte Neysa von ihrem sterbenden Opfer weg und sprang auf den Syndikat-Gildenanführer zu.  
 
    Ich sah entsetzt, dass Genele sein Schwert rechtzeitig herauszog und ihren Sprung abwehrte, indem er seine Klinge tief in Neysas Rippen stieß. Sie wich zurück und wimmerte vor Schmerz. Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus als ich sah, dass Neysa noch lebte. Aber statt wegzulaufen blieb sie nur außer Reichweite von Geneles Schwert und umkreiste den Krieger argwöhnisch, während sie nach einer Angriffsmöglichkeit suchte. 
 
    Neysa hatte jetzt Level 27 und Genele nur Level 25. Daher sollte sie eigentlich eine gute Chance haben, ihn zu besiegen. Aber ich wusste auch, dass Genele, wie ich, die M&P-Untersuchung absolviert hatte und sie mühelos zerreißen konnte. Noch schlimmer war die Tatsache, dass Neysa den Kampf mit nur einem Drittel ihrer Hitpoints begonnen hatte. Ich ballte hilflos die Fäuste, als ich sah, wie dunkles Blut aus ihrer Wunde strömte. Aber mit meinen jetzigen 18 Punkten Gesundheit konnte ich ihr einfach nicht helfen. Ich hätte schon Glück, ohne fremde Hilfe wieder auf die Beine zu kommen. Ich knirschte frustriert mit den Zähnen. Es musste doch etwas geben, das ich tun konnte. Ich ging meine verfügbaren Zaubersprüche durch, als ich Mebrins Röcheln hörte, während er sich hilflos an den Hals fasste.  
 
    Plötzlich nahmen die Umrisse eines Plans Gestalt an. Als ich meine Skills und Zaubersprüche durchging, bemerkte ich zwei Zauber der Todesmagie, deren Wirken nur 45 Mana kostete. Das einzige Problem dabei war, dass der Zauber „Zombie erwecken“ eine Minute dauerte. Dennoch sah ich das als unsere einzige Chance, diese Arschgeige zu erledigen. 
 
    Mit einer Hand am Schwert kroch ich auf den sterbenden Priester zu. Ich bemerkte die Panik in seinen Augen, als er sah, dass ich neben ihm anhielt. Ich lächelte sein verängstigtes Gesicht an, platzierte die Spitze meiner Klinge über seinem Herz und wirkte meinen ersten Zauber, Seelenstein. Sobald der Sofortzauber vorbei war, trieb ich mein Schwert in Mebrins Brust und tötete ihn, worauf ein Seelenstein mit einem Level-23-Priester in meinem Inventar erschien. Ich nahm den Seelenstein, legte ihn neben Mebrins Leiche auf den Boden und begann mit dem nächsten Zauberspruch – Zombie erwecken.  
 
    Meine Hände drehten und wendeten sich um die erforderlichen Gesten für den Zauber Zombie erwecken zu wirken, während ich versuchte, die Bewegungen zu verbergen. Ich wollte ja nicht, dass Genele sah, wie ich einen ewig langen Zauber wirkte. Mein improvisierter Plan war verrückt, aber er war unsere einzige Chance, uns vor dem Syndikat-Gildenanführer zu retten. Mein Mana hatte kaum 50 erreicht, als ich die Grundrisse des Plans entwickelte.  
 
    Fünfzig Manapunke reichten normalerweise nur für einen sehr schwachen Heil- oder Angriffszauber, und das hätte uns nicht gerettet. Ich hätte wohl einen Heilzauber auf mich wirken und Neysa ihrem Schicksal überlassen können, aber so war ich eben nicht. Neysa war irgendwie durchs Feuer gegangen, um mich im letzten Moment zu retten. Und wenn ich sie einfach sterben ließ, könnte ich mir nie verzeihen.  
 
    Ich biss die Zähne zusammen und beobachtete die Schlacht, in der links und rechts von mir Hunderte von Spielern massakriert wurden. Aus irgendeinem Grund mischte sich keiner der Invasoren in den Kampf zwischen Neysa und Genele ein. In einem Kampf war eine Minute eine Ewigkeit. Das Herz schlug mir bis zum Hals, als Genele wie ein Wahnsinniger meine Silber-Schattenwölfin verfolgte. Zu Beginn des Gefechts war es Neysa gelungen, in seine Kniesehne zu beißen, aber danach konnte sie Geneles Abwehr nicht mehr durchbrechen. Sobald sie angriff, schlug er sie immer wieder mit seinem Schild weg. Im Kampfgetümmel konnte Neysa den schlimmsten Hieben des Kriegers ausweichen, aber ich merkte an ihren Bewegungen, dass Genele sie langsam zermürbte. Gerade als mein Zauber beendet war, hörte ich wie Neysa zutiefst verwundet aufheulte, während der Zombie-Priester neben mir aufstand.  
 
    Meine Sinneswahrnehmung erweiterte sich sofort, als ob ich einen weiteren Arm hätte, den ich intuitiv einsetzen konnte. Ich verfügte nun über die Zauber und Angriffe des Zombies, als ich mich auf die Knie rollte und die Lage überblickte. Selbst mit dem Mana, das ich für meinen einminütigen Zauber verbraucht hatte, konnte ich immer noch 257 Punkte Mana regenerieren. Meine Situation bei den Hitpoints war noch besser, 466. Hohe Willenskraft war doch zu etwas gut.  
 
    Ich sah, dass Neysa vor Genele lag und ihn trotzig anknurrte, während er sein Schwert hob, um ihr den Todesstoß zu versetzen. Aber bevor die Klinge treffen konnte, hatte mein neuer Zombie-Priester Heiliger Schild gewirkt, so dass eine goldene Aura um die Silber-Schattenwölfin erschien und den Angriff absorbierte. Der Zombie-Priester folgte meinem Willen und wirkte sofort einen schwachen Heilzauber auf Neysa. Genele riss den Kopf schockiert herum, da ihm jemand seinen Kill gestohlen hatte.  
 
    „Was zum Teufel machst du da, Mebrin?“, kreischte Genele, als das goldene Licht eines Heilzaubers die Silber-Schattenwölfin zu seinen Füßen umhüllte. „Wenn du auch nur daran denkst, mich zu verraten, bringe ich dich eigenhändig um!“ 
 
    Ich lachte boshaft über den verdatterten Ausdruck auf Geneles Gesicht, als mein eigener Heiliger Schild wirksam wurde. Nun wirkte mein Zombie-Priester erneut einen schwachen Heilzauber, aber diesmal erschien das goldene Licht um mich und meine Gesundheit stieg um 480 Punkte. Sobald das Licht verblasste, richtete ich mich auf, da ich mich deutlich besser fühlte. Es dauerte nur eine Sekunde, Eisbarriere zu wirken, während die klaffenden Wunden auf meinem Rücken sich sofort schlossen. Da nun meine schlimmsten Wunden verheilt waren, marschierte ich auf Genele zu und hielt meine schwarze Klinge bereit.  
 
    „Was soll der Scheiß, Joe? Du bist mein Bruder, verdammt noch mal!“ 
 
    „Wie gefällt dir mein neuer Freund, Genele?“, fragte ich kichernd und blieb stehen. Ich deutete mit dem Kinn auf meinen neuen Zombie-Priester und befahl der Kreatur, sich neben mich zu stellen. Ich legte einen freundlichen Arm um die Schulter des Zombies und drückte die Leiche so fest an mich heran, dass der Syndikat-Gildenanführer völlig hysterisch wurde.  
 
    „Joe, ich werde dir im Spiel und außerhalb in den Arsch treten! Zuerst breche ich dir hier die Beine, und dann melde ich mich ab und breche dir die Beine außerhalb des Spiels!“ Ich ließ Genele drohen und brüllen, während mein Zombie einen weiteren Heilzauber auf Neysa wirkte und ich mir die erbitterte Schlacht ansah, die um mich herum ablief. Obwohl die Abwehr von Delonshire anscheinend noch standhielt, wurden die Spieler auf dem Feld überall massakriert. Der einzige Grund, dass der Kampf gegen die Spieler so lange dauerte, war dass es so viele Anfänger gab, die von den Goblins abgeschlachtet werden mussten. Noch besser – oder schlimmer, je nachdem wer man war – war die Tatsache, dass die Spieler nach dem Respawn sofort wieder ins Gefecht gezogen wurden, da der Friedhof sich praktisch in der Mitte der Invasionsarmee befand.  
 
    Aber trotz all dieser verfügbaren Zielobjekte, musste ich möglichst rasch loslaufen, um hier zu entkommen, denn die Goblins würden uns nicht mehr lange ignorieren. Das einzige Problem war Genele, der zwischen mir und Neysa stand. Ehrlich gesagt war ich nicht bereit, ohne meine volle Stärke einen Zweikampf mit Genele zu wagen. Vor allem ohne meine volle Zauberstärke. Allein die beiden Defensivzauber, die ich gerade gewirkt hatte, senkten meinen Manapool auf 137 Punkte. Ich konnte dieses Arschloch daher unmöglich mit Magierattacken niederkämpfen.  
 
    Auch wenn ich mit einhändigen Nahkampfwaffen kämpfen konnte und eine Reihe von Sonderangriffen hatte, war ich kein professioneller Krieger. Ich war ein Kämpfer. Ein Kämpfer, der momentan nicht einmal einen funktionsfähigen Schild hatte. Daher durfte ich auf keinen Fall gegen einen professionellen Defensiv-Tank kämpfen. Außerdem wollte ich mehr tun, als Genele nur zu kränken. Ich wollte, dass er auf den Level eines Anfängers sank. Nur so konnte ich ein paar sorgenfreie Tage haben und in die Länder der Menschen gehen, um Domenic mit seiner Albtraum-Quest zu helfen und alle in die Gilde einzuladen.   
 
    Dann konzentrierte ich meine Gedanken auf Neysa und sagte ihr, sie solle sich auf die Flucht vorbereiten, während mein Manapool auf 87 Punkte fiel. Sofort fegte eine Eiswelle über den Gildenanführer des Syndikats und fror ihn fest, während ich an ihm vorbei zu meinem Begleitertier sprintete. Ich konnte ihren Schmerz über unsere telepathische Verbindung spüren, und sie drängte mich, ohne sie zu fliehen. Ich schnaubte nur und sprach leise mit ihr, während ich neben ihr in die Hocke ging. Als ich mit den Händen über den geschundenen Körper meiner kleinen Silber-Schattenwölfin strich, tat mir das im Herzen weh. Selbst nach zwei aufeinanderfolgenden schwachen Heilzaubern war sie immer noch in einem üblen Zustand. Ich stellte sie sanft auf die Beine.  
 
    Ich hörte ihr Wimmern, während ich meinen Kopf unter ihrem Bauch durchstreckte und sie über meine Schultern legte. Ihr ganzer Körper schien vor Schmerz zu zucken, als ich in einer fließenden Bewegung aufstand. Ich verschob sie vorsichtig auf meinen Schultern, damit sie zwischen dem Rucksack und meinem Nacken eingeklemmt war. Dann nahm ich mein Schwert und rannte davon, nachdem ich meinem Zombie-Priester befahl, Genele anzugreifen, bevor das ihn festhaltende Eis ganz geschmolzen war. Die einzige Antwort, die ich von meinem Diener erhielt, war ein wildes Zombie-Knurren. Dann hörte ich ein Kreischen, als die Kreatur Genele heißhungrig zu Boden riss.      
 
    Einige Momente später befand ich mich mitten in einem Massaker, da die Goblins die letzten Spielergruppen niederritten, die Rücken an Rücken um ihr Leben kämpften. Ich stolperte immer wieder über Leichen und hielt die Dunkle Klinge von Haus Kayden bereit, während ich auf die Delonshire-Linien zu rannte. Zuerst versuchten einige einzelne Worgreiter, mich abzufangen. Aber meine schwarze Klinge erledigte sie im Nu und ich hackte mich wütend durch Worgs und Goblins. Aber bald kämpfte auch ich um mein Leben, da mehr und mehr Worgreiter ihre Angriffe auf die Anfänger unterbrachen und sich auf mich konzentrierten. Zudem hagelten aus allen Richtungen Pfeile auf uns herab. Ich spürte, wie mehrere davon Neysa trafen, als ich durch das Gewühl rannte, aber der von meinem Zombie-Priester gewirkte Heilige Schild schützte sie vor Schaden. 
 
    Obwohl die Spielmechanik mich daran hinderte, Feinde des gleichen Levels mit ein oder zwei Schlägen zu töten, hinderte sie mich nicht daran, diese Wichser zu verstümmeln. Je mehr Invasoren also vom Massaker der Anfänger zu mir wechselten, umso brutaler wurde ich. Ich stach einem Goblin ins Auge, hackte einem anderen die Hand am Gelenk ab, spaltete das Vorderbein eines Worgs, dann eine Frostnova für eine größere Gruppe – ich tat mein Bestes, um die Goblins in Schach zu halten. Ich war kurz vor dem Ziel, aber ganz egal, wie viele der grünen Ekel ich hinter mir schreiend am Boden ließ, reichte es nie aus.  
 
    Es gelang mir, bis auf fünfundzwanzig Meter an die Barrikaden von Delonshire heranzukommen, als die Hölle losbrach. Inzwischen kämpfte ich über Neysas am Boden liegenden Körper um mein Leben. Das alles geschah in kürzester Zeit. Gerade noch befand ich mich auf der Zielgerade, dann wurde ich in einer konfusen Masse aus Gestank, Fell und herumwirbelnden Gliedmaßen von den Beinen gerissen. Als ich dann am Boden lag, schrie ich vor Schmerz auf, weil die Zähne eines Worgs in meinen Unterschenkel bissen und zwei andere auf meine Brust sprangen. Einer griff mein ungeschütztes Gesicht an, während der andere nach meinem herumschlagenden Arm schnappte.  
 
    Ich hatte keine Zeit nachzudenken. Neysa war inzwischen irgendwo im Kampfgewirr verloren, daher musste ich den Schmerz ignorieren und mich bewegen, um sie am Leben zu halten. Als ob ich einen Muskel anspannte, wählte ich den Standardangriff, mit dem ich Zeit gewann. Eine eisige Welle schoss aus meinem Körper und fror alle Goblins und Worgs in zehn Metern Umkreis ein. Ich schob den Worg von meinem Gesicht, nahm meinen Stechenden Blutsaugerdolch in die Schildhand und stach dem Worg, der sich in mein Bein verbissen hatte, mit beiden Waffen in den Hinterkopf. Das aktivierte meinen doppelten Meuchelangriff und der massive Schaden tötete den Worg sofort. 
 
    Der Countdown für die acht Sekunden des Frosteffekts meines Zaubers lief, während ich beide Klingen in das Rückgrat des Worgs stach und sie dabei verdrehte. Ich richtete mich auf und riss den Kopf der Bestie von ihrem Hals, wobei die Zähne immer noch in meinem Bein steckten. Dann drehte ich mich um, bohrte meine Klingen in den Schädel des nächsten Worgs und tötete ihn sofort mit meinem Spezialangriff. Ich hatte noch weniger als zwei Sekunden übrig, als ich mir den letzten meiner Worg-Angreifer vornahm. Ich rammte die Dunkle Klinge von Haus Kayden mit aller Kraft nach oben, so dass das Schwert sich unten in den Kiefer des Worgs bohrte und bis ins Gehirn der Kreatur stieß. Gleichzeitig hämmerte ich meinen Stechenden Blutsaugerdolch von oben durch den Schädel, gerade als der Frosteffekt meine Angreifer losließ.  
 
    Heilende Energie schoss vom Dolch im Kopf des Worgs meinen Arm hinauf und in meinen Körper, während die Bestie vor Schmerz heulte. Ich stemmte meine Füße gegen den Boden, da der Worg zuckte, als ob er unter Strom stand. Ich verwendete die Griffe meiner Klingen wie Hebel und wirbelte den Worgkörper in einem weiten Bogen herum, was drei Goblinreiter in der Nähe umwarf. Dabei verdrehte ich beide Klingen, um die Wunden noch zu vergrößern. Als ich mich umdrehte, sah ich einige Meter entfernt Neysa am Boden, wo sie nach dem Sturz gelandet war. Ich beendete meine Drehung und knallte den Worg brüllend auf den Boden, während ich die Bestie mit dem Knie nach unten drückte, wie ein Cowboy, der einen Stier niederwirft. Aus den klaffenden Wunden des Worgs strömte Blut, und ich zog meine schwarze Klinge heraus und hämmerte sie immer wieder hinein, bis die Goblinreiter sich auf mich stürzten.  
 
    Ich trat zurück, stellte mich über Neysa und kämpfte wie ein Irrer, während ich die Hitpoints meiner Angreifer mit jedem Schlag etwas reduzierte. Die Goblins versuchten, mich zu treffen, aber meine blitzenden Klingen lenkten ihre Schläge mühelos ab. Aufgrund meiner hochwertigen Waffen und meiner verbesserten Werte dominierte ich meine Gegner, und meine Klingen durchschnitten ihre Lederrüstungen mühelos. Dennoch war dies das erste Mal in diesem Spiel, dass ich mich ganz auf meine Nahkampffähigkeiten verlassen musste, um die Gegner zu eliminieren.  
 
    Ich spürte Neysas Gedanken im Hinterkopf, wie sie mich anflehte, sie zu verlassen, damit ich überlebte. Auch wenn das aus der kaltherzigen Perspektive eines Profi-Gamers die intelligente Entscheidung war, würde ich sie nicht vom Feind abschlachten lassen, während ich mich nach Delonshire in Sicherheit brachte. Ich schickte ihr die telepathische Warnung, ihre Kräfte zu bewahren und kämpfte mit jedem Skill und jeder Fähigkeit, die ich besaß.  
 
    Während des Gefechts wurde mir allmählich klar, dass Neysa sich kaum noch bewegte. Als ich mich zuerst über sie gestellt hatte, versuchte sie, sich aufzurappeln, brach aber gleich laut keuchend zusammen. Das erinnerte mich an einen Artikel, den ich über das Schmerzempfinden von Hunden gelesen hatte. Mit Ausnahme akuter Verletzungen, bei denen Hunde heulen oder wimmern, zeigen Hunde den Schmerz oft nur durch lautes Keuchen. Das besorgte mich so sehr, dass ich mir die Werte meiner Kleinen ansah, nachdem ich den ersten Goblin getötet hatte. Als ich mein HUD aufrief, erkannte ich das Problem sofort. Was auch immer Genele Neysa angetan hatte, hatte sie trotz der Heilzauber durch meinen Zombie-Priester fast umgebracht. Auch wenn ihre Wunden nicht mehr stark bluteten, blieben ihre Hitpoints bei etwa 42. Das bedeutete, dass noch immer etwas nicht stimmte, aber ihr Blutverlust wurde durch ihre natürliche Regeneration ausgeglichen. 
 
    Kurz darauf fluchte ich, als ein weiterer Goblin an die Stelle seines Kameraden trat, den ich gerade umgebracht hatte. Ich wirbelte herum, bohrte meinen Dolch in die Achselhöhle des zweiten Goblins, während meine dunkle Klinge der ekelhaften Kreatur den Kopf abschlug. Ich kickte den Körper weg und fluchte vor mich hin, als eine Sekunde später zwei Goblins den Platz des grünen Bastards einnahmen.  
 
    Ich erhöhte meine Bemühungen und ignorierte die Hiebe der drei neuen Goblins, als ich meine Schläge auf den letzten der ursprünglichen drei konzentrierte, um ihn so schnell wie möglich niederzumetzeln. Ich bohrte meinen Dolch in das Auge des Goblins und schlitzte das Mistvieh mit meiner dunklen Klinge vom Schritt bis zum Brustbein auf. Der Goblin wankte entsetzt rückwärts und versuchte, seine Innereien festzuhalten. Aber im Nu traten drei weitere Goblins in die eben entstandene Lücke und die Lage ging völlig den Bach runter. 
 
    Ich riss den Stechenden Blutsaugerdolch mit einem lauten Plopp aus dem Kopf des Goblins und kämpfte in einem wahnsinnigen Wirbel aus Gegenschlägen und Ausweichmanövern mit beiden Waffen um mein Leben. Auch wenn ich es relativ einfach mit drei Goblins meines Levels aufnehmen konnte, waren sechs eine ganz andere Sache. Die Minute, in der ich darauf wartete, dass sich mein Mana regenerierte, fühlte sich wie eine Ewigkeit an. Ich hörte nebenbei die Kriegshörner der sich nähernden Invasoren, während meine Klingen wie Blitze aufleuchteten. Gezackte Eisenklingen bohrten sich wiederholt in meine Haut, während ich gegen eine enorme Überzahl ankämpfte. Die Gesundheit, die ich über meine Dolchangriffe erhielt, ließ meine Hitpointleiste wie ein EKG aussehen, da die Magie mit jedem Treffer einen Teil meiner Gesundheit zurückbrachte. Meistens konnte ich nicht einmal einen Gegenangriff ausführen, da Schläge aus allen Richtungen auf mich einprasselten. Dabei wartete ich, wie mein Mana sich weiß Gott wie langsam regenerierte. Sobald es 120 erreichte, schlug ich zu. 
 
    Ich steckte meinen Dolch weg und wirkte sofort Frostnova. Bevor die Eiswelle ganz über die Goblins hinweggefegt war, kniete ich mich bereits hin und wirkte einen schwachen Heilzauber auf Neysa. Ich hielt den Atem an und versuchte, keine Zeit zu verlieren, während der Countdown des Frosteffekts meines Zaubers lief. Sobald die Heilung abgeschlossen war, legte ich los. Ich schob den Arm unter Neysas Vorderbeine, zog sie zu mir und rannte wankend los, während ich die Silber-Schattenwölfin mit mir zog und zwischen zwei gefrorenen Goblins hindurchlief, die mir im Weg standen. Ich hatte es gerade so geschafft, als die Wirkung meines Zaubers endete. Nun sprintete ich davon und schleppte Neysa hinter mir, während die Goblins mich verfolgten.  
 
    Ich kam nur zehn Meter weit, bevor die Goblins sich wieder auf mich stürzten. Eines der grünen Biester traf meine Kniesehne, das Schwert eines anderen durchbohrte meine Schulter, und ein Dritter schlitzte den Arm auf, der Neysa hielt. Ich blieb stolpernd stehen, als die Silber-Schattenwölfin aus meinem Griff glitt. Ich stellte mich erneut schützend über Neysa, während die Goblins sich auf mich stürzten und wie wahnsinnige Lemminge stachen, kratzten und bissen. Ich kämpfte ums Überleben und warf Goblins schreiend von mir weg, während mein Stechender Blutsaugerdolch mit jedem Stich tief trank. Neysa half, wo sie konnte und biss alles, was zu nahe an ihr Maul kam. Als ich endlich einen Bereich um uns freigekämpft hatte, umzingelten mich noch mehr dieser ekelhaften Kreaturen als vorher. Ich riss meinen Dolch wieder aus dem Fleisch eines Feindes und ging zur Offensive über.  
 
    Der einzig positive Faktor war, dass der Kampf mit Nahkampfwaffen Platz erforderte. Obwohl mich ungefähr zwanzig Goblins umzingelten, konnten mich nur jeweils sechs angreifen. Das bedeutete nicht, dass die Goblin-Angreifer nicht ständig wechselten, aber wenigstens begrenzte das die Anzahl der direkten Nahkampfangriffe, die ich blocken musste. Der Todestanz ging weiter, und ich schlug die Feinde in einem Wirbel aus Kombos und Spezialangriffen zurück. Aber diesmal stiegen Neysas Hitpoints ständig an, während sie sich mühsam aufrappelte. Neysa knurrte hinter mir, und ihre goldenen Augen starrten die Goblins um uns herum an, während sie die Zähne fletschte. Ich schnauzte sie telepathisch an und befahl ihr, sich zurückzuhalten, damit ihr Körper heilen konnte. Aber sie hörte nicht auf mich, schnappte und sprang jedes Ziel an, das in Reichweite kam.  
 
    Die Worgs außerhalb unseres Kampfkreises knurrten wütend, aber keine der Bestien wagte es, sich diesem brutalen Handgemenge zu nähern. Ich hörte wieder die Kriegshörner der vorrückenden Invasionsarmee. Meine Klinge schoss wie eine Schlange auf jeden Goblin zu, der es wagte, in die Reichweite meiner Waffen zu kommen. Ich dankte erneut meinem Schicksal dafür, dass ich mir diesen unglaublichen Dolch aussuchen konnte. Ohne dessen Gesundheitsbonus wäre ich schon längst an den zahlreichen Wunden gestorben.  
 
    Ich fluchte frustriert, als ich nach Delonshire schaute. Fünfzehn Meter! Danach wäre ich diesen grünen Bastarden entkommen. Ich war geistig total im Rhythmus, sprang und stach in einem endlosen Wirbel aus Schlägen und Gegenschlägen. Blut und Schweiß rannte mir übers Gesicht und das Leder unter meiner Rüstung war durchnässt, während ich besser als je zuvor in meinem Leben kämpfte. Aber es reichte nicht. Ich konnte die grünen Mistkerle nicht schnell genug töten, um mich dann mit einem Sprint in Sicherheit zu bringen. Ich überlegte, was ich noch tun konnte, außer allein auf die Regeneration meines Manas zu warten, da uns immer mehr Worgreiter umzingelten. Aber ich hatte schon jeden Trick eingesetzt, den ich kannte. Als ich die grüne Flut auf mich zukommen sah, erkannte ich, dass ich irgendwann einfach nicht mehr durchkommen würde, egal was ich tat. 
 
    In diesem Moment bemerkte ich, dass sich etwas ereignete. Als ich in Richtung Delonshire blickte, sah ich, wie Wachen auf den Barrikaden mit Armbrüsten auf die Invasoren schossen, während Spieler auf das Gefechtsfeld sprangen. Sie bildeten Teams, und dann sprinteten vier Gruppen von je fünf Spielern direkt auf mich zu. Während ich zusah, verschwand die Hälfte der Spieler plötzlich in den Tarnmodus und die übrigen bildeten ungefähr einen Halbkreis.  
 
    Auf meinen blutigen Lippen erschien ein grimmiges Grinsen, als ich sah, dass Thomas Anderson den Angriff anführte. Ich lächelte, als ich mir vorstellte, wie der barsche Marineinfanterist mich retten würde, da ich wusste, dass wohl Kenzie ihm in den Arsch getreten hatte, damit er das tat. Wenigstens war sein Level-14-Kämpfer jetzt ein Level-18-Krieger und etwas besser bewaffnet und ausgerüstet als letztes Mal. Die Spieler hinter ihm waren alle zwischen Level 16 und 17. Die meisten waren als Kämpfer/Krieger ausgerüstet, aber an den einfachen Roben weiter hinten erkannte ich, dass es auch einige Magier gab.  
 
    Ich sah all das in einem Sekundenbruchteil, während ich die auf mich einhagelnden Schläge parierte, ihnen auswich oder sie blockte. Das war die Magie des HUD, oder vielleicht mein viel höherer Level, aber ich sah Pop-ups über den Spielern, die mir zu Hilfe kamen. Ich konnte sogar die schattenhaften Umrisse der Schurken erkennen, die sich an ihre Opfer anschlichen, vermutlich weil ich sie angesehen hatte, als sie in den Tarnmodus gingen. Sie hatten sich in fünf Zweiergruppen aufgeteilt und bereiteten ihren Angriff auf den Rand der mich umgebenden Goblinhorde vor. Zum Glück schienen weder die Goblins noch die Worgs diese Gruppe zu bemerken. Ansonsten wäre die überraschende Rettungsaktion zu einem überraschenden Wipe geworden. Sobald ich bemerkte, dass die Nahkampfgruppe auf fünf Meter herangekommen war, sah ich, wie der vordere Schatten-Schurke den anderen ein Signal gab. Dann sprang die ganze Gruppe aus dem Tarnmodus und aktivierte den Überraschungsangriff.  
 
    Die Goblins stießen fast gleichzeitig Schmerzensschreie aus, da ihre Hitpointleisten durch diesen ersten Angriff um fast zwei Drittel reduziert wurden. Bevor die Feinde reagieren konnten, sank ihre Gesundheit erneut, als jeder Schurke einen Meuchelangriff einsetzte, während die Krieger sich ins Gefecht stürzten. Ich sah Kenzie McMillans reizvolle Lippen, die sich zu einem konzentrierten Ausdruck verzogen, während Thomas gegen ihr Ziel prallte. Er schlug das Schwert des Goblins beiseite und knallte seinen Schild in die Fratze des Feindes, als sich Kenzie mit einem lauten Schrei auf den Rücken des Goblins stürzte. Ihre Dolche hämmerten wieder in ihr Opfer, bis das Blut herausspritzte. Gleichzeitig schleuderte der Magier in ihrer Gruppe Eiszauber in das Gesicht des Goblins. 
 
    In MMOs war es kein Zuckerschlecken, einen Gegner anzugreifen, der neun oder zehn Levels höher als man selbst war. Selbst mit einem Überraschungsmoment und vier Spielern für jeden Gegner war es für die Devil Dogs eine Heidenarbeit, die Goblins zu erledigen. Für die beiden Gruppen ohne zusätzliche Fernkampf-Magier zur Unterstützung ihrer Angriffe ging es hart auf hart, als sie sich bemühten, genug Schaden zu wirken, um ihre Feinde zu neutralisieren. Ich sah einen Schurken der Devil Dogs namens Matt Darkhorse, den ein Goblin mit einer Hand hoch hob, um ihn zu erwürgen. Der Rest seines Teams bemühte sich verzweifelt, den Bastard niederzukämpfen. Bevor der Rest der Goblins auf den Überraschungsangriff reagieren konnte, sprang ich auf die andere Seite des Kreises und löste meine Frostnova aus, während Neysa in die entgegengesetzte Richtung sprang. Nach drei Schritten stürzte sie sich auf den Rücken eines der beiden verbleibenden Goblins, den unsere neuen Verbündeten mit großer Mühe bekämpften.  
 
    Bevor das Eis ganz über die Goblins hinweggefegt war, sprintete ich bereits zur Abwehrlinie von Kenzie und Thomas. Mit dem Rest meines Manas schoss ich auf den am weitesten entfernten Goblin, der gegen Neysa kämpfte, während ich zu den schwer bedrängten Devil Dogs rannte. Durch all meine Kämpfe in der WELT hatte ich gelernt, dass ein Angriff auf entscheidende Bereiche des Ziels den Schaden vergrößerte. Ein Schlag auf den Kopf erzeugte also mehr Schaden als einer auf ein Bein. Das Abhacken des Handgelenks war besser als ein Schnitt in den Bizeps, und dann gab es meine neue Lieblingsmethode – Kehle durchschlitzen und den Kopf abhacken!  
 
    Als ich mich dem Goblin näherte, der den Schurken würgte, sprang ich mit ausgestreckter Dunkler Klinge von Haus Kayden auf seinen Rücken zu. Ich stieß die Spitze mit beiden Händen durch den Nacken des Feindes und löste dabei meinen Meuchelangriff aus. Dabei landete ich nicht einmal auf dem Rücken des Goblins, sondern verwendete den Schwertgriff als Angelpunkt, um mich zu drehen und vor ihm zu landen. Dank der Schärfe meiner Klinge und meines Tempos glitt die Waffe heraus, durchschnitt den halben Nacken und ließ Blut herausspritzen. Dann wirbelte ich mein Schwert hoch, während ich zu Boden fiel. Ich nutzte meinen Schwung, um den Schlag nach unten zu verstärken und hackte den Unterarm des Goblins ab, der den Schurken hochhielt. In einer flüssigen Bewegung landete ich in der Hocke vor den klauenbesetzten Füßen des Goblins. Matt fiel nach Luft schnappend hin, und der Feind kippte tot um. 
 
    Ich musste unwillkürlich grinsen, als ich hörte, wie eine Devil-Dog-Kriegerin namens Terry Cobra den verblüfften Kämpfer neben ihr leise fragte: „Wo zum Teufel findet man einen Trainer für so einen Angriff?“ Bevor jemand etwas sagen konnte, ertönte Thomas‘ tiefe Stimme.  
 
    „Okay, Marines, wir haben unseren Mann gerettet! Jetzt ziehen sich alle plangemäß zur Barrikade zurück!“  
 
    Ich half dem Schurken auf die Beine und alle trabten in Richtung der Barrikaden von Delonshire davon. Hinter uns strömten Goblins wie eine lebende Flut aus dem Wald, da die Hauptstreitmacht der Invasoren nun angekommen war. Die meisten noch auf dem Feld vorhandenen Worgreiter konzentrierten ihre Angriffe jetzt auf die Spieler, die dauernd aus dem Friedhof zurückkamen. Es gab aber kleinere Gruppen, die entweder die Verteidigungsstellungen von Delonshire oder mich angriffen. Jetzt versuchten diese Worgreiter unseren Rückzug zu verlangsamen, damit ihre Kameraden uns erwischen konnten.  
 
    Ich hörte die Stimme von Thomas, als Matt und ich die Formation der Devil Dogs einholten. „Hey, Star, das muss ganz schön peinlich sein, wenn ein Haufen niedrigstufiger Spieler dir aus der Patsche helfen muss, oder?“  
 
    Einen Moment lang sahen sich alle nervös an, bevor Kenzies scharfe Zunge das Problem löste. „Verdammt, Tom, ich habe doch gesagt, du sollst mit dem Scheiß aufhören, bevor ich dich selbst meucheln muss!“  
 
    „Mister Anderson.“ Ich begrüßte den Gildenanführer der Devil Dogs, als ich zwischen die beiden Spieler trat. Dann wandte ich mich Kenzie zu, die bereits verärgert mit den Augen rollte.  
 
    „Im Ernst, hast du eine Ahnung, seit wann das schon nicht mehr lustig ist?“ 
 
    „Wahrscheinlich seit der Zeit als sein Getue, dass du zu gut für jeden bist, der sich für dich interessiert, echt nervig wurde“, erwiderte ich automatisch und behielt die vorrückende Welle der Goblins im Auge. 
 
    „Also wirklich, musst du jetzt damit anfangen?“, raunzte Kenzie und sah mich wütend an. Ich hob abwehrend die Hände und versuchte es erneut. 
 
    „Was ich sagen wollte, ist, dass ich allen danken will, die mir aus der Patsche geholfen haben. Ich hatte echt keine Lust darauf, heute gefoltert und aufgefressen zu werden.“ 
 
    „Haha, gefoltert und aufgefressen. Toller Witz.“ sagte Matt, der Schurke, mit einem Lachen, das verschwand, sobald er mein Gesicht sah. „Moment mal ... du nimmst mich doch nur auf den Arm, oder?“ 
 
    „Wirklich, Leute?“ Ich schüttelte verärgert den Kopf, als der Rest der Devil Dogs mich überrascht ansah. „Hat keiner von euch die Quest in der Delonshire-Mine abgeschlossen, in der man Sklavenmeister Cralo Bauchschlitzer töten muss?“ 
 
    „Nein, weil ein Arschloch namens Star sie vorher eliminiert hat“, fauchte Thomas, bevor er plötzlich aufschrie, weil Kenzie ihm mit einem Dolch in den Arm stach. „Schluss mit dem Quatsch, Kenzie!“ Ich ignorierte den Schrei des Gildenanführers und setzte meine Erklärung fort, während die anderen Spieler weiter murmelten. Viele von ihnen beklagten sich über den Verlust des Dungeons. 
 
    „Die meisten Wachen, die den Ansturm der Goblin-Invasoren auf die Mine anfangs überlebten, wurden dann von diesen grünen Bastarden bei lebendigem Leib aufgefressen. Wir haben diese entsetzlichen Szenen mit unseren eigenen Augen gesehen. Die einzigen Überlebenden waren Miya Faelwen und zehn Wachen, die wir auf unserem Weg zu Cralo Bauchschlitzer gerettet haben.“ 
 
    „Du meinst Captain der Wache Faelwen?”, fragte Terry Cobar überrascht von der anderen Seite der Formation her. Bevor ich antworten konnte, stürmten fünfzehn Worgreiter in geschlossener Schlachtordnung auf uns zu. Sara Cruise und ein anderer Frostmagier, den ich nicht kannte, drängten sich nach hinten. Sobald die Goblins in Reichweite waren, trafen wir sie zu dritt mit unseren Frostnovas und stoppten die Attacke, während wir uns weiter zurückzogen.  
 
    „Ja, genau die“, rief ich, nachdem der Lärm abgeklungen war.  
 
    „Man sollte meinen, sie wäre etwas glücklicher über ihre Rettung“, murmelte Matt mürrisch, während Thomas seinen Senf dazugeben musste. 
 
    „Das liegt daran, dass Star hier sie gerettet hat, als sie splitterfasernackt angekettet waren.“ 
 
    „Also echt, Star?“, fragte ich und blickte mich verärgert um. „Warum nicht Eisenwolf, wie alle anderen mich nennen?“ 
 
    „Weil nur NPCs dich Eisenwolf nennen, Dummkopf“, sagte Kenzie grinsend, während sie einen Arm um meine Schulter legte. „Du kennst doch die Regel. Man spricht Spieler mit den ersten drei oder vier Buchstaben ihrer Vornamen an. Das hängt davon ab, was Sinn ergibt, und außerdem ist Star viel lustiger als Eisenwolf.“ 
 
    „Du meinst nerviger“, erwiderte ich und verdrehte die Augen. „Und hast du mich neulich Abend nicht Eisenwolf genannt?“ 
 
    PATSCH! „Weiß du nicht, dass man nicht aus dem Nähkästchen plaudert?“, sagte Kenzie in einem übertrieben süßen Ton und nahm ihren Arm nonchalant von meiner Schulter. Ich rieb mir über den Handabdruck auf meiner Wange und alle um mich herum wendeten grinsend ihre Blicke ab, mit Ausnahme von Thomas, der vor Wut kochte, aber nichts sagte. Was soll ich da schon sagen – ich kann Eifersucht nun mal nicht ausstehen. Nachdem sich alles wieder beruhigt hatte, sah mich Matt an und hob eine Augenbraue. 
 
    „Na ... wie sehen denn ihre Möpse aus?“ 
 
    „Matt, halt einfach die Fresse!“, rief Terry wütend, und mehrere andere Frauen in der Gruppe zogen über den Schurken her. Als jedoch alle begannen, über die Barrikaden zu klettern, verstummten die Kommentare. Ob beabsichtigt oder nicht, hatte Matts Kommentar wenigstens einen Teil der Spannung zwischen Thomas und mir eliminiert. Nun nahmen wir unten eine defensive Position ein. Ich lehnte mich zu ihm, damit andere uns nicht gut hören konnten und blickte Thomas in die Augen. 
 
    „Danke, dass du mir mit deinen Leuten den Arsch gerettet hast. Ich schulde dir was.“ 
 
    Einen Moment lang sah mich Thomas nur an, bevor er laut seufzte. „Schon in Ordnung. Wenigstens haben wir dafür eine Quest von Captain Faelwen erhalten.” Wir blickten beide hoch, und ich zuckte zusammen, als ich hörte, wie Miya oben auf der Barrikade ihren Leuten Befehle erteilte. Thomas blickte mich erneut an und fuhr fort. „Ich weiß, dass es nicht deine Schuld ist. Kenzie macht eben, was Kenzie will. Aber es schmerzte schon sehr, wenn sie einfach nicht sieht, was direkt vor ihr steht.“ 
 
    Ich nickte ihm verständnisvoll zu. Eigentlich gab es da gar nichts zu sagen. Wir beide wussten, was los war. Er war in die Friendzone abgeschoben worden, und ich war nur eine Schwärmerei. Nicht weil er schlecht und ich gut war. Nein, ich glaube es lag daran, dass ich nicht Teil der schmerzvollen Vergangenheit war, vor der sie sich verstecken wollte. Und da ich keine Beziehung mit Kenzie wollte, könnten Thomas und ich vielleicht Freunde werden. Ich nahm mein Schwert in die linke Hand und reichte Thomas die Hand. Es folgte wieder eine lange Pause, während er mir in die Augen blickte. Er sah weder Mitleid noch Hass, sondern nur Verständnis. Schließlich atmete er tief aus und ergriff meine leere Hand.  
 
    „Alles okay?“, fragte ich und blickte ihn dabei weiter an. 
 
    „Ja, alles okay“, antwortete Thomas mit einem traurigen Lächeln, bevor er auf das Feld voller Goblins blickte. Die Worgreiter hatten sich zurückgezogen, und nun marschierten die normalen Krieger auf die Abwehrstellungen der Stadt zu, während Spieler und Wachen auf die improvisierten Barrikaden stiegen. Als er die Invasionsarmee sah, lächelte Thomas plötzlich. „Danke, dass du uns über dieses Ereignis informiert hast. Hoffentlich hilft uns das, im Level zu dir aufzuschließen.“  
 
    „Ja, zum Teufel!“, sagte ich und deutete ihm mit einem Nicken, hochzuklettern. „Schließlich könnte ich die nicht alle im Alleingang erledigen. Aber behalte deine Leute in der Nähe, Thomas. Ich habe da eine Aufgabe für uns, die euch noch besser gefallen dürfte.“ Als ich die Skepsis in seinen Augen sah, hob ich eine Augenbraue, um meine Worte zu betonen. „Du kannst mir vertrauen.“  
 
    Sobald wir einen Meter höher standen, blickte Thomas mich nachdenklich an, bevor er nickte. „Das klingt wie ein Plan, aber nur, wenn du die Wachen überreden kannst, dich durchzulassen.“ Als er meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, klärte er mich auf. „Captain Faelwen ist immer noch stinksauer auf dich.“ 
 
    „Ja, sie ist meistens aus irgendeinem Grund sauer auf mich“, sagte ich und verzog das Gesicht. 
 
    „Aber ich glaube diesmal macht sie dich für die Invasion verantwortlich.“ 
 
    „Ha!“ Das klang eher wie ein Bellen als wie ein Lachen, und ich murmelte leise „Scheiße“, während ich das Kinn hob, um Thomas zu zeigen, dass er höher klettern sollte. „Das klappt schon. Bereite deine Leute nur auf den Abmarsch vor.“ Sobald er fast oben war, griff ich nach unten und warf Neysa mit einer flüssigen Bewegung hoch. Dann blickte ich mich noch einmal um, um sicherzustellen, dass keine der grünen Mistkerle in der Nähe war. Während ich Thomas folgte, bereitete ich mich darauf vor, mich schnell herauszureden. Sobald ich oben auf der Barrikade ankam, zerrten mich raue Hände über die Kante. Statt deshalb loszulassen, hielten diese Hände mich fest, während Captain Faelwen heranstürmte und vor mir stehen blieb. Mit meinem Level und meiner jetzigen Stärke hätte ich meine Wächter leicht abschütteln können, aber als ich die kaum kontrollierte Wut auf Miyas Gesicht sah, entschied ich mich dagegen. 
 
    „Gib mir einen guten Grund dafür, dich nicht auf der Stelle aufzuspießen und deine Leiche über die Mauer zu werfen.“ 
 
    „Hallo Miya, ich freue mich auch, dich zu sehen“, sagte ich mit einem öligen Grinsen. 
 
    „Sergeant Traovudd! Töte ihn–“, begann Miya, aber ich hielt abwehrend die Hände hoch und redete so schnell ich konnte. 
 
    „Moment mal, immer mit der Ruhe, lass mich das erklären.“ Ich senkte die Hände und sprach in einem ernsten Ton. „Hör mal, die Invasion ist nicht meine Schuld. Und der einzige Grund, dass du die Verteidigung der Stadt vorbereiten konntest, war meine besondere Neufar-Magie, mit der ich meinen Freunden eine Nachricht über die Invasion senden konnte. Andernfalls“, sagte ich und bewegte mein Kinn in Richtung des Felds voller Goblins, „hätten sie Delonshire im Handumdrehen erobert.“ Als ich bemerkte, wie ihr Zorn durch meine ehrlichen Worte etwas abflaute, sprach ich mit normaler Geschwindigkeit weiter. „Ich habe einen Plan, aber ich muss erst erfahren, wie die Lage hier ist.“ 
 
    „Das ist hoffentlich ein guter Plan. Sonst sind wir alle erledigt“, murmelte Miya, drückte ihre Handfläche gegen die Stirn und schüttelte erschöpft den Kopf. Sie sah mir immer noch nicht in die Augen, sprach aber lauter. „Beschreibe erst deinen Plan, dann beschreibe ich unsere Lage.“  
 
    Deshalb erzählte ich ihr alles. Den Plan hatte ich entwickelt, während ich versuchte, den Worgreitern zu entkommen. Auf meinem Weg zum Eingang der Delonshire-Mine hatte ich Abschlussmeldungen für zwei Quests gesehen: „Rette Kinder aus dem Haus Kayden, die von den Invasoren gefangengenommen wurden (Geheimquest, Teil 2)“ und „Rette die NPCs aus dem Haus Kayden, die von den Invasoren aus dem Norden gefangengenommen wurden (Geheimquest, Teil 1)“. Daher wusste ich, dass alle meine Leute es nach Requiem geschafft hatten. Das wiederum bedeutete, Ulia und Theric arbeiteten mit Lady Chiara und Sergeant Maerwen bereits daran, alles vorzubereiten. Jetzt benötigte ich nur Miyas Zustimmung, diesen Teil des Plans durchzuführen. Als ich fertig war, runzelte ich die Stirn, weil Miya zu zögern schien. 
 
    „Vertraue mir, Miya. Das ist ein guter Plan.“ 
 
    „Das wäre er, wenn die Devil Dogs nicht ein Fünftel unserer Verteidiger darstellten“, raunzte Miya, deren Stimme mit jedem Wort lauter wurde. Selbst mit jedem kampffähigen Zivilisten, allen Wachen und jedem Neufar, der sich nicht dem Angriff des Syndikats auf die Stadt anschloss, haben wir nicht genug Leute, um die Barrikaden ausreichend zu bemannen.“      
 
    „Was soll denn das bedeuten? Es gibt alle möglichen Neufar, die nicht dem Syndikat angehören und die auf den Barrikaden kämpfen könnten“, stotterte ich sie verwirrt an. 
 
    „Aber die meisten Neufar haben zusammen mit der Syndikat-Gilde gegen Delonshire gekämpft“, fauchte Miya mich an. 
 
    „Wow, das war ja eine kluge Entscheidung!“, schrie ich sie an. „Die Neufar, die gegen Delonshire kämpften, taten das wahrscheinlich nur unter Todesdrohung. Die Syndikat-Gilde besteht aus sadistischen Typen, die alle schikanieren, die sich aus Delonshire hinauswagen und Leute töten, die sich nicht an ihre beschissenen Regeln halten. Die Neufar, über die du dich beschwerst, wollen doch nur gegen die Invasoren kämpfen.“  
 
    Dann fuhr ich fort: „An deiner Stelle würde ich die Neufar sammeln, die im Friedhof erscheinen, und ihnen folgende Wahl bieten. Sie werden entweder auf der Stelle getötet und aus der Stadt verbannt, oder wegen ihrer Verbrechen eine Woche ins Gefängnis gesteckt, oder sie können ihre Schuld abtragen, indem sie Delonshire gegen die Goblin-Invasion verteidigen. Dann hättest du deine Probleme mit den Goblins und dem Syndikat auf einen Streich gelöst. Ansonsten treibst du die unzufriedenen Neufar nur in die Arme des Syndikats. Das ist deine Wahl, Captain Faelwen.“ 
 
    Einen Moment lang sagte niemand ein Wort, als die wild blickende Miya ihr Schwert zog und dessen Spitze gegen meinen Hals drückte. Ihr zorniges Gesicht war knallrot. Ich bemerkte, dass Neysa ihre Muskeln anspannte, um auf Miyas Rücken zu springen, aber ich befahl ihr telepathisch, sich zurückzuhalten. Allerdings sah ich in den Augen der Wachen neben mir, dass sie erwarteten, dass Captain Faelwen mich an Ort und Stelle töten würde. Ich hingegen war nicht wirklich besorgt. Aus unserer Zeit in der Trainingssimulation und danach in der Welt wusste ich, dass sie nicht so jähzornig war, wie sie vor den Wachen immer tat. Sie hatte auch ihre sanftere, vernünftigere Seite. Sie lehnte sich vor und fauchte leise in mein Ohr, genau wie ich es erwartet hatte. 
 
    „Nur ein einziges Mal will ich, dass du dich irrst, damit ich dir dieses sarkastische Grinsen von der Fratze fegen kann.“  
 
    „Aber nicht heute“, flüsterte ich so leise, damit nur sie meine Worte hören konnte. 
 
    „Aber nicht heute“, stimmte sie mir flüsternd zu. „Heute musst du recht haben.“ 
 
    „Das habe ich, zumindest in dieser Hinsicht“, sagte ich ihr, als sie die Klinge von meiner Kehle wegzog und sich aufrichtete.  
 
      
 
    Neue Quest! Rette Delonshire vor den Invasoren aus dem Norden! 
 
    Delonshire steht den Invasoren aus dem Norden im Weg, welche das Königreich der Lichtelfen erobern wollen. Halte die Invasion auf und verhindere die Zerstörung von Delonshire.    
 
    Ziel: Stoppe die Invasoren aus dem Norden, werfe sie zurück oder töte sie und rette Delonshire. 
 
    Warnung! Diese Quest scheitert, wenn Delonshire fällt! 
 
    Schwierigkeit: Albtraum. 
 
    Belohnung: Je nach Art, wie du diese Quest abschließt, bietet jede Option unbekannte und einzigartige Belohnungen. 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Als das Questfenster in meinem HUD erschien, hörte ich Miya brüllen. „Lasst ihn frei!“ Dann drehte sie sich um und erteilte laut weitere Befehle, während sie wegstapfte. „Sergeant Traovudd, die Neufar werden gemäß Eisenwolfs Anweisungen freigelassen. Corporal Ibohanydd, setzt die Neufar bedarfsgerecht ein, sobald sie freigegeben wurden.“ Ich akzeptierte die Quest ohne zu zögern und mit einem Lächeln auf meinem Gesicht. Ich ignorierte den Rest von Miyas Befehlsrufen, sprang zusammen mit Neysa hinunter und lief zu Thomas und Kenzie.  
 
    „Das lief ja ganz anders ab, als ich erwartet hatte“, murmelte Thomas, schüttelte ungläubig den Kopf und blickte Neysa etwas nervös an. Kenzie packte mich inzwischen an den Schultern und umarmte mich. Dann schob die attraktive Schurkin mich weg und sah mich mit gehobener Augenbraue an. 
 
    „Thomas hat etwas über eine Geheimmission für die Devil Dogs gesagt?“ 
 
    „Ja, du weißt schon, das Übliche. Abwehr einer Invasionsarmee von Monstern, um das Königreich zu retten.“ 
 
    „Die Quest ist zur Rettung Delonshires, nicht des ganzen Königreichs“, witzelte Thomas, der Neysa immer noch im Auge behielt. 
 
    „Wenn die Invasoren aus dem Norden Delonshire erobern, wohin gehen sie danach?“, erwiderte ich. „Wie viele Dörfer und Städte würden ausgelöscht, bevor die Lichtelfen reagieren könnten? Wenn wir sie hier nicht aufhalten, werden die Invasoren bis zur Hauptstadt Amyalneas vorstoßen.“ 
 
    „Und da werden sie nicht aufhören“, meinte Kenzie nachdenklich. „Sobald die Goblins sehen, dass ihre Streitkräfte so tief ins Territorium der Lichtelfen vorgestoßen sind, werden sie weitere Truppen schicken. Innerhalb einer Woche wird das ganze Gebiet menschenfreie Zone sein.“   
 
    „Und eine elfenfreie dazu. Aber das könnte interessante Quests bieten“, sagte Thomas grinsend, und Kenzie schlug ihm auf die Schulter. 
 
    „Das ist überhaupt nicht lustig. Was ist mit all den NPCs, die dabei abgeschlachtet würden?“ 
 
    „Das sind NPCs, so etwas passiert denen eben“, erwiderte Thomas mit einem Achselzucken. „Das gehört alles zur Geschichte dazu.“ 
 
    „Wie wäre es mit einer ganz anderen Sichtweise. Wenn die Lichtelfen so weit zurückgedrängt werden, kommen Spieler, die ihre Gilden für den Echtzeitstrategie-Aspekt des Spiels aufbauen wollen, ziemlich in Schwierigkeiten. Die Spieler der anderen Königreiche könnten sich unser ganzes Gebiet unter den Nagel reißen. Ganz abgesehen davon, dass alle Unterstützungskräfte, die wir dort für einen Angriff benötigen, ausgelöscht würden. Wäre es außerdem nicht besser, die Infrastruktur unseres Königreichs intakt zu halten, von unseren eigenen Grenzburgen aus gegen die Invasoren zu kämpfen und in die nördlichen Länder vorzustoßen?“ 
 
    „Ja, es wäre echt cool, wenn irgendjemand von uns eine Burg hätte, die zur Abwehr und als Operationsbasis dienen könnte“, sagte Thomas und zuckte mit den Achseln. „Aber solange wir nicht eine ganze Menge neuer Mitglieder erhalten, bezweifle ich, dass die Devil Dogs je so stark werden.“ 
 
    Kenzie kam zu mir und legte lächelnd einen Arm meine Taille. „Also, Star, hast du eine Burg in deiner ledernen Hose versteckt, oder freust du dich nur, mich zu sehen?“    
 
    „Was würdest du sagen, wenn ich das bejahen würde?“, antwortete ich und ignorierte ihre Verwendung meines neuen Spitznamens der Devil Dogs. 
 
    Kenzie rollte mit den Augen und schubste mich weg, während Thomas verächtlich schnaubte. „Ja, klar, du hast deine eigene Burg.“ Als er sah, dass ich ihn ernst anstarrte, verschwand das Lächeln plötzlich von seinen Lippen. „Das gibt‘s doch nicht! Du verscheißerst uns doch, oder?“ 
 
    „Moment ... äh ... was?“, stotterte Kenzie und blickte zwischen uns hin und her, als ein breites Grinsen auf meinem Gesicht erschien. 
 
    „Sagen wir mal zum Beispiel, ich besitze eine Burg an der Nordgrenze. Und ich könnte die Hilfe einiger Freunde bei der Verteidigung brauchen, und die Burg wäre eine gute Ausgangsbasis für Vorstöße in die nördlichen Territorien. Wären die Devil Dogs daran interessiert?“  
 
    „Ach verdammt“, sagte Kenzie plötzlich ganz ernst. „Du musst uns sagen, wie du das geschafft hast.“ 
 
    „Du verdammter Glückspilz.“ Thomas blickte Kenzie kopfschüttelnd an. Als er sah, dass sie zustimmend nickte, drehte er sich zu mir herum und streckte die Hand aus. Er schüttelte mir die Hand und sagte lächelnd: „Die Devil Dogs werden dich unterstützen. Darauf kannst du dich verlassen.“ Dann machte er einen Schritt zurück, damit ich Kenzies Hand schütteln konnte. Anschließend legte ich beiden einen Arm auf die Schulter und zog sie an mich heran.  
 
    „Was haltest ihr eigentlich von Nekromanten?“ 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Es dauerte nur etwa zwanzig Minuten, alles zu besprechen und die übrigen Devil Dogs zu versammeln, bis wir loslegen konnten. Spieler und NPCs sahen zu, wie wir in doppelter Linie und voll bewaffnet durch die Stadtmitte rannten. Überall nahmen NPCs ihre Positionen auf den Barrikaden ein oder rollten eilig Baumstämme heran, während die Spieler zu den Stellen rannten, welche besonders heftig attackiert wurden. Die meistens Spieler starrten uns neugierig an oder kommentierten, dass die Devil Dogs Feiglinge waren, die aus dem Kampf flohen. Obwohl einige der Ex-Marines sich darüber ärgerten, ignorierten die meisten das mit einem vielsagenden Lächeln und rannten weiter.  
 
    Ich selbst lief zu allen DDs und brachte ihnen die dunkle Magie und möglichst viele Level-1-Zauber bei, während Neysa mir nicht von der Seite wich. Dennoch dauerte es lange, fünfzig Spieler zu unterrichten. Als wir die andere Seite der Stadt erreichten, wo wir nach draußen gehen wollten, war ich mit dem Training fast fertig. Wir durchquerten die halbfertigen Barrikaden und verließen die Stadt. Dann rannten wir zum Waldrand, als hinter uns ein Alarmruf ertönte.      
 
    Ich blickte über meine Schulter und fluche, als ich eine Horde Worgreiter auf uns zustürmen sah. Thomas und Kenzie riefen ihren Leuten Warnungen zu. Die Goblins und Worgs waren uns zahlenmäßig sicher zwei zu eins überlegen. Zudem waren die Feinde gute acht bis neun Levels höher als alle außer mir und Neysa. Als ich die Entfernung zum Waldrand sah, rief ich den anderen Befehle zu und zerrte Thomas und Kenzie hinter mir her.  
 
    „Wir bilden am Waldrand eine Abwehrstellung! Alle Nahkämpfer ganz vorne! Fernkämpfer, Zauberwirkende und Heiler weiter hinten!“  
 
    Nachdem die Devil Dogs ihren anfänglichen Schock abgeschüttelt hatten, kehrten sie wieder in ihre Formation zurück. Thomas führte die Krieger an, Sara die Magier, während Kenzie und die übrigen Schurken, die ein Viertel unserer Kampfformation darstellten, in den Tarnmodus verschwanden. Nachdem sich die verschiedenen Klassen in vier Reihen formiert hatten, stellte ich mich vor die Devil Dogs und rief:  
 
    „Denkt daran, wenn ihr sterbt, müsst ihr in der Stadt respawnen und möglichst bald hierher zurückkehren!“  
 
    Dann wendete ich mich wieder dem Feind zu. Ich investierte schnell all meine verfügbaren Attributspunkte in die Intelligenz, nahm das massive Großschwert der Verderbnis von meinem Rücken und steckte es vor mir in den Boden. Hinter mir hörte ich Neysas tiefes, kehliges Knurren. Ich blickte in ihre goldenen Augen und schickte ihr einen telepathischen Befehl. Halte mir den Rücken frei. Es war, als ob ich ihre Antwort verstehen könnte, da sie ihre feuchte Nase sanft gegen mein Gesicht drückte. Ich streichelte ihr Fell und wandte mich dann wieder den Feinden zu. Sobald die Worgreiter bis auf fünfundzwanzig Meter herankamen, hob ich beide Hände und schleuderte meine Gestöber-Zauber auf die anstürmenden Feinde, während unsere übrigen Fernkämpfer ihre Angriffe aktivierten.  
 
    Aus unserer Front schossen Feuer und Eis, sowie einige Pfeile hervor. Auch wenn diese wütenden Attacken aus unserer kurzen Frontlinie eindrucksvoll aussahen, erzeugten sie aufgrund des Levelunterschiedes zwischen den Devil Dogs und den Worgreitern fast keinen Schaden. Allerdings glich ich den Unterschied teilweise aus, und sowohl Goblins als auch Worgs wurden durch meine eisige Wut erschüttert, als mein Gestöber wie ein Güterzug in ihre Front traf und den Angriff deutlich aus dem Rhythmus brachte. Die Worgs weiter hinten prallten unkontrolliert gegen ihre Rudelgenossen, welche sich plötzlich nur noch mit halber Geschwindigkeit bewegten.  
 
    Mein erzeugter Schaden war enorm. Ich sah, wie einige der Devil Dogs neben mir von meiner Angriffskraft verblüfft waren. Jeder eisige Windstoß senkte die Hitpoints der Worgs um die Hälfte, und die der Goblins um einen Viertel. Ich zermahlte die vorderen Reihen der Feinde fast im Alleingang.  
 
    Ich konnte deshalb so viel Schaden generieren, weil die Worgreiter einen Level unter mir waren. Obwohl sie technisch gesehen grün angezeigt wurden, hätten die Bezeichnungen der Feinde aufgrund der Bonuswerte durch meine M&P-Untersuchung eigentlich grau sein sollen. Der einzige Grund dafür, weshalb ich die Worgs nicht mit einem Schuss und die Goblins mit zwei Treffern erledigte, war der, dass meine Zauber meinem tatsächlichen Level entsprachen. Dennoch bot mir die M&P-Untersuchung einen wichtigen Vorteil. Mit meinem jetzigen Manapool konnte ich bis zu 32 Zauber einsetzen, bevor mein Mana aufgebraucht war.   
 
    Ich hatte fast mein ganzes Mana erschöpft, als der abgeschwächte Angriff gegen unsere dünne Front prallte. Die meisten Nahkämpfer hielten stand, mit Ausnahme niedrigstufiger Krieger wie Terry und Matt, die nur auf Level 16 waren. Sie verlangsamten den Angriff kaum, sobald die Worgs in einem blutigen Gemetzel auf sie sprangen. Bevor die Feinde sich ganz durch unsere Linien trampeln konnten, befahl Sara im Raid-Chat, sie einzufrieren. Ich und die anderen Magier aktivierten fast gleichzeitig unsere Frostnovas.  
 
    Die Auswirkung zeigte sich sofort. Eine eisige Mauer gefrorener Feinde bildete sich in Windeseile vor unserem Raid. Diese feste Barrikade ließ den Rest der herangaloppierenden Worgreiter plötzlich in einer Masse aus Gliedmaßen, schnappenden Fangzähnen und wirbelnden Waffen anhalten. Die meisten der sich vorn befindlichen Gegner waren nur einige Sekunden lang eingefroren, bevor sie durch die hinter ihnen anreitenden Truppen über den Boden geschleudert wurden. Die Devil Dogs gaben ihren Feinden keine Zeit, sich zu erholen. Sie stürzten sich voll wilder Wut auf ihre hilflosen Gegner.  
 
    Die 25 von Kenzie geführten Schurken sprangen plötzlich aus der Tarnung, aktivierten ihre Überraschungs- und Meuchelangriffe, so dass die meisten der Goblins und Worgs, auf die ich vorher geschossen hatte, plötzlich tot zu Boden fielen. Statt wieder zu verschwinden, führte Kenzie ihre Schurken in das Gewühl von Goblins und Worgs, die wieder auf die Beine kommen wollten. Das Blut spritzte, als die Dolche mit blitzschnellen Kombos schlitzten und stachen, während je zwei oder drei Schurken sich auf einen Feind stürzten.  
 
    Währenddessen handelte ich bereits. Ich legte meine Hände um den Griff meiner Zweihandklinge und watete mit extrem mächtigen, weiten Hieben in den chaotischen Kampf. Mit jedem Schlag flogen Blut, Arme und Köpfe um mich herum in die Luft. Ich stürzte mich ins Handgemenge und aktivierte die Blutseuche, den Sonderangriff des Großschwerts der Verderbnis. Sofort wallte ein blutroter Dunst aus meiner Klinge, während ich eine Schneise durch die Reihen der Worgreiter schnitt und Neysas Zähne nach jedem Goblin schnappte, der es wagte, sich mir von hinten zu nähern. 
 
    Wut- und Schmerzschreie ertönten um mich herum, als die Devil Dogs um ihr Leben kämpften. Auch wenn unser erster Angriff die Attacke der Worgreiter völlig gestoppt hatte, gab es einfach zu viele dieser grünen Bastarde, als dass wir es mit ihnen aufnehmen könnten. Überall wurden Schurken von der Überzahl des Feindes niedergeworfen und erstochen. Die Goblins schienen sich darauf zu konzentrieren, jeden der gerissenen Typen zu erledigen, bevor sie unseren Haupttrupp angriffen.  
 
    Anfangs verstand ich Kenzies Strategie nicht. Sobald die Worgreiter wieder auf die Beine kamen, verteilten sich die Schurken wie wahnwitzige Berserker durch die feindlichen Linien. Sie schienen ihre Angriffe nicht auf einen bestimmten Goblin oder Worg zu konzentrieren. Stattdessen duckten und schlängelten sie sich durch die Formation und stachen mit lähmenden Komboattacken um sich, bevor sie zum nächsten Ziel übergingen.  
 
    Aber was auch immer Kenzies Strategie war – sie schien zu funktionieren. Wenigstens hinderte sie den Großteil der feindlichen Streitkräfte daran, näher zu kommen und unsere Abwehrlinie sofort zu überwältigen. In meinem HUD sah ich, wie ein Schurke nach dem anderen das Leben verlor, bis nur noch Kenzie da war. Ihr in schwarzes Leder gekleideter Körper wirbelte geduckt zwischen den Feinden herum, und das Blut spritzte wie eine Fontäne in die Luft.  
 
    Kenzie warf sich zwischen zwei Goblins zu Boden und ihre Klingen schnitten in die Fersen und Kniekehlen der Feinde, um sie zu verlangsamen. Dann rollte sie sich wieder auf die Beine. Anschließend sprang sie in die Luft und bohrte ihre Klingen in den Schwertarm eines weiteren Goblins, der vor ihr stand. Als der Feind seine Klinge fallen ließ, duckte sie sich und drehte sich in einem bildschönen Todestanz um zwei weitere Goblinangriffe herum. Aber bevor sie wieder zustoßen konnte, durchbohrte plötzlich ein gezacktes Schwert ihre Brust.  
 
    Einen Sekundenbruchteil hing Kenzie in der Luft, während ihre Hitpoints fast auf Null fielen. Ihr ganzer Körper zuckte nach hinten und ich beobachtete, wie sie von der zackigen Klinge flog, während ihre Dolche den Goblins, die sie gerade gelähmt hatte, in den Rücken stachen. Als sie sich weiter bewegte, sah ich, wie eine Goblinklinge sie an der Seite traf. Der Schlag tötete sie sofort, aber die Feinde, die sie angegriffen hatte, hackten weiter auf ihren leblosen Körper ein. Auch wenn das eine grauenhafte Szene war, erkannte ich, dass sie und ihre Leute sich bemüht hatten, uns die Zeit zu beschaffen, die wir zum Überleben brauchten.     
 
    Ich schüttelte meine durch den Kampf erzeugte Verwirrung ab, die mich tief in die feindliche Menge getrieben hatte. Ich fiel in Richtung Front der Devil Dogs zurück, steckte mein Großschwert rasch weg und zog meine Dunkle Klinge von Haus Kayden, während ich einen Goblin-Schild aufhob. Ich sah mir das Mana der Magier an und brüllte Befehle. Währenddessen heulte Neysa die uns umgebenden Feinde herausfordernd an. 
 
    „Sara! Bevor deine Leute ihr Mana aufbrauchen, will ich als letzte Zaubersprüche Seelenstein und Zombie erwecken! Alle anderen, konzentriert euch darauf, diese Magier am Leben zu halten!“ 
 
    „Zombie erwecken hat eine Wirkzeit von einer Minute!“, raunzte Sara wütend, während sie sinnlos Feinde mit ihrem Zauber Gestöber beschoss.   
 
    „Verdammt, hör mir doch zu!“, fauchte ich sie an und stieß wütend meine Klinge durch den Nacken eines Worgs, bevor ich seine Leiche wegkickte. „Das bringt mehr, als was ihr jetzt tut. Deine Leute können weiterhin Mana auf nutzlose Zaubersprüche verschwenden, die gut aussehen, aber gegen einen viel höheren Feind absolut nichts bringen. Oder ihr verstärkt unsere Streitkräfte mit Untoten, die wirklich kämpfen können. Was soll es denn sein?“ Sara drehte sich mit einem Knurren von mir weg und begann, dem Rest der Magier Befehle zu erteilen, während ich weiter um mein Überleben kämpfte. 
 
    In einem Kampf ist eine Minute eine Ewigkeit ... vor allem in einem, den man verliert. Die Goblins drängten uns zurück, so dass unser Ring aus Kämpfern immer kleiner wurde, da mehr Devil Dogs zu Tode gehackt wurden. Inzwischen war ich mit blutenden Wunden bedeckt, und der Kampf war zu einem brutalen Schlagabtausch geworden. Ohne die Rückendeckung durch Neysa wäre ich bestimmt von der Masse der anstürmenden Goblins zu Boden gezerrt worden. Auch wenn meine Hitpoints auf etwa die Hälfte gefallen waren, hatten die meisten Devil Dogs in meiner Nähe nur noch einen Viertel ihrer Gesundheit, oder noch weniger. Die vier Priester in der Mitte der Formation wirkten ständig Zauber und wollten die restlichen Mitglieder ihrer Gilde schützen und kampfbereit machen. Aber bald wurde es aussichtlos, da sie kaum noch Mana hatten.  
 
    Irgendwann kämpften Thomas und Matt Schulter an Schulter mit Neysa und mir. Wir versuchten, die endlose Flut der Worgreiter zurückzuhalten, als die Blutseuche wieder verfügbar wurde. Ich drängte die Goblins für den Moment mit aller Kraft zurück, steckte meine dunkle Klinge weg und hängte meinen Schild in einer geübten Bewegung auf meinen Rücken. Dann wirbelte ich herum und zog sofort das Großschwert der Verderbnis. Die Feinde wichen von der verheerenden Wirkung der Klinge zurück, sobald ich den Sonderangriff der Waffe auslöste. Ich schwang die massive Klinge herum, steckte das Großschwert in die Scheide und wechselte wieder zu Schwert und Schild, während Neysa nach den Goblins schnappte.  
 
    Als ich wieder in die Front unserer Nahkämpfer trat, hatten sich uns, zu meiner Überraschung, einige Zombie-Goblins mit Level 27 angeschlossen. Auch wenn die Zombies keine Waffen verwendeten, setzten sie ihre knochigen Hände und scharfen Zähne blitzschnell ein. Da sie gegen Schmerz immun waren, bestand ihre Kampftaktik darin, ihr Opfer anzuspringen und es zu Tode zu reißen und zu beißen. Die Feinde stachen vergebens auf sie ein und wurden in Stücke gerissen. Neysa sah sich diese untoten Geschöpfe an und schnaubte unzufrieden, als wollte sie sagen, dass wir diese Dinger nicht brauchten, bevor sie mir erneut Rückendeckung gab.  
 
    Ich musste unwillkürlich lächeln, als ich die geschockten Gesichter der Devil Dogs sah, während diese die Brutalität der Angriffe erlebten. Die meisten Spieler stellten sich Zombies als die langsamen, schlurfenden Monster der Fernsehserie The Walking Dead vor, aber in diesem Spiel ähnelten sie eher den Kreaturen aus der neueren Filmversion von Dawn of the Dead. Diese untoten Wesen konnte man nur erledigen, indem man sie köpfte – aber das war schwer, wenn man sich nicht in etwa auf ihrem Level befand. Die Worgreiter hatten zudem das Problem, dass ihre Waffen nicht schwer genug waren, um die Zombies einfach zu zerstückeln. Ausgenommen vielleicht ihre Streitäxte. Obwohl das klappte, war es, als ob man einem Gegner, der keinen Schmerz spürte, den Arm mit einem Beil abhacken wollte, während er versuchte, einem die Kehle herauszureißen. Nicht die optimale Waffe für diese Aufgabe. 
 
    Die Schlacht schien sich endlos hinzuziehen, während wir gegen eine Überzahl an Feinden ankämpften. Der einzige Grund, weshalb wir noch sechs der Devil-Dogs-Krieger am Leben hatten, war ein Verhältnis von Priestern zu Kriegern von fast 1:1. Das und die Tatsache, dass bei jedem Levelaufstieg die Hitpoints und das Mana eines Spielers wieder auf 100 % aufgefüllt wurden. Da die Devil Dogs gegen hochstufige Feinde kämpften und ich der Attacke der Worgreiter anfangs viel Schaden zugefügt hatte, gab es genug Kills, damit die überlebenden Devil Dogs drei oder sogar vier weitere Levels aufsteigen konnten.   
 
    Dennoch waren wir fast am Ende. Ich hatte auf die Rückkehr der zu Beginn des Gefechts getöteten Devil Dogs gehofft, damit sie den Druck auf uns verringern. Aber bisher waren sie nirgends zu sehen. Ich wusste, dass Kenzie normalerweise ganz anders vorging und machte mir deshalb Sorgen, was sie wohl aufgehalten hatte. Egal, was unseren Verstärkungen zugestoßen war, bestand unsere einzige Hoffnung jetzt darin, rechtzeitig genug Zombies zu erwecken, um das Blatt zu wenden. Das war die Stärke und die Schwäche der Macht des Nekromanten, also der dunklen Magie in der WELT. Man konnte die toten Feinde zur Stärkung der eigenen Reihen nutzen und damit den Gegner überwältigen. Der Nekromant wurde stärker, während die Feinde schwächer wurden, aber nur, wenn seine Streitkräfte am Anfang lange genug durchhalten konnten, um die Welle der Untoten zu starten.  
 
    Irgendwann während des Gefechts sah ich, wie Matt Darkhorse von einer Gruppe Goblins zu Boden gezerrt wurde. Inzwischen hatten die Magier weitere acht Zombies erweckt, aber das reichte nicht, um die angreifende Horde der Worgreiter zurückzuhalten. Leider war keiner von uns nahe genug bei Matt, um ihm zu helfen. Ich löste meine Frostnova aus, während Matt verzweifelt um sich schlug und trat. Aber sobald der Zauber aktiviert war, kletterten weitere Goblins über ihre gefrorenen Kameraden, bevor Matt sich aufrappeln konnte. Sie packten seinen Schild und seine Füße und zerrten ihn zu ihren Linien, während er kickte und schrie. Ich rief ihm zu, den Schild loszulassen und seinen Dolch einzusetzen. Seine Gesundheit bewegte sich auf und ab, wie ein durchgedrehter EKG-Monitor, als die vier Priester ihn ständig mit Heilzaubern belegten. Aber das genügte nicht, da die restlichen Goblins aus ihrem eisigen Gefängnis befreit wurden und damit begannen, ihn zu Tode zu hacken.  
 
    Ich spürte, wie klauenbesetzte Hände nach meinem Schild griffen. Daher warnte ich die restlichen Devil Dogs, sich nicht zu Boden zerren zu lassen. Ich kickte meinen Schild weg und zog den Stechenden Blutsaugerdolch, während Neysa an mir vorbeisprang und das Gesicht eines unvorsichtigen Goblins zerfleischte. Ich bohrte meinen Dolch in den Hals des kreischenden Feindes und trieb die Spitze bis ins Gehirn, während meine dunkle Klinge ins Auge des nächsten Goblins stach, der vorwärts rannte. Während wir beide uns zurückzogen, schlossen sich uns weitere acht Zombies an, und die Schlacht lief auf Hochtouren. Wir verloren durch die neue Taktik der Worgreiter beinahe drei weitere Krieger. Aber die Waldläufer, die unsere Priester bewachten, sprangen vorwärts und zogen zwei der um sich schlagenden Spieler zu unserer Linie zurück. Gleichzeitig lösten die verbleibenden Frostmagier ihre Frostnovas in einer massiven Eiswelle aus, was uns immerhin etwas Zeit einräumte. 
 
    Die beiden Krieger rappelten sich so schnell es ging auf, um unseren Abwehrkreis wieder herzustellen. Aber es war bereits zu spät, und weitere Feinde strömten in die Lücke. Da wir keinen Schildwall bilden konnten, wurde das Gefecht zu einem chaotischen Handgemenge. Wir versuchten, am Leben zu bleiben und die Magier aus dem Kampf herauszuhalten, während sie ihren einminütigen Zauber Zombie erwecken wirkten. Selbst die Waldläufer und Priester taten ihr Bestes, um die Magier zu schützen und ich sah, wie Jerome Thompson, einer der vier Priester der Devil Dogs, sich ins Getümmel stürzte. Er stellte sich vor Sara Cruise, die gerade ihren Zauber wirkte, und verwendete etwas wie eine militärische Version von Krav Maga, um die Goblins fernzuhalten – wie ein verrückter Mönch-Heiler. 
 
    Erneut standen plötzlich weitere acht Zombies auf ihren klauenbesetzten Beinen, als die Magier ihren Zauber beendeten. Das brachte die Zahl der auf unserer Seite kämpfenden Zombies auf über zwanzig. Die neu erweckten Zombies sprangen in einem übernatürlichen Wirbel aus Klauen und Zähnen auf die eingedrungenen Goblins.  
 
    So einen Kampf hatte ich noch nie erlebt. Wir kämpften in kleinen Gruppen um die Magier herum, während die Massen an Goblins und Worgs auf uns zustürmten. Im einen Moment standen wir kurz vor einem totalen Wipe, und im nächsten griff eine Gruppe von Untoten die Worgreiter neben uns an und zerrte sie wie ein wildes Wolfsrudel zu Boden. Dann hatten wir eine Sekunde, in der die Priester ein oder zwei Heilzauber auf uns wirken konnten, bevor die nächste, enorme Welle über uns schwappte.  
 
    Trotzdem reichte es nicht, egal wie sehr wir uns bemühten. Die Priester hatten den Rest ihres Mana aufgebraucht, aber die Hitpoints der überlebenden Devil Dogs waren immer noch im roten Bereich. Auch wenn die während des Kampfes gewonnenen Levels die Lücke teilweise schlossen, waren die Überlebenden immer noch drei bis vier Levels unter den Feinden. Ohne den Rest der Devil Dogs würden wir den Kampf verlieren. Als die nächste Welle der Worgreiter über die fressenden Zombies vorstürmte, blickte mir Thomas in die Augen und schüttelte den Kopf. Genau wie ich wusste er, dass dies unsere letzte Welle sein würde.  
 
    Obwohl ich in meinem HUD sehen konnte, dass der Rest des Raids nach dem Respawn wieder bei voller Gesundheit war, hatte ich keine Zeit gehabt, mich nach den fehlenden Spielern umzusehen – und jetzt war es zu spät. Um mich herum bereiteten die überlebenden Devil Dogs sich so gut wie möglich vor. Thomas zog ein Schwert aus dem Haufen von Leichen vor seinen Füßen, um beidhändig zu kämpfen. Dann ging er zurück und stellte sich neben Neysa, die mit gesträubten Nackenhaaren neben mir stand. Auf der anderen Seite nahm Jerome neben den restlichen Priestern eine Kampfsporthaltung ein. Die Überlebenden standen fast Schulter an Schulter um Sara und die übrigen Magier herum, die eilig Zauber wirkten. Ich war stinksauer angesichts der Vorstellung, dass wir nach diesem erbitterten Kampf jetzt fallen würden, aber wir konnten nichts mehr tun. Wenn die Zombies mit ihren Opfern fertig waren, würde nur noch eine schlechte Erinnerung an uns bestehen, oder ... ich schnitt eine Grimasse – ein schlechter Geschmack.  
 
    Als die Worgreiter uns fast erreicht hatten, löste ich meine Frostnova aus und zog meine Klingen zurück, um zuschlagen zu können. Gerade als die Eiswelle über die erste Linie der Goblins fegte, sah ich viele schwarze Schatten, die hinter den gefrorenen Feinden erschienen. Ich erkannte sofort das Gesicht von Kenzie, die ihre Dolche in den Rücken des gefrorenen Goblins bohrte, der vor Thomas stand. Bevor ich meine dunkle Klinge in den eingefrorenen Feind vor mir stoßen konnte, sah ich, wie Matt Darkhorse seine Dolche in einem Überraschungsangriff einsetzte. Als der Goblin vor Schmerz aufschrie, beendete ich das Ganze mit einem Stich in die Kehle. Damit ging die Schlacht in die Verlängerung.  
 
    Fünfundzwanzig Schurken wendeten das Blatt, als sie sich in unsere poröse Frontlinie zurückzogen und uns unterstützten, während die Goblins uns erneut überwältigen wollten. Krieger stützten sich ab und stemmten sich dem Ansturm entgegen, während Gruppen von drei oder vier Schurken nach vorn sprangen, um Feinde mit ihren starken Komboangriffen niederzumetzeln. Nun waren die Schurken nicht mehr zu niedrigstufig, um Schaden anzurichten. Sie griffen die Gegner an und verwundeten diese mit jeder Sonderattacke schwer. Sie waren nahe genug gewesen, um ihren Teil der Erfahrung aus den vorherigen Kills des Raids zu erhalten, da ihre Levels nun in den niedrigen Zwanzigern waren. Dank der zusätzlichen Hilfe von höheren Levels und Zombies, hielten wir nun plötzlich stand.  
 
    Wir kämpften mit vollster Entschlossenheit, als die nächste Gruppe von Zombies innerhalb der Linien der Worgreiter aufstand. Inzwischen mussten bereits über dreißig Zombies wie verrückte Berserker um uns herum kämpfen. Jetzt bemerkte ich, dass der Drang der Feinde allmählich nachließ. Als die Zombies die uns jetzt gegenüber stehende Reihe von Feinden zu Boden zerrten, blickte ich mich verwirrt nach der nächsten Welle um. Dann erkannte ich, dass die Worgreiter sich zum ersten Mal in der Schlacht zurückzogen. 
 
    Einen Moment lang konnte ich nur verblüfft den Kopf schütteln, dass wir überhaupt noch lebten. Auch wenn meine Albtraum-Quest abgeschlossen war, hatte ich keine Lust, im Spiel zu sterben, wenn sich das vermeiden ließ. Ich spürte, wie sich Neysa schwer gegen mein Bein lehnte. Dann steckte ich meine Klingen weg, tätschelte ihr auf die Schulter und wirkte Heilzauber. Gleichzeitig sahen sich die überlebenden Devil Dogs verdattert an, während um uns herum noch Schlachtgeräusche zu hören waren. Es war das erste Mal, dass die Worgreiter zögerten, statt stur anzugreifen. Die Antwort kam bald, als Kenzie mit Darkhorse und den anderen Schurken schreiend vorstürmte. 
 
    „Sie dürfen sich nicht neu gruppieren! Der Rest der Gilde hämmert von hinten auf ihre Formation ein!“ 
 
    „Was zum Teufel?“, rief Thomas, riss den Kopf herum und warf mir einen Was-soll-der-Scheiß-Blick zu, während die anderen Devil Dogs einander zögernd ansahen. Ich verstand ihre Blicke. Wie um alles in der Welt konnten die restlichen Gildenmitglieder von hinten angreifen, wenn sie so niedrigstufig waren? Ich zuckte schweigend mit den Achseln, während meine Hände weiterhin ihren komplexen Bewegungen folgten. Ich verstand es selbst nicht. Nachdem ich Neysas Gesundheit und meine eigene aufgefüllt hatte, wirkte ich Heilzauber auf die übrigen Überlebenden, während Sara und ihre Magier die Hände in einer Aufwärtsbewegung über den fressenden Zombies bewegten. Die Untoten standen zusammen auf, und mit einer Handbewegung schickten die Magier die kleine Horde aus 35 Zombies den Worgreitern nach, während alle anderen ihre Ausrüstung vorbereiteten.  
 
    Ich sah Kenzies Grimasse, bevor sie wieder mit dem Rest ihrer Gruppe in den Tarnmodus ging. Sie hatte nämlich erkannt, dass nur die Zombies ihren Leuten folgen wollten. Als er ihren Blick sah, raunzte Thomas Befehle, dass alle sich auf den Angriff vorbereiten sollten. Dabei signalisierte er mir und den Priestern ungeduldig, dass wir uns mit den Heilzaubern beeilen sollten. Inzwischen durchsuchte er mit dem Rest der Krieger die von den toten Feinden zurückgelassene Ausrüstung.   
 
    Als ich Jeromes geduldiges Grinsen sah, rollte ich mit den Augen und blickte den Priester an. Wir wirkten zu sechst je einen Heilzauber auf die Krieger und Waldläufer und füllen die Gesundheit der Nahkämpfer innerhalb einer Minute auf. Dabei versuche ich, die zornige Einstellung von Thomas zu ignorieren. Auch wenn alle einen Heiler in der Gruppe brauchen, verhielten sich die meisten Spieler wie Arschlöcher, sobald sie einen im Team hatten. Statt sich nach dem Kampf hinzusetzen und ihre Gesundheit in ihrer eigenen Zeit und auf eigene Kosten wiederherzustellen, benahmen sich viele Nahkämpfer wie kleine Divas. Sie erwarteten, dass die Heiler in der Gruppe oder im Raid ihre Gesundheit zwischen den Kämpfen auffüllte, auch wenn die Heiler dadurch im nächsten Gefecht weniger Mana hatten.  
 
    „So eine Scheiße! Man heilt Leute einmal, und sie behandeln dich sofort wie ihren persönlichen Heil-Roboter“, murmelte ich. Ich wollte aber nicht vergessen, dass ich die Devil Dogs gebeten hatte, mir mit meiner Quest zu helfen, um mein Volk und Delonshire zu retten. In diesem Moment hob Thomas einen Schild auf. Da er sah, dass alle wieder volle Gesundheit hatten, trabte er in Richtung der Worgreiter davon, während alle im Raid sich beeilten, ihn einzuholen. Ich weiß ja, dass er in Kenzie verknallt ist, aber deshalb muss er sich nicht gleich wie ein Arschloch verhalten, knurrte ich in Gedanken.  
 
    Da Neysa meinen Ärger spürte, sprang sie vor mich und schnappte nach Thomas‘ Fersen. Der Gildenanführer der Devil Dogs sprang überrascht zurück. Neysa rannte an ihm vorbei und knurrte den Krieger warnend an, während wir beide den Angriff anführten. Als ich mich umblickte, sah ich, dass Thomas wenigstens den Anstand hatte, mich verlegen anzustarren, während ich das Großschwert der Verderbnis von meiner Schulter zog. Dann konzentrierte ich meine Wut auf die Worgreiter vor mir, hob die massive Klinge hoch und stürmte voran, wobei ich mir wie ein Komparse aus dem Film Braveheart vorkam.  
 
    Der Boden um die Goblins herum war mit Leichen und den Opfern der Zombies übersät. Ich stieß einen wortlosen Kampfruf aus und sah, wie die Worgreiter verängstigt zurückstolperten. Ich überquerte die letzten fünf Meter in wilden Sprüngen und streckte mein Großschwert der Verderbnis aus. Der beidhändige Schlag wirbelte Goblins und Worgs in einer Fontäne aus Blut weg, während ich mich herumdrehte und meine Wucht dazu verwendete, die Umgebung von den Lebenden zu befreien. Ohne zu zögern löste ich die Blutseuche und Frostnova aus, während Neysa einen Worg ansprang und seine Kehle zerfleischte. 
 
    Bevor die Worgreiter sich erholen konnten, prallte der Rest der Devil Dogs mit einem lauten Krachen gegen ihre Front. Gleichzeitig erschienen um uns herum Schurken aus dem Tarnmodus und lösten ihre Sonderangriffe aus, dass das Blut nur so spritzte. Die feindliche Formation fiel unter dem heftigen Angriff auseinander und sowohl die Goblins als auch die Worgs rannten panisch um ihr Leben.  
 
    Ich konnte bereits sehen, wie ihre hintere Linie unter dem Druck der zurückgekehrten Devil Dogs und ihrer Zombie-Begleiter zusammenbrach. Matt und Terry Cobra führten den Angriff in der Mitte an, während die Magier hinter mir Teile der feindlichen Streitkraft mit Frostnovas festhielten und der Rest von uns die verbleibenden Worgreiter überrannte. Es war ein blutiges Gemetzel, und wir schlachteten den ganzen Feindestrupp ab. Als der Kampf plötzlich endete, bemerkte ich, wie sich alle verblüfft umsahen und uns klar wurde, dass wir gesiegt hatten. Kenzie trat neben mich und packte sowohl mein Handgelenk als auch das von Thomas, bevor sie unsere Arme mit einem Ruf hochhob.  
 
    „Jawohl! Wir haben’s drauf!“ Der ganze Raid stieß einen wortlosen Siegesschrei aus, und die Devil Dogs um uns herum klatschten sich ab und klopften einander aufgeregt auf den Rücken. Ich akzeptierte einen dicken Kuss von Kenzie und eine erleichterte Umarmung von Sara, bevor Mat Cobra mich heftig umarmte und hochhob, während alle lachten und jubelten. Nachdem er mich wieder abgesetzt hatte, war Matt völlig aus dem Häuschen. 
 
    „Heilige Scheiße! So viel Aufregung habe ich die ganze Woche noch nicht erlebt!“ 
 
    „Ha!“ Ich lachte ebenfalls und klopfte dem muskulösen Krieger auf die Schulter. „Wir sind noch nicht fertig. Wartet ab, bis wir auf die Hauptarmee stoßen.“ Der „Ach du Scheiße“-Blick auf dem Gesicht des Ex-Marineinfanteristen ließ mich noch lauter lachen, und er drehte sich um und sprach mit seinen Gildenkameraden. Dann ging ich in die Hocke, umarmte Neysa und lobte sie leise, während ich ihren pelzigen Kopf streichelte. Um mich herum beruhigten sich allmählich alle vom Adrenalinschub der Schlacht. Da ich sah, wie Thomas und Kenzie in meine Richtung kamen, tätschelte ich Neysa noch einmal und stand auf, während Kenzie überschwänglich reagierte.  
 
    „Mannomann, Star, alle in der Gilde sind um fünf oder sechs Levels aufgestiegen! Wir müssen öfter als Gruppe zusammen kämpfen.“  
 
    „Ich gebe zu, das war fantastisch, aber“, sagte Thomas, der nervös zu der in der Ferne sichtbaren Hauptarmee der Invasoren blickte, „sollten wir nicht langsam losgehen?“ 
 
    „Ja, es ist an der Zeit, uns auf den Weg zu machen und den nächsten Teil des Plans auszuführen.“ Ich grinste und rieb mir aufgeregt die Hände. „All diese Leichen dürften dabei sehr nützlich sein.“  
 
    Thomas und Kenzie brüllten Befehle an ihre Unterführer, so dass der ganze Raid sich bald an die Arbeit machte. Den Rest der Zombies zu erwecken ging sogar schneller, als ich erwartet hatte. Als der Großteil des Raids zu Beginn der Schlacht getötet wurde, hatten sich die Überlebenden hinter den Angreifern auf dem Feld gruppiert. Dadurch hatten sie einen Teil der Erfahrungspunkte erhalten und waren gut darauf vorbereitet, ihre untoten Begleiter zu erwecken. Auch wenn die Gruppe Nahkämpfer mit wenig Intelligenz und hohen Werten für Ausdauer und Beweglichkeit umfasste, hatte jeder Schurke oder Krieger genug Intelligenz, ein oder zwei Zombies zu erwecken. Das war der einzige Grund für das Gelingen des erfolgreichen Gegenangriffs auf die hintere Linie der Feinde. Das lag daran, dass für die Erweckung der Zombies 50 Punkte Intelligenz erforderlich war.  
 
    Obwohl der Zauber eine Minute erforderte, konnten wir überraschend schnell losgehen, sobald ich alle trainiert hatte, da die Magier und Priester während der Schlacht ihre Begleiter bereits maximiert hatten. Ein paar Leute machten sich darüber lustig, wie wenige Zombies ich im Vergleich zu den anderen Zauberern erwecken konnte. Daher zeigte ich einigen Devil Dogs den Stinkefinger. Auch wenn diese Sticheleien etwas lästig waren, ließ ich mich letztlich nicht aus der Fassung bringen. Es war ja nicht böse gemeint, und zudem war ich eher ein Roter Magier als ein typischer Zauberer. Wenn überhaupt, dann akzeptierten dadurch alle meine übermächtige Konfiguration leichter, da ich nicht in allen Bereichen der Beste war.  
 
    Der Raid machte sich auf den Weg, sobald ich meinen dritten Zombie erweckt hatte. Die dafür erforderlichen neun Minuten boten allen mehr als genug Zeit, die Leichen zu plündern und eine neue Ausrüstung anzulegen. Statt relativ leise mit unseren 51 Spielern und Neysa vorzurücken, hatte unser Raid jetzt 83 Zombies, die nach uns durchs Unterholz trampelten. Natürlich erzeugte das unglaublich viel Lärm, aber wir akzeptierten das, weil die Zombies unsere Streitmacht fast verdreifachten. Das einzige Gute dabei war, dass die Zombies nicht gerade langsam waren und sich ihren Weg durch Gebüsch und niedrige Äste brachen. Ich wusste, dass wir unserem Ziel nahe waren, noch bevor wir Requiem sehen konnten. Aus der Ferne hörte ich Kampfgeräusche, obwohl diese erst zu einem enormen Dröhnen wurden, als wir uns der Wiese näherten.  
 
    Sobald ich den Waldrand erreichte, blieb ich stehen und sah entsetzt, wie die Invasionstruppe mein Volk angriff. Fackeln erleuchteten die Nacht, als eine Menge von mindestens 500 Goblins auf die Abwehrstellungen der Siedlung einstürmte. Aufgrund ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit hätten diese grünen Bastarde sich einfach durch die Balken hindurchhacken können, um mein Volk zu erreichen. Aber stattdessen versuchten die Goblins, die Verteidiger auf den Barrikaden zu überwältigen, während die Überlebenden von Haus Kayden erbittert kämpften. Feuer- und Eisblitze beleuchteten die Dunkelheit wie Leuchtspurmunition. Sie kamen von jeder Seite des Dorfes, und jeder Blitz zeigte kurz, wie meine Leute sich abmühten, die Wellen von Invasoren mit ihren Speeren zurückzutreiben. Dadurch wirkte die Schlacht wie ein alter Stop-Motion-Film aus dem frühen 20. Jahrhundert.   
 
    Im Brennpunkt der Schlacht bemerkte ich Ulia und Theric, die neben Sarka, Yun und Jorgen Valkyrie kämpften, wobei sie von Rayne Nessima und ihrer Freundin Brenna Talathiel unterstützt wurden. Wenn man die Verteidiger Schulter an Schulter sah, konnten man nicht automatisch sagen, welche Spieler und welche NPCs waren. Als mir dieser Gedanke durch den Kopf ging, wurde mir plötzlich klar, dass wir unseren Gegenangriff unmöglich koordinieren konnten.  
 
    Wenigstens wussten die Goblins nichts von unserer Anwesenheit. Es war mir schleierhaft, warum sie keine Vorposten platziert hatten. Ich würde aber wetten, das Massaker an ihren Anführern hatte etwas damit zu tun. Ich nickte Thomas und Kenzie grimmig zu, ihre Einheiten nach Plan einzusetzen. Innerhalb weniger Minuten waren die Devil Dogs in einem breiten Halbkreis aufgestellt, bereiteten ihre Waffen vor und hatten ihre untoten Begleiter vor sich. Wir alle wussten, dass es hart auf hart gehen würde. Vor den Mauern hatte der Feind sicher die fünffache Überzahl. Selbst wenn wir jeden einzelnen Kämpfer in Requiem mitzählten, waren die Gegner uns zahlenmäßig noch zwei zu eins überlegen. Ich hielt meinen Arm hoch, um meine Bereitschaft zu signalisieren und wartete, bis alle im Raid das Signal wiederholten. Auf jeden Fall würden die Gegner bald bemerken, dass wir hier waren. Als der letzte Spieler den Arm hob, nickte ich Thomas und Kenzie zu und senkte dann meinen Arm. 
 
    Der stille Ansturm war spektakulär. Die Zombies rasten mit enormem Tempo über die zwanzig Meter, wie Raubtiere, die auf Gehirne aus waren, während die anderen so schnell wie möglich in einer leisen, unregelmäßigen Kampflinie folgten. Diesmal zerrten die Untoten nicht nur einzelne Opfer zu Boden, als sie hinten in die Formation der Goblins prallten. Nein, im letzten Moment sprangen die Zombies wie fliegende Rammböcke hoch und warfen mit ihrem Aufprall ganze Gruppen von Feinden um. Der Rest von uns griff eine Sekunde später an. Dabei schlugen wir entweder auf die am Boden liegenden Feinde ein oder warfen uns mit gestreckter Klinge in die dicht gepackte Menge vor uns.  
 
    Im Nu waren fast 40 Prozent der angreifenden Einheiten tot oder lagen sterbend am Boden, bis die Invasoren unsere Attacke schließlich stoppten. Diese Goblins waren intelligenter und besser bewaffnet als die Worgreiter, mit denen wir es vorher zu tun hatten. Sie konzentrierten sich auf die Untoten, die ihre Kameraden zerfetzten und begannen, gruppenweise einen Zombie nach dem anderen zu zerhacken. Auch wenn dies das jeweilige Opfer nicht rettete, ermöglichte es den Goblins, unsere stärksten Waffen zu eliminieren, während die Zombies noch am Boden waren, um ihre Opfer zu erledigen. Der Rest von uns versuchte, die verwundbaren Begleiter zu verteidigen, während sie ihre Beute zerfetzten. Aber das war praktisch unmöglich, da die Angriffe der Zombies sie tief in die feindliche Formation brachten.  
 
    Dank dieser Strategie hätte ich fast meine Zombies verloren. Nachdem Neysa und ich die Goblins erledigt hatten, die nach dem ersten Angriff wieder aufstehen wollten, schickte ich meine untoten Begleiter ins Getümmel zurück. Als diese neue Opfer zu Borden zerrten, sah ich, wie die Goblin-Krieger vorstürmten und damit begannen, die Zombies zu zerhacken. Ich schlug dem verwundeten Feind den Kopf ab und trieb anschließend die Goblins mit wirbelnden Schlägen meines Großschwerts der Verderbnis zurück, während Neysa hinter mir die Kehle eines weiteren Goblins zerfleischte.  
 
    Ich konzentrierte mich auf meine verwundeten Begleiter und gab ihnen telepathisch den Befehl, hinter mir die Feinde zu eliminieren, die ich nicht töten konnte. Dann marschierte ich weiter, um die Invasoren aufzuhalten. Zwei der Zombies rappelten sich mit übernatürlichem Tempo wieder auf. Sie ignorierten die klaffenden, blutlosen Wunden an ihren Körpern und stürzten sich mit wortlosen Schreien auf je einen Goblin-Krieger. Leider bewegte sich mein letzter Begleiter viel langsamer. Der Zombie richtete sich mit seinen herumschwenkenden Armstümpfen unbeholfen auf und schwankte zu einem anderen Goblin, der aufzustehen versuchte. Dann blieb er über dem Feind stehen und warf sich einfach auf den Krieger. Der Untote drückte den Gegner mit dem ganzen Gewicht seines Körpers nieder und bohrte seine Fangzähne in den Hals des Goblins, der vor Schmerz aufschrie.  
 
    Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Neysa den letzten verwundeten Feind tötete, während ich den Gegenangriff der Goblin-Krieger aufhalten wollte. In Sekundenschnelle hatten die grünen Bestien mich knapp umzingelt, und ich hielt die feindliche Horde nur durch Wirbelwindschläge zurück. Obwohl die massive Klinge sich sehr gut für den Angriff eignete, war sie für die Verteidigung fast nutzlos. Innerhalb von dreißig Sekunden war ich fast ebenso oft getroffen worden, da die leichteren Schwerter der Krieger meine ramponierte Rüstung erreichten. Ich aktivierte schnell eine Frostnova, hängte das Schwert wieder über meinen Rücken und zog meine Dunkle Klinge von Haus Kayden, während ich die gefrorenen Feinde so schnell wie möglich angriff.  
 
    Links und rechts von mir wurden die Devil Dogs zurückgedrängt, da immer mehr Goblins die Belagerung von Requiem abbrachen und auf unsere dünne Kampflinie zu rannten. Ich hörte, wie Thomas von ganz links Befehle rief, um die feindlichen Truppen zurückzuhalten, die sich hinter uns schieben wollten. Matt und Terry Cobra kämpfen Seite an Seite mit ihren untoten Begleitern, um die rechte Flanke zu halten, während ich versuchte, das Zentrum zu stärken. Hinter uns beobachteten Sara und ihre Magier das Gefecht und versuchten, die Abwehr des Raids mit ihren Frostnovas zu unterstützen, deren Eiswellen die feindlichen Vorstöße entlang der Linie aufhielten und verhinderten, dass wir überrannt wurden.  
 
    Dennoch war es kein Vergnügen, einen zahlenmäßig dreifach überlegenen Feind zu bekämpfen. Der Raid hatte zu Beginn des Kampfes einen Großteil seiner Sonderangriffe und seines Manas verbraucht. Auch wenn diese Spezialangriffe es uns ermöglichten, schnell das Doppelte unserer Anzahl zu eliminieren, hatten wir für den Rest des Gefechts nur noch unsere Nahkampffähigkeiten. Abgesehen von Individuen wie mir, die eine hohe Willenskraft hatten und daher noch einige Zaubersprüche in Reserve hielten. Dennoch ging es uns nicht gut. Der ganze Raid hatte sich in kleineren Gruppen zurückgezogen, um einander zu unterstützen. Die Goblins drängten die Flanken des Raids zurück, bis ich plötzlich allein in der Mitte stand. Allein, wenn man Neysa und die beiden verbleibenden Zombies nicht zählte, da Gimpy, mein dritter untoter Begleiter, schließlich so zerhackt worden war, dass meine Nekromantie seinen beschädigten Körper nicht mehr zusammenhalten konnte. 
 
    Das einzig Gute daran war, dass ich inzwischen meine Begleiter besser kontrollieren konnte. Statt sich wie wilde Berserker direkt auf den Feind zu stürzen, warteten sie jetzt geduckt neben mir, bis ein Feind in Reichweite ihrer klauenbesetzten Hände kam, während Neysa mir Rückendeckung bot. Das führte zu interessanten Duellen. Alle dreißig Sekunden, wenn meine Frostnova verfügbar wurde, würde ich die Feinde festfrieren und sie hinrichten. Während der Abklingzeit stürmten die Goblin-Krieger vorwärts und versuchten, mich mithilfe ihrer Überzahl zu besiegen.  
 
    Im Laufe des Gefechts forderte die Strategie der Goblins ihren Preis. Auf meinem HUD sah ich, dass wir den Großteil der Zombies und mehrere Schurken verloren und dafür nur etwa hundert Feinde eliminiert hatten. Der Verlust so vieler untoter Begleiter hatte den Kampfverlauf geändert, und der Feind war uns wieder fast vier zu eins überlegen. Sara und ihre Magier versuchten, die verlorenen Zombies zu ersetzen, aber es sah so aus, als ob der Feind uns überrennen würde, bevor sie genügend Untote erwecken konnten.  
 
    Meine Gedankengänge wurden plötzlich unterbrochen, als Hilfe in Form eines eisigen Windes kam, der die gesamte Linie der Goblins in Eis am Stiel verwandelte. Bevor ich wusste was los war, platzten die eisigen Gefängnisse der Goblins durch zahlreiche Speere, die sie zu Tode stachen. Eine Sekunde lang stand ich nur da und starrte. Die meisten der Speere einsetzenden Krieger waren meine eigenen Leute. Als die letzten paar Goblins vor mir eliminiert wurden, näherten sich mehrere bekannte Gesichter, die voller Dreck und Blut waren.  
 
    „Sarka? Vardrid? Yun?“, rief ich überrascht, als Yun zwischen zwei Kriegern vortrat und mich schnell heilte. „Was zum Teufel?“ 
 
    „Ach, wir dachten, da du uns bisher die Kills für alle Feinde gestohlen hast, könnten wir ja rauskommen und mitmachen“, sagte Yun lachend, während Sarka mit den Augen rollte. 
 
    „Wirklich, Chris? Du bist ein Heiler, verdammt noch mal, kein Krieger“, sagte Sarka und grinste mich an, als ihr wütender Mann gerade nicht hinsah.  
 
    „Echt? Willst du damit sagen, ich kann nicht kämpfen? Ich bin schließlich ein schwertschwingender Priester, der auch Frostblitze einsetzen kann, wie ein Magier“, sagte Yun, der zunehmend in Rage geriet und frustriert die Arme hob. „Und wie oft muss ich dir noch sagen, dass du mich im Spiel Yun nennen sollst?“ 
 
    „Na ja, wenn du ein so knallharter Priester bist, warum hast du dann deine Superfähigkeiten nicht von der Mauer aus eingesetzt?“, unterbrach ihn Vardrid lachend, bevor Yun sich wieder aufregen konnte. 
 
    „Hört auf zu streiten, wir müssen noch Feinde töten“, fauchte Sarka und gab Yun eine Ohrfeige, während der Rest der Front sich vorwärts bewegte. Sie blinzelte mir zu und umarmte mich kurz, bevor sie der Kampflinie folgte und ihren Mann zurück ließ. Vardrid klopfte dem Priester auf die Schulter und wollte weiter gehen. Plötzlich blieb er überrascht stehen und starrte meine Zombies an. 
 
    „Zombies? Du hast jetzt verfluchte Zombie-Begleiter?“, fragte Vardrid ungläubig. „Ich fand es schon bizarr, als wir von deiner NPC-Armee erfahren haben, aber das?“ Er deutete mit der Hand auf die kauernden Zombies und warf mir einen Was-soll-der-Scheiß-Blick zu. „Im Ernst, gottverdammte Zombies?” 
 
    Bevor ich dem Valkyrie-Krieger antworten konnte, schnappte der Goblin-Zombie neben ihm mit den Fangzähnen nach seiner Hand, und Vardrid musste seine Hand wegreißen, um keine Finger zu verlieren. Als ich den Schrecken auf seinem Gesicht sah, hob ich beschwichtigend die Hände. „Mann, pass auf, ich lerne immer noch, wie man sie kontrolliert.“ 
 
    Vardrid stand mit offenem Mund da, als wolle er sich schweigend beklagen und drückte seine Hände zusammen. Yun trat vor, klopfte Vardrid auf die Schulter und sprach kurz mit ihm, bevor er sich auf den Weg machte. „Hey, ich werde Sarka unterstützen, während du mit Eisenwolfs Zombies spielst.“   
 
    „Kann ich dir dabei helfen?“, fragte ich Yun. 
 
    „Klar, aber wir müssen uns beeilen, sonst ist bald nichts mehr zum Töten übrig.“ 
 
    Die Linie der NPCs und Spieler fegten über das Gefechtsfeld und säuberte es wie ein Heuschreckenschwarm, der in ein Maisfeld einfiel. Die Devil Dogs, die gerade gerettet worden waren, schlossen sich an, was den Prozess noch beschleunigte. Sobald Yun und ich Ulia und Theric erreichten, die zusammen mit Sarka den Angriff leiteten, wurden die letzten Goblin-Krieger bereits überrannt und abgeschlachtet. Als Theric mich sah, trat er vor, stand mit Ulia zusammen stramm und klopften zum Gruß mit der Faust auf die Brust, was die NPCs hinter ihnen ebenfalls taten. 
 
    „Lord Kayden!“ Der laute Ruf der NPCs überraschte die Spieler auf dem Feld. Alle blickten sich neugierig um, bis sie schließlich merkten, dass die NPCs damit mich meinten. Als ich die schockierten Gesichter der Devil Dogs und der Valkyrie-Spieler sah, lächelte ich und erwiderte den Gruß. Ich bemerkte, wie Sarka Yun zuflüsterte, ich hätte eine Menge zu erklären. Dann sprach ich Theric an. 
 
    „Meldung.“  
 
    „Milord, die feindlichen Truppen im Gebiet wurden vollständig geschlagen. Requiem konnte sich mithilfe deiner Neufar-Verbündeten verteidigen. Und die Angriffe haben zu keinen Todesfällen geführt. Yun Dazd, Kyarina Valkyrie und Lorelai Valkyrie kümmerten sich um die Verwundeten, und es wird eine vollständige Erholung aller erwartet.“ 
 
    Obwohl mir die militärisch stramme Haltung meiner Leute gefiel, überraschte es mich dennoch etwas. Während Theric Meldung machte, stellte sich Ulia hinter mich und drei weitere bekannte Gesichter verließen die Linie der NPCs und kamen zu ihr, so dass ich eine völlig weibliche Ehrengarde hatte. Ich nickte Rayne Nessima, Brenna Talathiel und Keela Moréfindiel schweigend zu, als sie sich um mich herum aufstellten. Ich verstand ja, dass Rayne als meine offizielle Begleiterin fungierte, nachdem sie nun wieder gesund war, und in gewissem Umfang auch Ulia, aber was zum Teufel machten Brenna und Keela hier? Keine von ihnen wurde in ihrer Beschreibung als meine offizielle Gefährtin bezeichnet, noch hatte ich besonders viel Zeit mit ihnen verbracht. Statt jedoch ihre Motive zu analysieren, konzentrierte ich mich lieber auf unsere noch ungelösten Aufgaben. Mit dem Rest würde ich mich beschäftigen, sobald ich die Zeit dazu hatte.  
 
    „Ausgezeichnet, wie ihr alle geschützt habt“, sagte ich laut genug, damit mich sämtliche NPCs hören konnten. „Der Kampf ist aber noch nicht zu Ende.“ Da alle mich verwirrt anblickten, fuhr ich fort. „Ich werde zu jedem von euch kommen und euch die dunkle Magie beibringen. Sobald ihr eure Zaubersprüche beherrscht, konzentriert ihr euch darauf, möglichst viele Zombies zu erwecken, bevor wir losgehen.“ 
 
    „Milord, darf ich fragen, wo wir kämpfen werden?“, fragte Theric verwirrt. „Ich dachte, der Rest der Streitmacht würde Delonshire angreifen.“ 
 
    „Das stimmt. Und dorthin gehen wir jetzt.“ 
 
    „Warum sollten wir diesen Eidbrüchigen helfen, Milord? Sie wollten uns sterben lassen!“, raunzte Klaern Maerwen, der grauhaarige Krieger, den ich zum Sergeant gemacht hatte. Als ob Klaerns Worte einen Dammbruch ausgelöst hätten, ertönte ein lautes Knurren und dann schrien die anderen NPCs wütend, dass sie den Lichtelfen von Delonshire nicht helfen wollten. Ich hob die Hände und bemühte mich, alle wieder zu beruhigen. 
 
    „Haus Kayden, hört zu! Wir tun das für uns, nicht für Delonshire!“, schrie ich zurück. Ich trat vor meine Leute und fuhr fort. „Was passiert, wenn Delonshire fällt? Was geschieht mit der Bruchzahnfeste, wenn die Invasoren aus dem Norden die ganze Gegend erobern? Wie sieht es dann mit Haus Kayden aus?“ Die wütenden Stimmen verstummten langsam, als ihnen klar wurde, dass ich recht hatte. „Wir müssen für unsere gefallenen Kameraden eine Schuld begleichen. Während die Invasoren sich auf Delonshire konzentrieren, werden wir von hinten kommen, wie ein Hammer, der auf einen Amboss schlägt, und sie alle vernichten. Nur dann sind wir in der Lage, unsere geerbte Heimat wieder zu schützen.“  
 
    Dann blieb ich stehen und sah allen in die Augen. „Glaubt nur nicht, wir hätten deswegen vergessen, was die Lichtelfen unserem Haus angetan haben. Vertraut mir, wenn ich sage, dass wir vor ihrem König nie mehr in die Knie gehen oder ihm Treue schwören werden. Wir werden unabhängig sein und jeden bekämpfen, der uns niederzwingen will!“  
 
    Ein wortloser Racheruf ertönte als Antwort darauf aus den Kehlen der NPCs und ich beendete meine improvisierte Rede. Dann verließen die von mir geretteten Leute die Formation, rannten vorwärts, klopften mir auf die Schulter und bejubelten unseren Erfolg. Während jeder Mann und jede Frau aus Haus Kayden mich umarmte, gab ich ihnen meine dunkle Magie und teilte rasch alle verfügbaren Level-1-Zauber mit ihnen. Sobald die NPCs merkten, was ich tat, reihten sie sich fast ehrfürchtig vor mir auf. Einige knieten sogar nieder, als ich mein Wissen an sie weiter gab. Anscheinend war es in ihrer Kultur von großer Bedeutung, dass ich allen NPCs meinen Beruf lehrte.  
 
    Für mich war das eher peinlich. Alle Spieler auf dem Feld hingegen blickten mich an, als wäre ich ein eingebildetes Arschloch, das NPCs zwang, vor mir auf dem Bauch zu kriechen, um einen Skill zu bekommen. Das war mir aber scheißegal. Schließlich hatte ich nicht darum gebeten. Ich wollte nur, dass mein Volk so stark wie möglich in den Kampf gegen die Invasoren ging. Außerdem ignorierten die NPCs meine wiederholte Bitte, doch nicht zu knien. Deshalb bemühte ich mich, das Ganze so schnell wie möglich abzuschließen. Da es jedoch so viele NPCs gab, dauerte das eben seine Zeit.  
 
    Als ich die letzten paar meiner Leute vor mir hatte, war bereits über eine Stunde vergangen. Inzwischen blickten Sarka und Yun mich wütend an, zusammen mit der ganzen Valkyrie-Gilde. Sie alle beschwerten sich, dass ich ihre kostbare Zeit verschwendete, während die Devil Dogs hingegen ihre überschüssigen Seelensteine verteilten, damit meine NPCs ihre eigenen Zombies erwecken konnten. Als ich mit Ulia fertig war, gab ich ihr eine Handvoll meiner Seelensteine, damit sie mit dem Erwecken von Zombies anfangen konnte. Dann hörte ich die Stimme von Kyarina Valkyrie laut quengeln.  
 
    „Ich weiß nicht, warum ich mich von Vardrid überreden ließ, hierher zu kommen!“  
 
    Ich sah, wie die irritierten Blicke von Yun und Sarka sich erheiterten, als ich die Priesterin konfrontierte und mit den Augen rollte. „Also echt, Kyarina?“, fragte ich sarkastisch. „Was hat dir denn hier nicht gefallen? Die massive Menge an EP und Beute, die Tatsache, dass wir ein Massaker unschuldiger NPCs verhindert haben, oder dass wir bei einem regionalen Ereignis auf der Siegerseite stehen?“   
 
    Ich unterdrückte mein Lachen, während der Mund der Frau lautlos auf und zu klappte, wie bei einem Fisch außerhalb des Wassers. Ich sah an ihren Augen, wie sie sich eine schnippische Antwort ausdenken wollte, aber meine Logik hatte dem einen Riegel vorgeschoben. Mehr als ein Valkyrie-Spieler musste den Blick abwenden, um ein Grinsen zu verbergen, als Vardrid vor Kyarina trat und mich wütend anstarrte. 
 
    „Im Ernst, Mann? Ich dachte, du würdest dich wenigstens etwas dankbar zeigen, nach allem, was wir für die Rettung deines Volkes getan haben.“ 
 
    „Ich bin dankbar“, fauchte ich ihn im gleichen Ton an, „aber das bedeutet nicht, einen Freipass fürs Rummeckern zu haben, während ich gerade den letzten Teil dieses regionalen Ereignisses vorbereite.“  
 
    Ich bemerkte, wie Sarka und Yun mir weiterhin amüsiert zusahen, während ich meine Schimpftirade fortsetzte. „Außerdem seid ihr nicht die ganze Stunde nutzlos herumgestanden, weil ihr fast vierzig Minuten gebraucht habt, um alle Leichen auf dem Gefechtsfeld zu looten.“ Ich deutete mit einem Finger auf Kyarina und Vardrid. „In den letzten zwanzig Minuten habt ihr nur gemeckert, statt mehr Tränke herzustellen oder in einem anderen Handwerk aufzusteigen, während wir uns hier vorbereiten.“  
 
    „Was mir wirklich auf den Nerv geht, ist, dass Thomas und Kenzie euch gesagt haben, gegen wen wir kämpfen. Daher wisst ihr genau, warum wir uns die Zeit nehmen, uns vorher auszurüsten und vorzubereiten.“ Ich atmete tief ein und zwang mich, ruhiger zu sprechen, als ich die Spieler anblickte, die Requiem verteidigt hatten.  
 
    „Hört mal, ich kann euch gar nicht genug danken, dass ihr mein Volk vor den Invasoren aus dem Norden geschützt habt. Ohne eure Hilfe wäre jeder Mann, jede Frau und jedes Kind hier abgeschlachtet worden. Aber auch wenn ich eure Hilfe schätze, denkt daran, wir schützen nicht nur meine Leute. Die ganze Region wird fallen, wenn wir diese Schweine nicht erledigen.“  
 
    „Statt Wölfe in der Wildnis zu jagen oder euch hinter Barrikaden in Delonshire zu verbergen, habt ihr eine Belagerung abgewehrt und werdet nun eine Invasionsarmee vernichten.“ Kyarinas verärgerter Blick brachte mich fast dazu, lauthals zu lachen und meine Rede zu wiederholen, aber dann drehte sie sich um und fauchte.  
 
    „Gut, heißt das, du bist jetzt endlich fertig?“ 
 
    „Das hängt davon ab“, antwortete ich grinsend. „Will noch jemand ein Nekromant werden, bevor wir losmarschieren?“ 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Captain Miya Faelwens Augen suchten das Gefechtsfeld außerhalb von Delonshire ab, als der leblose Körper eines Goblin-Kriegers von ihrer Klinge glitt. Entlang der improvisierten Stellung drängten sich die Invasoren durch die Abwehrfront, da Neufar und Wachen von der Überzahl und den Levels der Feinde überwältigt wurden. Überall sah sie, wie Gruppen von Neufar sich vor die nachgebende Front stellten und bei der Abwehr der Invasoren um ihr Leben kämpften. Aber sie wurden zu schnell niedergemacht, um Wirkung zu zeigen, und es strömten ständig mehr Goblins über die Mauer. 
 
    Dieser nervige Halbelf, Startum Eisenwolf, hatte wieder einmal recht gehabt. Er hatte ihr einige Male das Leben gerettet und dabei mehr von ihrem Körper gesehen, als es sich für jemanden gehörte, mit dem sie nicht schlief. Obwohl der Mann ihr immer wieder auf die Nerven ging, war sein Plan bezüglich der Gefangenen korrekt gewesen. Das Angebot an die Neufar, als Wiedergutmachung für ihre Verbrechen Delonshire zu verteidigen, hatte einen enormen Unterschied gemacht.  
 
    Die Neufar hatten sich wie Berserker immer wieder auf viel hochstufigere Feinde gestürzt, ganz egal, wie oft sie getötet wurden. Sofort nach der Wiederbelebung im Friedhof warfen sie sich erneut ins Gefecht. Aber selbst mit dieser unnatürlichen Hilfe stand Delonshire kurz vor der Niederlage. Sobald die Goblins in der Verteidigungslinie Fuß gefasst hatten, wäre alles vorbei. Sie würden die Stadt in kürzester Zeit überrollen.  
 
    Miya hatte bereits die Verteidiger der übrigen Mauerabschnitte zur Abwehr des Angriffs nach vorn befehligt, aber die dürftigen Verstärkungen reichten nicht, um die Goblins zurückzuwerfen. Beim Licht, auch wenn es ihnen gelang, die Invasoren wieder über die Mauer zu drängen, hätten sie nicht genug Kämpfer übrig, um die nächste Attacke aufzuhalten. Selbst mit den Neufar, welche die Front verstärkten, selbst wenn jeder davon drei Angreifer tötete, hätten die Goblins noch Hunderte von Kämpfern übrig, um die Stadt zu erobern. Bis jetzt hatte sie gehofft, dass Eisenwolf sie retten würde, so wie er das immer getan hatte. Aber was auch immer sein Plan war, für Delonshire kam das zu spät.  
 
    Eigentlich sollte sie wütend auf ihn sein. Er hatte fünfzig Neufar mit sich genommen, um irgendeinen verrückten Plan auszuführen. Aber in diesen letzten Momenten ihres Lebens konnte sie ihm nicht böse sein. Da die Invasoren so tief ins Land vorstießen, hätte die Stadt ohne seine vorherige Warnung es nie so lange ausgehalten. Dennoch war Delonshire seit ihrer Geburt ihre Heimat gewesen. Die Stadt fallen zu sehen, tat ihr in der Seele weh.  
 
    Aber dann unterdrückte Miya diese trüben Gedanken und sprach laut genug zu ihrem Stellvertreter. „Sergeant Traovudd, Truppen vorbereiten. Wir zeigen den Neufar, wie man das macht und werfen diese grünen Bastarde über die Mauer zurück!“ 
 
    Der wortlose Schrei ihrer Kämpfer übertönte kurzzeitig die Kampfgeräusche und war Antwort genug auf ihre Befehle. Als sie einen Blick auf die Wachen warf, sah Miya in ihren Augen, dass sie alle erwarteten, ins letzte Gefecht zu ziehen. Fast die Hälfte von ihnen hatte mit ihr die Mine überlebt. Jeder von ihnen wusste, was ihnen bevorstand, falls sie besiegt und gefangengenommen wurden. Wie sie, würde Miya lieber bis zum letzten Atemzug kämpfen, als wieder in die Hände dieser Bestien zu fallen.  
 
    Sie hob ihr Schwert zum Gruß über ihren Kopf, wandte sich dem Feind zu und schrie. „Für Delonshire!“ 
 
    „Für Delonshire!“, wiederholten die Wachen, als Miya den Angriff direkt gegen die anstürmenden Feinde führte. Sie hob ihren Schild und hielt ihn knapp vor ihre Brust. Dann warf sie sich, zusammen mit dem Rest ihrer Wachen, wie ein Rammbock vorwärts und fegte Goblins von ihren krallenbewehrten Füßen. Sie trampelte mit eisernen Stiefeln auf die Verwundeten und stach immer wieder auf die Körper unter ihr ein, während sie die Goblinfront zum Fuß der Barrikaden zurückdrängte. Sie drückte Feinde mit ihrem Schild an die Wand, so dass sie sich nicht bewegen konnten und stieß wie eine Wahnsinnige mit dem Schwert unter den Schildrand in ihren Bauch.  
 
    Um sie herum versuchten Neufar und Stadtbewohner die Invasoren zurückzuwerfen. Lichtelfen-Schurken sprangen zwischen den hochkletternden Feinden auf die Mauer und kämpften mitten in der Frontlinie der Goblins. Gleichzeitig feuerten Waldläufer, Jäger und Magier von unten mit allem, was sie hatten. Obwohl sie den Brückenkopf der Feinde eliminiert und diese von den Barrikaden vertrieben hatten, war die Schlacht noch nicht gewonnen, da sich ein endloser Strom von Invasoren in die Bresche ergoss.  
 
    Blut strömte wie ein Wasserfall über das Holz, als Miya sich auf die Barrikade hochkämpfte. Es erforderte fünf Minuten ständiger Kämpfe, bevor sie die Feinde lange genug zurückdrängen konnte, um aufzustehen. Dabei drohte die vorrückende Horde, sie wieder ganz zurückzuwerfen. Der aus mehreren Wunden blutende Sergeant Traovudd reagierte auf ihren fragenden Blick mit einem schnellen Kopfschütteln, und sie standen Seite an Seite, um die Invasoren abzuwehren. 
 
    Sie hatte noch nie erlebt, wie Goblins so erbittert kämpften. Eigentlich waren die kleinen grünen Bastarde als trickreiche Kämpfer bekannt, die mehr hinterhältig als mit Stärke kämpften, selbst wenn sie, wie jetzt, deutlich in der Überzahl waren. Hier stimmte etwas nicht. Allerdings wollte sie sich nicht beklagen. Wenn diese Invasionsarmee wie früher gekämpft hätte, wäre Delonshire bereits gefallen.  
 
    Sie sah um sich herum nur noch eine Handvoll Wachen, während Neufar und Stadtbewohner verzweifelt versuchten, die Invasoren zurückzuhalten. In diesem entscheidenden Moment, als sie über ein Meer aus kreischenden Monstern starrte, hörte Miya Schwertgeklirr auf der anderen Seite des Feldes. Sie blickte von den hochkletternden Goblins weg und sah ein Gefecht auf der Rückseite der Invasionsarmee, nahe am Waldrand. 
 
    Eine gezackte Klinge, die von ihren Schienbeinschützern abglitt, brachte ihre Gedanken wieder zum Kampf zurück. Sie schlug mit der unteren Schildkante gegen die Masse der Invasoren und köpfte den Angreifer vor ihr mit einem Rückhandschlag ihrer Klinge. Miya rief im Kampf den schwer angeschlagenen Verteidigern etwas zu, um ihnen Hoffnung zu geben. 
 
    „Haltet die Barrikaden! Lord Eisenwolf und die Devil Dogs sind zurück!“ 
 
    Um Miya herum wiederholten viele diese Worte und kämpften mit neuem Mut. Zunächst verlangsamte der Angriff auf die Nachhut der Invasoren deren Attacke nicht. Miya kämpfte weiter und konzentrierte sich ganz darauf, die Barrikade zu verteidigen, während die Goblins alles einsetzten, was sie hatten. Krieger, Schurken und Wachen kämpften Seite an Seite, um die Front zu halten. Währenddessen kletterten Magier und Waldläufer hinter ihnen hoch und schleuderten tödliche Projektile auf den Feind.  
 
    Obwohl Miya die Stadtwache befehligte und für die Verteidigung von Delonshire verantwortlich war, hatte sie nach dem Durchbruch der Invasoren keinerlei Kontrolle über die Verteidiger mehr. Jetzt kämpfte sie, wie alle anderen, direkt mit dem Feind und versuchte verzweifelt, die Invasoren lange genug aufzuhalten, damit der Gegenangriff von Lord Eisenwolf und den Devil Dogs Fortschritt machen konnte. 
 
    Eine schimmernde Wand mystischer Energie erleuchtete den dunkler werdenden Himmel, als eine Welle aus Eis und Feuer den hinteren Bereich der Invasionsarmee traf. Diese Machtdemonstration brachte selbst den wütenden Ansturm der Goblins zum Stehen. Sie drehten ihre hässlichen Köpfe herum und beobachteten entsetzt, wie mehr als hundert Magier ihre vernichtenden Angriffe über das Feld schleuderten. Entlang der Barrikade schien die gesamte Schlacht angesichts dieser unglaublichen Szene eine Pause zu machen. In dieser kurzen Kampfpause ertönten plötzlich markerschütternde Schreie und die Nachhut der Invasoren schien zusammenzufallen.   
 
    Einen Moment lang sahen sich Wachen und Stadtbewohner verblüfft an. Was war so schrecklich, dass die Goblins entsetzt flohen? 
 
    „Urrah!“ Hunderte stießen diesen Kampfruf aus, als eine Welle von Nahkämpfern durch den leeren Raum zischen den Streitkräften stürmte. Der einzige Grund dafür, dass sie im Halbdunkel kurz sichtbar wurden, waren die Zauber, die dauernd die Formation der Goblins trafen. Das verlieh den neuen Angreifern ein überirdisches Aussehen, als sie so wuchtig auf die Nachhut der Invasoren prallten und damit Wellen bis in die vordersten Reihen erzeugte. Nun waren wieder Schreckensschreie der Goblins zu hören, als ein weiterer Teil ihrer Front zu zerbrechen schien. Statt ihre Formation zu wenden und einen Gegenangriff zu starten, wollten die Goblins weiter hinten einfach vom Schlachtfeld fliehen.  
 
    Miya beobachtete verblüfft, wie sich die gesamte Invasionsarmee aus dem Norden vor ihren Augen aufzulösen schien. Die Goblins und Worgs brachen aus der Formation aus und flohen in alle Richtungen, während die Angreifer in einer Zangenbewegung versuchten, ihren Fluchtweg abzuschneiden. Gruppen von Neufar sprangen von den Mauern, stürzten sich blutrünstig auf die fliehenden Goblins und metzelten Hunderte nieder. Gleichzeitig feuerten Magier, Waldläufer und Jäger ununterbrochen auf die Feinde. 
 
    Miya sah, wie der Angriff der Invasoren zu einer wilden Flucht wurde. Aber dann wurde ihre Aufmerksamkeit vom Blutbad abgelenkt, als Sergeant Traovudd zögernd neben ihr sprach. „Ma’am, was ist gerade passiert? Ich habe noch nie Goblins in Panik flüchten gesehen.“ 
 
    Miya stand verwirrt neben ihrem Untergebenen und versuchte, die Ereignisse vor ihnen irgendwie zu verstehen. Plötzlich lief es ihr eiskalt den Rücken hinunter, als sie sah, wie eine Gruppe von Untoten über das Feld auf mehrere Goblins zu rannte. Die Zombies zerrten ihre fliehenden Opfer nacheinander zu Boden, zerfetzten sie mit Klauen und Zähnen und in einer enormen Geschwindigkeit fraßen sie die Goblins bei lebendigem Leibe. Einige Sekunden später sprangen die untoten Kreaturen wieder auf und jagten ihre nächste Mahlzeit. Dabei schlossen sich allmählich die klaffenden Wunden an ihren Körpern und verheilten. Die Zombies ignorierten die Neufar, die um sie herum Goblins töteten und stürzten sich wieder ins Gewühl.   
 
    „Da!“ Miya deutete auf die untoten Wesen, die eine weitere Gruppe von Goblins zerrissen. „Eisenwolf muss die Herrschaft über die Bruchzahnfeste errungen haben.“ 
 
    „Zombies!“, raunzte Sergeant Traovudd und spuckte, worauf er ein Zeichen zur Abwehr des Dunkels machte und zusah, wie die Invasoren dezimiert wurden. Er lehnte sich zu ihr hin und flüsterte leise. „Woher hat er all diese Truppen? Ich dachte, das Haus Kayden wäre ausgelöscht?“ 
 
    „Offensichtlich nicht“, antwortete Miya ebenso leise. „Meine Frage ist, woher haben sie all die Magier?“ 
 
    „Keine Ahnung, Ma’am“, flüsterte Sergeant Traovudd als Antwort. „Beim Licht, ich bin nur froh, dass er auf unserer Seite ist.“ 
 
    „Wenn ich einmal nicht da bin und der Stadtrat fragt, musst du betonen, dass man diesen Halbling auf keinen Fall verärgern darf“, krächzte Miya, als sie ungläubig beobachtete, wie Hunderte von Goblins auf dem Feld unter ihnen im Nu eliminiert wurden. Die Devil Dogs, die Valkyrie-Gilde sowie die Neufar-Gefangenen und die hundert Krieger-Magier von Haus Kayden spielten eine enorme Rolle beim Sieg über die Invasoren. Aber sie wurden noch von den fast dreihundert Zombies übertroffen, die wie eine Todesseuche über das Gefechtsfeld zogen. Zusammen stellte das eine unaufhaltsame Streitmacht dar. 
 
    Mitten im heftigsten Kampfgetümmel sah Miya ein bekanntes, aber blutverschmiertes Gesicht über einem Haufen grüner Leichen, begleitet von einem großen Silber-Schattenwolf. Sie konnte die plötzlich in ihr aufwallenden Gefühle nicht akzeptieren, als sie sah, wie der Mann sein schwarzes Schwert hoch über seinen Kopf hob. Die Idee, sich zu einem Halbling, gar einem Neufar hingezogen zu fühlen, war rational nicht vertretbar.  
 
    Dennoch war sie erleichtert, hatte er doch die Schlacht ohne ernste Verletzungen überstanden. Sie sah zu, wie Eisenwolf einen wortlosen Triumphschrei ausstieß und der Wolf neben ihm laut heulte. Sie erkannte das als ein Siegessignal, denn die Krieger auf dem Schlachtfeld erwiderten es, sobald alle merkten, dass der Feind wirklich geschlagen war. Einen Augenblick später taten das auch die Wachen und Zivilisten auf den Mauern und in der Stadt Delonshire, wo überall Jubelrufe ertönten. 
 
    Sie atmete erleichtert und als das Tanzen, Umarmen und Schulterklopfen auf der Mauerkrone langsam verklang, rief Miya mit lauter Stimme. „Sergeant Traovudd, ich will, Abteilungen der Wache, die nach Verwundeten suchen und mindestens acht mobile Patrouillen in den Straßen der Stadt, bis die Ordnung wiederhergestellt ist.“ Nach mehreren gemurmelten „Jawohl, Ma‘am“ sprach sie etwas leiser. „Und währenddessen rede ich mit unseren Neufar-Verbündeten und sehe, ob sie bereit sind, uns mit den Verwundeten zu helfen.“  
 
    „Viele Grüße an Lord Eisenwolf, Ma’am“, murmelte Corporal Ibohanydd grinsend, während der Sergeant ihm einen strengen Blick zuwarf. 
 
    „Was war das, Soldat?“ Bevor die Worte seine Lippen verlassen hatten, wirbelte Miya herum und starrte ihn wutentbrannt an. „Haben Sie etwa gesagt, Corporal?“ 
 
    „Nein ... nein, Ma‘am!“, stotterte Corporal Ibohanydd und stand stramm, zusammen mit den übrigen Wachen unter seinem Befehl. 
 
    „Das hatte ich mir gedacht“, murmelte Miya und warf ihren beiden Untergebenen einen langen Blick zu, bevor sie sich umdrehte und dann über ihre Schulter rief. „Weitermachen.“  
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Ich hatte gerade mit den Anführern der Devil Dogs und der Valkyrie-Gilde über die Aufteilung der Beute gesprochen, als ich bemerkte, dass meine NPC-Begleiter sich in einem Abwehrkreis um mich stellten und ihre Waffen zogen. Das waren nicht nur Brenna, Rayne, Keela und Ulia, die während der Schlacht meine Leibwächter gewesen waren, sondern alle meine NPCs aus dem Haus Kayden, die über das Feld auf mich zu rannten. Ich drehte mich schnell um und wollte sehen, was diesen Aufruhr verursachte. Da sah ich, wie sich ein bekanntes Gesicht aus der Richtung der Barrikaden näherte und bemerkte sofort, wo das Problem lag. Miya Faelwen ging auf mich zu und war noch etwa zwanzig Meter von mir entfernt. Überraschenderweise kam sie nicht in Begleitung ihrer Stadtwachen. Dennoch verstand ich, warum meine Leute sich um meine Sicherheit sorgten, nach allem, was sie wegen Delonshire mitgemacht hatten. 
 
    „Senkt die Waffen!“, rief ich und hob meine Hände während ich mich langsam drehte, um die Aufmerksamkeit aller zu erwecken. „Es ist alles in Ordnung. Macht euch wieder an die Arbeit. Ich habe eine Übereinkunft mit Captain Faelwen und Delonshire.“ Ich blickte meine kleine Armee von NPCs an und schaute Theric und Klaern in die Augen, während ich erneut rief. „Truppführer Fernreiser und Sergeant Maerwen, sorgen Sie dafür, dass sich alle auf ihre Arbeit konzentrieren, während ich mit Captain Faelwen spreche. Sobald wir hier fertig sind, kehren wir nach Requiem zurück.“ 
 
    Nachdem mir beide zunickten, wandte ich mich Miya zu, während auf Befehl von Theric und Klaern alle anderen weiterhin Beute einsammelten. Alle, außer meine neuen, attraktiven Begleiterinnen, die es plötzlich als ihre Aufgabe betrachteten, mich zu behüten und zu beschützen. Ich hatte das erst gegen Ende der Schlacht bemerkt – sie hatten zusammen mit Neysa dafür gesorgt, dass ich nicht vom Feind überwältigt wurde. Auch wenn ich für diese Hilfe dankbar war, fragte ich mich, wie das meine zukünftigen Abenteuer beeinflussen würde. Taten sie das aufgrund meines neuen Titels, oder war es ein anderer Aspekt des Spiels? Ich müsste mir das mal ansehen, sobald wir das Schlachtfeld verlassen hatten. Aber momentan hatte ich Captain Faelwen vor mir.  
 
    Ich musste mich an Brenna, Rayne, Keela und Ulia vorbeidrängen, die offensichtlich nicht von meiner Seite weichen wollten, während ich mit einer Anführerin der Verräterstadt sprach, die unser leidendes Volk in die Wildnis geschickt hatte. Ich verstand ja ihre Einstellung voll und ganz. Aber meine Beziehung zu Miya basierte auf der Bitte ihres Alter Egos, meiner Trainerin vor dem Spiel, sie in der Spielwelt zu finden. Das hatte nichts mit dem Benehmen der Lichtelfen oder der Führer von Delonshire zu tun. Dennoch war ich froh, dass sie nach meinen Worten wenigstens ihre Schwerter wegsteckten. Doch wenn Blicke töten könnten, wäre Captain Faelwen schon viermal tot.   
 
    „Captain Faelwen, ich bin froh, dass Sie die Belagerung überlebt haben“, sagte ich, als Miya vor mir stehen blieb. „Ich hoffe, die offene Verwendung unserer dunklen Magie hat unsere Vereinbarung nicht beeinträchtigt.“ 
 
    „Lord Eisenwolf“, antwortete Miya und verneigte leicht den Kopf. „Ich bin froh, dass Sie Ihr Wort gehalten haben, obwohl Sie der Dunkelheit folgen.“ 
 
    Ich winkte den Mädchen zu, sich zu beruhigen, während ich in Miyas smaragdgrüne Augen blickte. „Ob Dunkelheit oder Licht, meine Ehre steht hier nicht in Frage“, antwortete ich ruhig und ließ die Stichelei einen Moment in der Luft hängen, da sie meine Frage nicht beantwortet hatte. Dann fuhr ich fort. Ich merkte, dass etwas Miya noch mehr als sonst aufgeregt hatte. Ich hoffte nur, es ging nicht darum, ob Delonshire seine Vereinbarung mit Haus Kayden erfüllen würde. „Ich erwarte von Delonshire, sich an unsere Abmachung zu halten.“ 
 
    Ich sah ein Popup-Fenster: „Quest abgeschlossen – Rette Delonshire vor den Invasoren aus dem Norden!“ und Miyas Kopf zuckte zurück, als ob ich sie geschlagen hätte. Die widerstrebenden Emotionen auf ihrem Gesicht verschwanden sofort hinter ihrer üblichen mürrischen Maske und sie rümpfte die Nase. „Trotz der Verordnung von Amyalneas wird das Haus Kayden freien Zugang zu Läden und Trainern innerhalb des Stadtgebiets erhalten, wie wir abgemacht haben.“  
 
    „Ausgezeichnet, das ist genau richtig“, sagte ich und rieb aufgeregt die Hände, während meine Gefolgsleute sich verblüfft ansahen. Die Tatsache, dass ich das Hindernis beseitigt hatte und Haus Kayden nun wachsen konnte und zusätzlich seine eigenen Heiler hatte, stellte einen enormen Sieg dar. „Es war ein Vergnügen, mit Ihnen ins Geschäft zu kommen, Captain. Ich nehme an, Sie haben Ihre Neufar-Gefangenen sinnvoll eingesetzt?“ 
 
    „Ihre Empfehlungen erwiesen sich als sehr nützlich“, gab Miya zu, und während sie redete entspannte sich ihre steife Körperhaltung etwas. „Ohne deren Hilfe hätten wir nie die Mauern bis zu Ihrer Rückkehr halten können. Ganz abgesehen davon, scheint der Verlust der niedrigstufigen Neufar die Machtbasis des Syndikats in unserer Stadt zerstört zu haben. Heute sind zwei Feinde von Delonshire gefallen.“ Captain Faelwen schien verlegen zu sein, trat dann aber näher an mich heran und sprach leise, während ihre schwielige Hand meinen Oberarm leicht berührte. „Während der Schlacht habe ich Berichte über deine Offensive gegen die Belagerungsfront erhalten. Zahlreiche Zivilisten auf den Mauern sahen, was du zu ihrer Rettung getan hast. Sie wissen, dass die Stadt ohne deine Anwendung dunkler Magie gefallen wäre. Deine Leute werden hier willkommen sein.“ 
 
    „Danke. Miya. Das bedeutet mir sehr viel“, sagte ich und legte meine Hand über ihre, während ich sie anblickte. Wenn ich ihr so nah war, musste ich immer an die Zeit denken, als sie meine Trainerin war. Ich suchte ihr Gesicht nach Anzeichen ab, dass sie sich an diese Vergangenheit erinnerte. Ich wusste, wie unsinnig das war, aber ich konnte einfach nicht anders. Es war, als ob ich eine Freundin mit Gedächtnisschwund hätte. Aber diesmal überraschte mich Miya, statt sich über meine Aufmerksamkeit zu ärgern.  
 
    „Das Weiße Einhorn hat seinen Weinkeller geöffnet, um unseren Sieg zu feiern und hat alle Verteidiger von Delonshire eingeladen. Ich hatte gehofft, du könntest auf diesem Fest mein Begleiter sein.“  
 
    Bevor ich ihr antworten konnte, spürte ich eine eisige, emotionale Reaktion meiner Gefolgsleute, als die Damen sich um mich drängten und mit ihrer körperlichen Präsenz ausdrückten, dass sie gar nichts davon hielten. Sogar Neysa machte mit und drückte sich gegen mein Bein und zeigte ihren Unmut, indem sie mich von Miya wegdrängte, so dass ich ihre Hand loslassen musste. Ich stolperte etwas zurück, blieb dann stehen und verbeugte mich knapp, um mein Bedauern zu zeigen.  
 
    „Ich weiß das Angebot sehr zu schätzen, aber das müssen wir wohl erstmal auf Eis legen.“ 
 
    „Auf Eis?“ Miya verzog verwirrt das Gesicht und ich erklärte ihr schnell diese Neufar-Redensart. 
 
    „Wir müssen unsere Feier auf ein anderes Mal verschieben. Ich habe Verpflichtungen meinem Volk gegenüber und muss mich erst darum kümmern, bevor ich feiern kann.“ Außerdem war es fast schon zwei Uhr früh, und ich musste wirklich ausloggen und mich um die Bedürfnisse meines Körpers im echten Leben kümmern. Das erwähnte ich allerdings nicht, als ich mich von der verärgerten Miya verabschiedete. Ich wusste nicht, ob sie wütend war, weil ich ihr Angebot ausgeschlagen hatte, oder ob es einen anderen Grund hatte. Ich ging zu Sarka und Yun, bevor sie sich verabschiedeten. Ich umarmte Sarka schnell und ließ Yun versprechen, dass sie am Morgen zum Brunch kommen würden. Dann wünschte ich ihnen eine gute Nacht. 
 
    Der Rest der Ereignisse erforderte nicht sehr viel Zeit. Während ich noch kurz mit Vardrid, Kyarina, Thomas und Kenzie darüber sprach, wie unsere Gilden zusammen aus der Bruchzahnfeste heraus die Ebenen von Atoll erkunden konnten, beendeten meine Leute das Einsammeln der Beute. Dann verabschiedete ich mich vom Rest der Spieler, sammelte meine Leute und ging mit ihnen in Richtung Requiem.  
 
    Ehrlich gesagt war ich hundemüde und wollte nur noch ins Bett. Aber ich hatte das Gefühl, das erst zu können, wenn ich mein Volk zu einem sicheren Ort eskortiert hatte. Obwohl die Valkyries und die Devil Dogs jetzt meine Freunde und im Allgemeinen gute Typen waren, wollte ich Requiem nicht ungeschützt lassen, nachdem nun andere wussten, wo sich mein Dorf befand. Vor allem nicht, nachdem ich dem Syndikat so übel mitgespielt hatte. Das bedeutete, mein Volk möglichst bald in die Bruchzahnfeste zu bringen.  
 
    Neysa trabte still neben mir her, während wir durch den dunklen Wald rannten. Zum Glück verlief unsere Rückkehr ohne Zwischenfälle. Allerdings war ich etwas überrascht, keine Goblinwachen am Eingang zur Delonshire-Mine zu sehen. Ich war mir nicht sicher, ob die Worgreiter während der gescheiterten Invasion abgeschlachtet worden waren, aber momentan war mir das egal. Auch wenn alles ruhig schien, schickte Theric mehrere Scouts voraus, damit wir keine unangenehmen Überraschungen erlebten.  
 
    Bevor ich mich versah, gingen wir durch das Tor und die wenigen Erwachsenen, die das Dorf bewachten, rannten jubelnd auf uns zu. Die Kinder folgten ihnen, und alle redeten und jubelten in einer Art improvisierter Feier. Da ich sah, wie Alanah einsam am Eingang des Langhauses stand, hob ich sie hoch und drückte sie an mich. Sie flennte und hielt sich mit ihrem einen, kleinen Arm an meinem Hals fest. Als ich ihren bandagierten Armstumpf sah, schwor ich, dass ich ihren Arm heilen lassen würde, da das Haus Kayden jetzt Zugang zu den Priestern von Delonshire hatte.  
 
    Unsere Rückkehr wurde zu einer Art Party und die von mir geretteten NPCs kamen zu mir und dankten mir jeweils mit einem Handschlag oder einer Umarmung. Die kleine Mariona, unsere Köchin, weinte vor Freude und gab mir einen dicken Kuss und eine innige Umarmung. Selbst Lady Chiara war ungewöhnlich gefühlsbetont, als sie mich mit Lord Eisenwolf begrüßte, während ich langsam durch die Menge der NPCs schritt. Alanah sprang aus meinem Armen, um mit den anderen Kindern zu spielen. Dann kamen meine vier Leibwächterinnen, um ihre Küsse zu erhalten. Diese Küsse waren so intensiv, dass es mich fast umwarf, aber schließlich gelang es mir, den ganzen Spielereien zu entkommen und in das Langhaus und damit in mein Zimmer zu eilen.   
 
    Ich hätte etwas länger bleiben sollen, um etwas zu essen, oder wenigstens das Blut abzuwaschen, mit dem ich von Kopf bis Fuß bespritzt war. Aber es war fast drei Uhr früh und ich musste mich abmelden und mich, wie gesagt, erst Mal um meinen Körper in der echten Welt kümmern. Neysa folgte mir in den kleinen Verschlag, der als mein Zimmer diente. Ich zog das Wolfsfell zur Seite, das ich als Bettdecke verwendete und ließ mich auf mein provisorisches Bett fallen. Neysa legte sich sofort neben mich, während ich die Abmeldesequenz aktivierte. Es wurde um mich herum schwarz und dann öffnete ich die Augen im Halbdunkel meines Computerraums. Ich krächzte vor Durst und tastete nach dem großen Glas Wasser neben mir, während ich die Kabel von der Maschine trennte. Ich nahm den Plastikbecher und leerte ihn rasch bis auf den letzten Tropfen, wobei ich versuchte, nicht zu viel zu verspritzen. Dann stolperte ich zum Bad, um meine Blase zu leeren und stützte mich erschöpft mit dem Ellbogen auf, während ich vor der Toilette stand.  
 
    Sieben Tage. Nein, warte ... das waren nur die ersten sechs Tage des Gameplays. Ich stolperte ins Schlafzimmer, trank noch ein Glas Wasser und ließ mich aufs Bett fallen. Als ich zur dunklen Decke starrte, konnte ich nur Ach du Heilige Scheiße denken, bevor ich einschlief. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vier 
 
    (Sonntag, 27. April/Epilog) 
 
    Ich hielt mit dem Motorrad vor dem Gun Club Café an, schaltete in den ersten Gang und machte den Motor aus. Durch das Fenster bemerkte ich, dass mir Jefe bereits zuwinkte, mich zu beeilen, während ich abstieg und meinen Helm neben dem Sitz befestigte. Selbst von hier aus sah ich, wie AJ sich mit dem größeren Mann stritt, während Jill nur den Kopf schüttelte und Krystal angesichts dessen, was sie hörte, die Hände vor die Augen hielt. Ich musste lächeln und fragte mich, was zum Teufel Jefe jetzt getan hatte, um alle wütend zu machen, während ich kopfschüttelnd zur Tür ging.   
 
    Der Warteraum mit Ladentheke war voller Familien in Sonntagskleidung, aber ich ging direkt zur Kellnerin. Marg nickte in Richtung des Tisches meiner Freunde an der Vorderseite des Restaurants und ich winkte ihr im Vorbeigehen dankend zu. Einen Moment später blieb ich stehen, als ich das Pärchen hinter Marg bemerkte. Die beiden waren offensichtlich keine Kirchgänger und trugen schwarze T-Shirts auf denen Die WELT stand.  
 
    Ich grinste, weil ich sofort wusste, wer sie waren. Aber ich beobachtete sie einen Moment lang heimlich, während sie verlegen herumblickten und warteten. Die Frau war gutaussehend, trug Jeansshorts und glitzernde Sandalen. Sie war sehr stämmig, größer als ich und ihr rabenschwarzes Haar fiel ihr bis über die Schultern. Ich erkannte bereits, dass wir Jefe an die Leine legen mussten, bis die beiden ihn etwas besser kannten, damit es keine Zwischenfälle gab.  
 
    Der Mann neben ihr war sogar noch größer, mindestens einsfünfundneunzig. Er war kräftig gebaut, aber nicht dick, mit schmutzbraunem Haar und einem ernsten Gesicht. Statt Jeans trug er eine Khakihose und Pennyloafer, was zum Bild passte, das ich mir von einem Ingenieur bei Pratt & Whitney machte. Die beiden blickten gleichzeitig hoch, als ich in ihre Richtung ging. Dann verschwand der verlegene Gesichtsausdruck und Sarka trat vor, um mich zu umarmen. 
 
    „Star, bist du das?“ Ich rollte mit den Augen, als ich die Kurzform meines Spielernamens in der Öffentlichkeit hörte. Die Kirchgänger um uns herum sahen uns erstaunt an. Ich ignorierte ihre Blicke und umarmte die attraktive Frau herzlich. 
 
    „Sarka!“, sagte ich, trat zurück und der Mann packte meine Hand und zog mich näher, um mit den Schultern anzustoßen. „Yun! Toll, dass ihr es beide geschafft habt!“ 
 
    „Danke für die Einladung. Es ist schön, dich endlich in der Realität zu sehen“, antwortete Sarka freundlich und legte ihre Arme wieder um ihren Mann. „Oh mein Gott! Gestern Abend war unglaublich. Ich kann es nicht fassen, dass wir die Belagerung gebrochen haben. Als diese Armee Requiem umzingelte, war ich mir sicher, dass alles aus ist–“ 
 
    „Ich habe dich gewarnt, es werde verrückt zugehen“, unterbrach ich sie und hob die Hände, als sie mich verspielt wegschubste. 
 
    „Das war so fantastisch!“ Sarka quietschte vor Begeisterung, während die anderen Gäste uns ansahen, als ob uns plötzlich ein weiterer Kopf gewachsen wäre. Dann legte Yun einen Arm über die Schulter seiner Frau. 
 
    „Mit dir zusammen haben wir irre Sachen erlebt, und das war bloß die erste Woche.“ Yun deutete mit dem Kinn nach hinten. „Ich nehme an, die gehören zu dir?“ 
 
    „Ja, das sind sie“, sagte ich und blickte über Yuns Schulter in die Mitte des Restaurants, wo meine Leute laut stritten und mit den Armen fuchtelten. Ich klopfte dem großgewachsenen Mann auf die Schulter und führte die beiden zu unserem Tisch. Die Vorstellungen dauerten nicht lang. In null Komma nix beschrieben Sarka und Yun die Details der Schlacht letzte Nacht, während Jefe sich aufregte, dass er diesmal nicht im Mittelpunkt der Diskussion stand. Sarka wies ihn aber sehr schnell in seine Schranken, und dann stellten die anderen Gildenmitglieder Fragen über Requiem und die ganze Sache mit Lord Eisenwolf und der Bruchzahnfeste.  
 
    Wir mussten eine kurze Pause einlegen, als die Kellnerin kam, um die Bestellungen aufzunehmen. Aber bevor wir die Diskussion fortsetzen konnten, kam Domenic herein, gefolgt von Mike, und beide setzten sich verärgert hin. Ich wollte gerade meine neuen Freunde vorstellen, als Domenic sich verzweifelt vorlehnte und seine Ellbogen auf den Tisch stützte. „Wenn mir nicht alle helfen, werde ich meinen Albtraum-Start verlieren.“ 
 
    „Was ist denn los, Jungs?“, fragte ich verwirrt, da Mike genauso ernst dreinblickte. 
 
    „Der Hohepriester des Tempels des Lichts in Telrain hat zu einem Kreuzzug gegen Domenics Haus Aequitas aufgerufen“, antwortete Mike verärgert und schüttelte den Kopf. „Ich habe meine Leute losgeschickt, aber wir werden ihn erst in einigen Tagen erreichen.“   
 
    „Dahinter steckt das Syndikat“, fauchte Domenic. „Sie haben das Gerücht verbreitet, wir wären Dunkle Paladine, und im Handumdrehen war das gesamte Königreich der Menschen gegen uns. Das ist totaler Schwachsinn!“ Er schrie fast und seine Faust hämmerte auf den Tisch, so dass Geschirr und Besteck klapperten. „Ich werde meinen Albtraum-Start verlieren, nach allem, was ich getan habe, nur weil ein paar Scheißkerle ihre Quest in der Hauptstadt zuerst abgeschlossen haben.“ 
 
    „Keine Sorge, Mann, wir helfen dir“, sagte ich, lehnte mich vor und packte seine Schulter, während alle am Tisch das ebenfalls bekräftigten.  
 
    „Aber ich weiß nicht wie“, sagte Domenic zornig und schüttelte den Kopf. „Selbst wenn Mike mich rechtzeitig erreicht, sind seine Assassinen keine Fronttruppen, und ihr seid auf der anderen Seite der Meerenge. Auch wenn es alle rechtzeitig zu Festung Eisenherz schaffen, können wir unmöglich einer ganzen Armee trotzen. “ Als er unsere grinsenden Gesichter sah, verstummte er plötzlich. „Okay, was läuft hier?“. 
 
    Als ich sah, dass Sarka und Yun mir zunickten, lehnte ich mich lächelnd zurück. „Das erfordert etwas Planung, aber ich glaube, wir können da helfen.“ 
 
      
 
    Die Geschichte geht in Buch Vier weiter – Ein Freundesdienst. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Über den Autor 
 
    Jason A. Cheek, der Autor der Reihe Die WELT & The Last Paladin, arbeitet aufgrund seiner aktuellen Aufgabe in Deutschland. Er lebt mit seiner Frau und seiner Tochter zusammen mit ihren beiden Hunden Monty und Melow (Rettungshunde aus Griechenland). Jason stammt ursprünglich aus West Palm Beach und lebte den größten Teil seines frühen Lebens in Florida, außer als er beim Militär diente oder für seinen Job reiste. 
 
    Jason hatte immer das Gefühl, dass er schon in jungen Jahren aus der Zeit geboren wurde. Er interessierte sich für Kampfkunst, Schwerter, Bogenschießen, Dungeon & Dragons, die SCA (Gesellschaft für kreative Anachronismen), das Lesen von Science-Fiction und Fantasy. Nachdem er den Dienst verlassen hatte, brachte Jason sich selbst Computerunterstützung und Networking durch sein Hobby des Computerspiels bei. 
 
    Jason arbeitete mehr als achtzig Stunden pro Woche als Kellner und absolvierte das College, um als Assistent für Ergotherapie zu arbeiten. Am Ende wurde er ein Informationstechnologie-Profi, weil er viele Stunden Ego-Shooter und Strategiespiele auf LAN-Partys in den USA gespielt oder sich bei Anarchy Online und World of Warcraft als Anführer seiner Gilden angemeldet hatte. 
 
    Jason war in seiner Karriere als Spezialist für Informationstechnologie hervorragend und konnte einen Job auf Reisen um die Welt bekommen. Während dieser Zeit interessierte er sich für Motorräder, Fallschirmspringen, Wildwasser-Rafting, Tauchen und andere Extremsportarten. Nachdem er seine polnische Frau kennengelernt hatte, zog er nach Deutschland, brachte sich Deutsch und Polnisch bei, ließ sich mit seinem derzeitigen Job in Europa nieder und begann zu schreiben. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kontaktieren Sie Jason Cheek 
 
    Besuchen Sie bitte Amazon, um andere Bücher von Jason Cheek zu entdecken. 
 
    Serie „The Last Paladin“ 
 
    Buch Eins – Flight 
 
    Buch Zwei – Destiny 
 
    Buch Drei (noch in Arbeit) 
 
    Die WELT-Serie 
 
    Buch Eins – Erster Login  
 
    Buch Zwei – Handgemenge 
 
    Buch Drei – In die Tiefe 
 
    Buch Vier – Ein Freundesdienst 
 
    Buch Fünf – The True Enemy Revealed 
 
    Buch Sechs – That Wasn’t The Plan 
 
    Buch Sieben – Elusive Prey 
 
    Kontaktieren Sie Jason Cheek 
 
    Auf Facebook:  https://www.facebook.com/pages/Jason-A-Cheek/1415815985327666  
 
    Patreon: https://www.patreon.com/user?u=23281087   
 
    Folgen Sie mir auf Twitter:  https://twitter.com/JasonACheek  
 
    E-Mail: JasonACheek@gmail.com  
 
    Markieren Sie meine Goodreads-Autorenseite:  https://www.goodreads.com/author/show/7799118.Jason_Cheek  
 
    Auf LinkedIn: https://www.linkedin.com/profile/view?id=124165564  
 
    Besuchen Sie meine Website und meinen Blog:  http://www.thecheekyfellow.com/ 
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